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Schlaf, Kindlein, schlaf
   
   Dein Vater hüt’ die Schaf

   
   Dein’ Mutter schüttelt’s
   Bäumelein

   
   Da fällt herab ein Träumelein

   
   Schlaf, Kindlein, schlaf.
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Wir sind nicht so schlecht, wie es uns die
   Deutung unserer Träume glauben machen könnte.
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Eine entschlüsselte


Traumkapsel






 


 


Als ich zehn Jahre alt war, rief mich mein Vater in sein
Arbeitszimmer und sagte in einem feierlichen Ton, der keineswegs
typisch für ihn war: »Mein Sohn, laß dir bloß
nie einreden, daß es sowas wie die Wirklichkeit nicht
gibt.« Er klopfte auf seinen Schreibtisch, wie um mir zu zeigen,
was er mit Wirklichkeit meinte. »Die Wirklichkeit ist alles, was
wir haben, Quinjin, und glaub mir, das ist mehr als genug.«


»In Ordnung«, antwortete ich.


Ich hatte keine Ahnung, wovon er redete.


Mit der Zeit lernte ich den Rat meines Vaters jedoch zu
schätzen. Besonders nützlich war er mir in meinem
selbstgewählten Beruf als Traumkritiker.


Die Schlingbäume gibt es jetzt schon seit über zwanzig
Jahren nicht mehr, und ich nehme an, die meisten von Ihnen sind zu
jung, um ihre Früchte gegessen und die programmierten
Halluzinationen, die vorgefertigten Fata Morganas erlebt zu haben,
die in ihnen gespeichert waren. Deshalb möchte ich Ihnen jetzt
versichern, daß alles, was Sie je über Zephäpfel
gehört haben, wahr ist. Verglichen mit einem guten
Zephapfeltraum war jede kulinarische Köstlichkeit etwa so
beglückend wie ein entzündeter Rachen und Sex so
bestrickend wie ein Zwinkern. Die Traumweber – jene begabten,
einsamen Seelen, die die Samen erzeugten, aus denen die
Schlingbäume sprossen – waren nämlich keine
bloßen Techniker, wissen Sie. Die Traumweber waren nicht nur
die Kanäle für die Handlung. Die Traumweber waren
Künstler. Große Künstler, gescheiterte Künstler,
reine Künstler, verderbte Künstler. Aber auf jeden Fall
Künstler.


Nun, ich will nicht so tun, als ob sämtliche Zephäpfel,
die ich rezensiert habe, die Bezeichnung ›Kunstwerke‹
verdient hätten. Die meisten von ihnen konnte man in der Tat
eher als Schund bezeichnen. Andere Kritiker durften
realistische psychologische Träume über Liebe, Haß,
Heirat, Scheidung, Freundschaft, Elternschaft, Tod und Angst
analysieren. Ich mußte Träume rezensieren, in denen
irre Massenmörder durch dunkle Gassen schlichen und den
Straßenmädchen das Hirn mit Wieselpumpen absaugten; in
denen Kampfkunstexperten ganze Armeen von Polizisten mit den
Füßen niederstreckten; in denen antaresische
Plasmidleoparden aus dem Zirkus entwichen und sich daranmachten, die
nächstgelegenen Grundschulen in Angst und Schrecken zu
versetzen; in denen Raumschiffkapitäne mit nichts weiter als
stickstoffgekühlten Lasergewehren und eckigem Kinn auf
irgendwelchen Provinzplaneten für Recht und Ordnung sorgten.


Trotzdem muß ich Ihnen sagen: Ich hatte nichts gegen die
blutrünstigen Träume. Die besten von ihnen besaßen
eine emotionale Wirklichkeit, einen Kern von ehrlichem Gefühl,
der mich näher an die ästhetische Wahrheit heranbrachte als
das Zeug, von dem die Literaten immer so viel Aufhebens
machten. Ich glaube, Kunst ist dort, wo man sie sehen will.


Die Geschichte, warum und wie ich zum Untergang der Kunst beitrug,
die ich liebte, ist wirklich so etwas wie ein Märchen, und
zufällig beginnt sie auch mit einem Märchen. Das
Märchen hieß Die Kröte der Nacht. Ich hatte
diesen Traum am zwölften Inanna, Anno Galactico 791. Dieser
ungewöhnliche Tag begann ganz normal. Die Stundenglocke rief
mich aus dem Schlaf, und mein Bewußtsein taute in der
üblichen Reihenfolge auf: verdammter Lärm… muß
diese Sache über Altäre des Herzens
fertigmachen… hoffentlich ist ein Ei da… gibt es
wirklich irgendwelche guten Gründe, nicht den ganzen Tag
im Bett zu bleiben? Ich streckte die Hand aus und schaffte es, die
schrillende Uhr zum Schweigen zu bringen – allerdings erst nach
einer tolpatschigen Komödie, bei der nicht nur die Uhr selbst,
sondern auch meine übergewichtige Katze und ein Wasserglas mit
von der Partie waren. In meiner Wohnung wurde es aber dennoch nicht
still. Wie sich herausstellte, kam die zweite Lärmschicht vom
Vidiphon. Ich meldete mich mit »Hallo«, ohne die Kamera
einzuschalten. Wer immer das sein mochte, ich hatte keine Lust, ihm
oder ihr von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten, wenn auch
nur fernbildlich.


»Hallo, Quinjin.« Es war Francie, die prächtige
Francie Lern, der Leitstern hinter Traumkapseln Entschlüsselt
und eine der wenigen Elektrozin-Redakteurinnen in Terransektor,
die genug Rückgrat hatten, meine Sachen zu drucken. Traumkapseln
war der Name, den Leute, die ihre Zephäpfel ernst nahmen, den
Zephäpfeln gaben; Leute, die ihre Zephäpfel nicht ernst
nahmen, nannten sie Hirneier. »Schalt deine Kamera ein«,
fuhr Francie fort, wobei sie süffisant vom Vidiphonschirm
herabgrinste. »Ich mag’s nicht, wenn ich mit meinem
geistigen Bild von dir sprechen muß.«


Francies geistiges Bild von mir war an diesem Morgen damals
wahrscheinlich ziemlich positiv – in jenen Tagen, vor meinen
Abenteuern mit den Todesbäumen, war ich nicht gerade
häßlich –, und ich wollte nicht, daß es durch
irgend etwas getrübt wurde. Indem ich meine Kamera ausgeschaltet
ließ, verhinderte ich, daß sie meinen zerknitterten
Pyjama und mein Stoppelkinn sah – ganz zu schweigen von dem
kahlen Fußboden, den nackten Glühbirnen, dem rissigen
Putz, den Strandmöbeln und anderen Zeichen der Armut, die in
meiner Wohnung überhandnahmen. Aus purem Stolz zog ich es vor,
Francie im Glauben zu lassen, daß meine Einkünfte von
Traumkapseln Entschlüsselt nur ein hübsches
Taschengeld zusätzlich zu meinen Unterrichtshonoraren und
Buchtantiemen seien, während ich davon in Wirklichkeit die Miete
und das Essen auf meinem Spieltisch bezahlte.


Ich erklärte Francie, meine Kamera sei kaputt.


»Mir kannst du nichts vormachen«, gab sie ruhig
zurück, beugte sich zu ihrer eigenen Kamera und verpaßte
sich damit eine Nahaufnahme. »Du willst doch bloß nicht,
daß ich den Trümmerhaufen sehe, den du als dein Zuhause
bezeichnest.«


Ich glaube, ich liebte Francie Lern – ich brachte ihr jene
heimliche, halbbewußte Liebe entgegen, die man gern empfindet,
weil sie keinerlei Verpflichtungen umfaßt. Sie war zwanzig
Jahre älter als ich, und wenn man sie so sah, fand man es
plötzlich gar nicht mehr so schlimm, sechsundfünfzig zu
sein. Unsere persönliche Kommunikation beschränkte sich
vollständig aufs Vidiphon, so daß ich keine Ahnung hatte,
wie ihr Nacken aussah, obwohl ich vermutete, daß er genauso
fest und hübsch wie alles übrige war.


»Morgen schicke ich dir unaufgefordert einen Artikel
über diesen Liebestraum, von dem ich dir erzählt
habe«, sagte ich. »Altäre des Herzens. Kein
großer Wurf, klar, und der Titel ist auch nicht unbedingt mein
Fall, aber ich mußte gegen die Tränen ankämpfen, und
wir sollten uns alle für ihn stark machen.« Der letzte Satz
ging wahrscheinlich etwas unter, als ich in dem erfolgreichen Versuch
vom Bildschirm wegtaumelte, Kater Basil davon abzuhalten, sich die
Schnurrbarthaare am Kaffee von gestern zu versengen, den mein
Computer soeben aufzuwärmen beschlossen hatte.


»Laß gut sein«, sagte Francie. »Im Moment
besteht deine Aufgabe darin, deinen Mund zum Kathexis
rüberzuschaffen und die erste greifbare Frucht zu
verdrücken. An der Kasse wissen sie Bescheid, daß du
kommst.«


»Was läuft denn da?«


»Die Kröte der Nacht.«


»Laß mich raten – eine Horrorkapsel.«


»Eigentlich nicht. Hast du keine Nachrichten gehört?
Interessiert ihr Schreiberlinge euch denn für nichts
außer Kaffee und Worten?«


Mein Bildschirm zeigte, daß es in den Büros von
Traumkapseln Entschlüsselt hinter Francie von
Mitarbeitern wimmelte, die sich an ihre Denkmaschinen anschlossen und
nach ihren Kaffeetassen tasteten.


»Was ist mit der Kröte der Nacht?«


»In der Presseerklärung wird sie als modernes
Märchen bezeichnet – eine Allegorie auf dieses alte
Stück von den Gebrüdern Grimm über den
Froschkönig.«


»Von Allegorien krieg ich die Krätze.«


»Jedenfalls gibt’s da gegen Ende so eine Szene, wo
jemand lebendig begraben wird.«


»Zum Teufel, Francie, kann ich nicht ausnahmsweise mal
über was weniger Krudes berichten? Ich
wünschte…«


»Da kommt also gestern so eine arme durchgeknallte
Zehnjährige namens Suzie Freed in den Salon, ißt den
Apfel, geht nach Hause, packt ihren kleinen Bruder Phillip in eine
Frachtkiste und versenkt die Kiste in Treibsand. Tod durch
Ersticken.«


Das tat mir leid, aber ich war nicht gerade schockiert. Ich
wußte, daß Kunst – echte Kunst – nichts
für zarte Gemüter ist, und das Medium der Traumkapseln mit
seiner unerhörten Glaubwürdigkeit war besonders
berüchtigt dafür, daß es Leute zu Wahnsinnstaten
anstiftete. In der Tat folgte diese Suzie-Freed-Tragödie gleich
auf die Wendy-Cromb-Tragödie vom letzten Monat; da hatte sich
eine psychotische junge Frau vor eine Magnetschwebebahn geworfen,
nachdem sie sich Reinworts Adaptation von Anna Karenina zu
Gemüte geführt hatte. Und davor hatte es die
Paxton-Wolfe-Tragödie gegeben. Und davor die
Martin-Mergeron-Tragödie.


»Warum gibst du mir immer so abgedrehte Träume,
Francie? Erzähl mir nicht, daß die ausgefallenen Sachen
genau meine Kragenweite seien – das hab ich alles schon
gehört. Was ist mit den Altären des Herzens? Was ist
mit…«


»Quinjin, ich brauche Hilfe.«


»Laß mich raten. SUPEREGO will die Show
absetzen.«


»SUPEREGO will die ganze gottverdammte Traumindustrie
stillegen. Die Situation erfordert natürlich mehr als eine
simple Rezension. Sie erfordert einen Konterschlag, und du
bist der Mann, der ihn schreiben kann.«


SUPEREGO. Unerfreulich. Äußerst unerfreulich. Das war
nämlich die Gruppe der ›Säuberer der
Unterhaltungsindustrie durch Prinzipienfeste Erneuerung und
Restaurierung von Ethik und Göttlicher Ordnung‹. Die Zahl
der SUPEREGOisten wuchs mit jedem Tag, und meine Chefin war
keineswegs paranoid, wenn sie andeutete, daß sie die Macht
hatten, das Zephapfelessen zu verbieten. Die SUPEREGOisten redeten
viel von Gott. Sie wußten genauestens über Gottes
Ansichten zu allem und jedem Bescheid.


Ich küßte Francie heimlich auf ihre Glaslippen.
»Du glaubst doch nicht, daß dieser Vorfall der Vorbote
eines neuen Vorka-Massakers ist, oder?«


Ihre übliche Forschheit verflog. »Das Vorka-Massaker ist
doch Schnee von gestern«, fauchte sie. »Es hat nichts mit
Fällen wie diesem zu tun, weder damals noch jetzt, noch in
Zukunft. Das war was ganz… anderes. Wenn du Vorka in deinem
Artikel erwähnst, kannst du mal erleben, was redaktionelle
Bearbeitung heißt.«


Perfektes Wort: was anderes. In den folgenden fünf
Jahren würde sich allmählich zeigen, inwiefern die
Ereignisse im Vorka-Psychosalon was anderes gewesen waren.
Aber an diesem Morgen wußte ich nichts weiter über Vorka
als das, was die grimmige Statistik besagte. Ich wußte,
daß vierhundertsechs Personen Eintrittskarten für eine
Matinee gekauft hatten… daß vierhundertsechs Personen
Zephäpfel gegessen hatten… daß vierhundertsechs
Personen angenommen hatten, sie würden sich eine harmlose
romantische Komödie zu Gemüte führen… daß
vierhundertsechs Personen anscheinend etwas anderes untergeschoben
bekommen hatten… und daß vierhundertsechs Personen
wahnsinnig geworden waren. ›Massaker‹ war natürlich
eine Übertreibung. Keins der Vorka-Opfer war gestorben. Aber man
hatte sie alle in die Klapsmühle stecken müssen, hinter
doppelte Schlösser und in stählerne Zwangsjacken, und kein
einziger von ihnen war auch nur ansatzweise wieder zu Sinnen
gekommen. Der Übeltäter hatte nicht identifiziert werden
können, das Motiv war unergründlich und das Verbrechen
ungelöst geblieben. Und seit Vorka lebte die Welt in der Furcht,
daß die Seuche erneut auftreten könnte.


Das Geklapper der Denkmaschinen begann aus dem Lautsprecher meines
Vidiphons zu dringen, aber Francies erregte Stimme
übertönte es mühelos. »Ich will eine
Meisterleistung sehen, Quinjin. Ein Monumentalwerk. Wir verteilen es
auf die nächsten drei Ausgaben. Schaff diese Suzie-Freed-Sache
aus der Welt und erzähl uns dann die ganze übelriechende
Geschichte der Traumzensur – von den Bücherverbrennungen
bis heute. Dein Honorar geht raus, sobald ich das Manuskript auf dem
Schreibtisch habe.«


»Dann wird nie ein Manuskript bei dir eingehen.«


Francie zeigte mir ein sprödes Lächeln und schaltete
ihre Kamera aus. »Dein Scheck ist unterwegs.«


 


Der Keller meines Wohnhauses grenzte erfreulicherweise an eine
Troglobus-Station, so daß kein Salon in Shadu City weiter als
fünf Minuten von meiner Denkmaschine entfernt war.
Natürlich wurden viele renommierte Zephäpfel nie in Shadu
City gespielt. Manche wurden sogar niemals auf meinem Heimatplaneten
Zahrim gespielt, dem einzigen Gefangenen meines Heimatsterns
Alpheratz; ich war ein erfahrener Überlichtreisender.


Als ich in meinen Gummigaloschen, die mir bis zu den Schienbeinen
gingen, auf dem unterirdischen Bahnsteig herumlief und es kaum
erwarten konnte, daß der Bus durch den Tunnel angerauscht kam,
merkte ich erst, wie sauer ich auf meine Redakteurin war. Sie hatte
es zwar nicht offen gesagt, aber sie war ganz eindeutig nicht
gewillt, meine Ansichten über die Altäre des Herzens
zu erwerben. Schon richtig, es war ein konventioneller Traum, der
dem Medium keine neuen Seiten abgewann, aber er war es trotzdem wert,
daß Traumkapseln Entschlüsselt breiter als nur in
Form der üblichen Kurzkritik über ihn berichtete.


Als der Bus kam, war mein Ärger verraucht. Auf Francie Lern
dauerhaft wütend zu sein war kein leichtes Unterfangen, denn
wenn ein Kapselkritiker sie kannte, so war das nicht nur
gleichbedeutend damit, daß er sie liebte, sondern es hieß
auch, daß sie ihm aus mindestens einem hoffnungslosen
Schlamassel herausgeholfen hatte. In meinem Fall bestand das
hoffnungslose Schlamassel in der traurigen Berühmtheit, die ich
dadurch erlangt hatte, daß in einem Elektrozin namens
Familienstunde meine Rezension dieser vor Inspiration schier
berstenden Kapsel mit dem Titel Vom Winde vergrämt
erschienen war.


 


Vom Winde vergrämt (A.G. 788). 84 Minuten.
   Weber: Emory Crostik. Ein biographischer Traum, der Sie in den
   Selfmademan Edgar Whittlecrop verwandelt – jenen miesen
   Lumpen, der mit sieben Furnieren in der Tasche anfing und durch
   die Entdeckung des Dschungelees, das in den FTL-Transportsystemen
   benutzt wird, zum Milliardär wurde. Die Bösartigkeit,
   Gier und seelische Verkommenheit, die Whittlecrops Charakter nach
   dem übereinstimmenden Urteil der meisten Historiker
   kennzeichneten, werden bis zur Schönfärberei
   heruntergespielt; alles dreht sich darum, wie Sie die ersten
   Bohrtürme für Dschungelee gebaut, sie mit Gottes Hilfe
   an den richtigen Stellen plaziert und den unvorstellbaren Reichtum
   ausgebeutet haben, den sie zutage förderten. Das ist einer
   jener Äpfel, die wir alle toll finden sollen, weil sie
   für etwas stehen, was man ›Träumen mit Stil‹
   nennt, aber der Stil von Vom Winde vergrämt ist
   egoistisch und verantwortungslos, ein Stil, der auf der
   Überzeugung basiert, daß die Erde mit Recht den
   Skrupellosen gehört, und den ich für so ehrlich halte,
   wie ich Quecksilber pissen kann…


 


Dann war ich dazu übergegangen, SUPEREGO, die
widerwärtige Theokratie, das Profitmotiv und die Ethik der
pangalaktischen Bourgeoisie zu attackieren.


Nach der Lektüre der ersten Woge haßerfüllter
Leserbriefe brauchte mein Redakteur bei der Familienstunde
ungefähr fünf Nanosekunden, um zu dem Schluß zu
kommen, daß ich gefeuert werden müßte – eine
Meinung, die wie eine Flutwelle durch nahezu jede
Elektrozin-Redaktion im Terransektor schwappen sollte. Wenn man in
diesem Leben das Etikett ›kontrovers‹ verpaßt
bekommt, wird man entweder märchenhaft reich oder endet als
Dauerarbeitsloser – wohl eher letzteres, außer
natürlich, man hat das Glück, an Francie Lern zu geraten.
So schnell wie das heroische Hundegeschöpf in Crostiks Wauwau
schafft es kam Francie angeschossen, um mich zu retten; sie gab
mir moralische Unterstützung sowie eine Titelstory in
Traumkapseln Entschlüsselt und beschäftigte mich
danach regelmäßig.


Da einem bei Fahrten mit dem Troglobus nichts passieren soll
– das ist ja der Sinn der Sache –, erhob ich mich nach der
erwartungsgemäß ereignislosen Fahrt in die Innenstadt von
meinem Platz, überquerte den Bahnsteig, stieg zur Straße
hinauf und ging einen Block weit zum Kathexis-Psychosalon. Es war ein
warmer Morgen in Shadu City; die Stadt hatte das Glück, auf
einem Breitengrad zu liegen, wo es fast jedem Tag gelang, ein
Frühlingstag zu sein. Als Alpheratz dem Mittag entgegenkroch,
senkten sich riesige Schatten auf die Marmorfassaden der Banken und
Bürogebäude, die den Nindukaggaplatz säumten. In
meinem Buch ist Shadu immer eine königliche Stadt gewesen:
sauber, zweckmäßig, ein richtiges urbanes Arkadien, von
einem Duft wie dem von Schlingbaumsirup erfüllt.


Über mir empfahl eine hoch aufragende, von der Sonne
angestrahlte Reklametafel den Bewohnern von Shadu, sich Die
Kröte der Nacht anzuschauen. Auf dem Bild war ein
Märchenschloß zu sehen, ein Gebilde aus Pfeilern und
spitzen Türmchen, das ein junges Mädchen überlagerte,
dessen Gesicht in erster Linie aus Zähnen bestand. Der Name des
Traumwebers war ebenfalls angegeben: Rudolf Muschelfüller, der,
wie mich mein Zephapfelsüchtigengedächtnis informierte,
für Unnötige Gewalt verantwortlich gezeichnet hatte,
eine unterschätzte Komödie, die vor zwei Jahren gelaufen
war.


Das Kathexis würde bis Mitternacht offen haben, aber die
Schlange wand sich bereits jetzt zweimal drum herum, und alle paar
Sekunden kam ein neuer Schwall von Besuchern an. Der gestrige
Holovisionsbericht über den Mord an Phillip Freed verwandelte
sich an der Kasse eindeutig in Gold. Selbst wenn es SUPEREGO
gelingen sollte, die Kapsel bis Sonnenuntergang aus dem Verkehr
zu ziehen, würde sie sich wahrscheinlich als gutes Geschäft
erweisen.


Ich marschierte zum Kartenschalter und nannte einer Frau mittleren
Alters, deren Leben eindeutig nicht nach ihren Wünschen verlief,
meinen Namen, woraufhin eine hübsche, livrierte Platzanweiserin
erschien und mich vorn an der Schlange vorbei in den Laden
führte, wo Träume wahr wurden.


Wie es für die in der ersten Hälfte des Jahrhunderts
erbauten Salons typisch war, hatte das Kathexis eine hohe Kuppel und
ähnelte einer Moschee. Die Gummisessel waren mit Fruchtwasser
gefüllt, und die ausladenden Wände waren zum Schutz jener
vereinzelten Besucher gepolstert, die sich aus ihren Gurten
herauswanden und Amok liefen. Salons jüngeren Datums waren
nichts weiter als rechteckige Lagerhallen voller Wasserbetten, eine
Einrichtung, die sich eher zum Bumsen als zum Halluzinieren eignete.
Ich habe immer schon vermutet, daß Paare, die beide Medien
vermischten, keins von beiden voll auskosten konnten. (Die Ausnahme
war natürlich jene Art von Traum, die ausdrücklich dazu
gedacht war, sozusagen lustvoll konsumiert zu werden. Wenn man seine
Karten richtig ausspielte, konnte man so etwas wie einen vierfachen
Orgasmus miterleben: den eigenen, den seiner Traumfigur, den seiner
Partnerin und den der Traumfigur der Partnerin. Ich habe eine
derartige Synchronizität nur ein einziges Mal erlebt, und sie
wird mir immer in Erinnerung bleiben.)


Die Platzanweiserin deutete auf den einzigen freien Platz, und ich
sah, daß ein Fetzen Papier mit meinem falsch geschriebenen
Namen darauf lag. Bevor ich mich auf den Sitz fallen ließ,
nutzte ich die Gelegenheit, mir die anderen Besucher aufmerksam
anzusehen, denn solche geistigen Notizen fanden oftmals ihren Weg in
meine Rezensionen (»Das Publikum schien hauptsächlich aus
Zuhältern und Kidnip-Süchtigen zu bestehen, was diesem
neuesten Angriff des Webers der Hydraulischen Nächte auf
die Zivilisation auch durchaus angemessen ist.«) Sie waren ein
vielgestaltiger Haufen, alle Altersstufen und Schattierungen, aber
vereint durch die zombiehafte Passivität, die sich auf dem
Gesicht des Kapselschluckers breitmacht. Hier drüben
erblühte ein flüchtiges Lächeln, dort war ein kurzes
Glucksen zu hören, hinter mir ertönte ein abgerissener Laut
des Erschreckens; keiner träumte genau zeitgleich mit den
anderen.


Ich schnallte mich auf meinem Sitz an, was dazu führte,
daß sich ein mechanischer Arm wie eine hypnotisierte Kobra aus
dem Boden erhob. Der Arm endete in einer behandschuhten Hand. Die
Kröte der Nacht lag auf der Handfläche. Wie alle
Traumkapseln war sie ein simples Ding: kein Kern, keine Vertiefung,
keine Samen, nur nichtssagendes Fleisch unter einer glänzenden
roten Schale. Als ich die Hand ausstreckte und mir meinen Zephapfel
nahm, verspürte ich einen Anflug von Nostalgie. In der guten
alten Zeit hatte man den Traum von der Platzanweiserin auf einem
Tablett serviert bekommen.


Drei Bissen, und Die Kröte der Nacht war in meinem
Magen. Meine Sinne begannen ihren Dienst einzustellen, und meine
Skepsis versickerte.


Ich bin kein Wissenschaftler. Verlangen Sie nicht von mir, Ihnen
zu erklären, was ein Zephapfel genau tut, wenn sich seine
unternehmungslustigen kleinen Moleküle darangemacht haben, ins
Großhirn einzudringen. Ein Mikrobiologe hat mir einmal
erzählt, daß man kein normales Pflanzengewebe zu sehen
bekommt, wenn man eine Zephapfelscheibe unter einem Photonskop
untersucht, sondern ein Waffelmuster pulsierender Sechsecke, die
allesamt von vornherein darauf eingestellt sind, in einer bestimmten
Nanosekunde eine bestimmte Ansammlung von Gehirnzellen zu aktivieren,
wie eine Zündkapsel bei einer sorgfältig orchestrierten
Sprengung. Naturgemäß konnten sich diese Technologie und
ihre zahllosen Vorgänger, die einerseits fragwürdig
(beispielsweise LSD-49), andererseits legitim waren (der
Rossiter-Zauberpilz zum Beispiel), erst im letzten Jahrhundert
entwickeln, als sich die Neurokartographie als einwandfreie
empirische Wissenschaft herauskristallisierte und es bei der
Herbeiführung narrativer Halluzinationen nur noch darum ging,
die richtigen enzymatischen Wege zu bahnen. Aber ich will Ihnen etwas
gestehen. Der gleiche Mikrobiologe hat mir gegenüber zugegeben,
daß eine Facette des Zephapfel-Phänomens immer völlig
im dunkeln geblieben ist. Kein Mensch wußte, wie der Traumweber
während seiner kreativen Trance ein biochemisch derart
kohärentes Drama ersinnen konnte, daß es – als
Plasmid ausgefällt, als Samenkorn gepflanzt, zum Baum
großgezogen und als Frucht verzehrt – sein Publikum
schließlich in eine seiner Figuren transformierte. Sie sehen
also, die Äpfel waren Kunstwerke.


Meine Blindheit wich bald einer Vision, die nur Form ohne jeden
Inhalt war. Ich sah keine Dinge; ich sah das Sehen. Auch fühlte
ich mich durch meine Taubheit keineswegs depriviert. Diese
Anhängsel namens Ohren hatten schlicht und einfach nie
existiert.


Nun verstehen Sie wohl, warum es sowohl gesetzwidrig als auch
unklug war, außerhalb der Salons zu träumen.


Dann Hitze, eine Welle nach der anderen. Ich hatte das
klimatisierte Kathexis offiziell verlassen und war unwiderruflich in
die Geschichte übergetreten. Die Hitze rollte wie kochend
heißer Tau über meine Haut. Mein Sehvermögen kehrte
zurück, und der Grund für die Hitze wurde klar: Die
Kröte der Nacht begann in einem schwülen Dschungel.


Ich stand neben dem Rumpf eines Raumschiffs, einer goldenen Kugel,
die zwischen Schlingpflanzen und Farnen aufschimmerte. »Die
Kröte der Nacht«, drang eine volltönende Stimme an
mein ohrenloses Gehör. »Drehbuch: Fauver Yost. Weber:
Rudolf Muschelfüller. Pflanzerin: Pamela Bosque.«


Der Zephapfel gab mir Informationen. Ich war ein gertenschlankes
Mädchen, das gerade mit Macht in die Pubertät kam. Ich war
eine Prinzessin und obendrein schön und klug. Während ich
gerade das Regulus-System erforschte, war ich in einen
Meteoritenschwarm geraten und mit meinem ramponierten Schiff auf dem
ersten erreichbaren Planeten gelandet. Nun war es meine Aufgabe, auf
dieser unbekannten Welt zurechtzukommen und mich so gut wie
möglich durchzuschlagen, bis ich das Rohmaterial beisammen
hatte, das ich brauchte, um den Schaden zu reparieren.


Ach du liebes bißchen, begann mein Quinjin-Ich zu
stöhnen. Eine gottverdammte Space Opera.


Ich streifte durch den Dschungel und vollbrachte die üblichen
Heldentaten: Ich erschlug Schlangen, zerschmetterte Skorpione und
überlistete Kannibalen, all sowas halt. Diese ganzen Klischees
wurden zum Teil durch die Überzeugungskraft wettgemacht, mit der
Traumweber Muschelfüller mich in eine Zwölfjährige
verwandelt hatte. Ich fühlte mich wie zwölf, ich
erlebte die ersten Regungen der Pubertät –
außergewöhnliche Illusionen, die in Quinjins Kritik
garantiert mit begeisterten Adjektiven bedacht werden
würden.


Aber Muschelfüllers bester Effekt kam, als der Sumpf
auftauchte. Er gab ihm einen erstaunlichen Geruch. Modrig, aber nicht
unangenehm, anziehend, aber nicht parfümiert. Moos und Ranken
schwammen auf dem blinden, dunklen Gewässer. Es dauerte nicht
lange, da bemerkte ich, wie eine Reihe von Luftblasen zur
Oberfläche aufstiegen, als ob der Sumpf kochen würde. Die
Blasen waren ein Zeichen von Leben – amphibischem Leben, was
sonst: eine abstoßende humanoide Kröte, die plötzlich
aus dem Wasser hüpfte und zu meinen Füßen
landete.


Die vorstehenden Augen der Kröte waren die ersten beiden
Dinge, die mir an ihr auffielen. Das dritte war ihre Haut: braun,
runzlig, ein Gelände voller verschlammter Bachläufe und
warziger Hügel. Ihr von Schleim verschlossenes Maul ging von
einem Ohr bis zum anderen.


Das Maul öffnete sich. Das Geschöpf sprach.


Er sei der König dieses Planeten, sagte der Kröterich.
Er habe Macht, unermeßlichen Reichtum und Sklaven. Die
Reparatur meines Schiffes sei für ihn eine Gefälligkeit,
die ihn nicht mehr koste als ein Schnippen seiner mit
Schwimmhäuten versehenen Finger.


Aber ich müsse ihm etwas versprechen. Irgendwann in der
Zukunft würde ich ihn zum Mann nehmen und mit ihm zusammenleben
müssen. Da ich annahm, daß die Kröte das für
einen Scherz hielt, stimmte ich zu.


Quinjin stieß einen Laut des Entsetzens über meine
Naivität aus.


Zuhause reifte ich zur Frau heran. Aus Anlaß meines
sechzehnten Geburtstags fand im Palast meines Vaters ein rauschendes
Fest statt. Mitten beim Nachtisch erzitterte der Bankettsaal unter
den dumpfen Schlägen des Türklopfers. Der Hofnarr
verstummte mitten in einem Witz. Als ein Diener die Tür
öffnete, fiel das Licht dreier Monde in den Palast.


Ein Sprung, und die Kröte der Nacht war diesseits der
Schwelle. Ein zweiter Sprung, und sie war im Bankettsaal. Ein
dritter, und sie saß auf dem Tisch und erzählte meinem
Vater ruhig von den Einzelheiten unserer Vereinbarung.


Er sei gekommen, sagte der Kröterich, um sich zu holen, was
ihm zustünde.


Abgemacht ist abgemacht, war die Reaktion meines Vaters.
Charakterzeichnung war noch nie die starke Seite der
Märchen.


So begann ich mit einem Ungeheuer zusammenzuleben. Mit jedem
verstreichenden Tag und besonders mit jeder Nacht verdoppelte sich
mein Abscheu. Schließlich konnte ich es nicht mehr
aushalten.


Das erste Licht der Dämmerung tastete sich in den Palast. Der
Kröterich schlief neben mir. Ich band die Laken zusammen,
verschnürte das Bündel mit einem Strick, verfrachtete das
verhüllte Geschöpf in einen luftdichten Sarg und warf das
Ganze in einen Sumpf, der einige Ähnlichkeit mit der
natürlichen Umgebung der Kröte hatte.


Innerhalb von ein paar Stunden bekam ich jedoch heftige, stechende
Schmerzen, als ob ich schwanger wäre – mit Abstand die
beste Simulation von Schmerzen, die mein Quinjin-Ich während
eines Zephapfeltraums je erlebt hatte. Es war das Gewissen der
Prinzessin, das darum rang, geboren zu werden. Von Reue
geschüttelt, rannte ich zum Sumpf zurück, tauchte hinein,
holte den Sarg heraus und hob den Deckel hoch.


Sobald die Kröte der Nacht ihre Glubschaugen aufschlug, wurde
ich von Freude überwältigt. Ich begann ihre Höcker zu
küssen, einen nach dem anderen – woraufhin sie sich
natürlich in einen hübschen Prinzen verwandelte.


Die Hochzeit kostete meinen Vater mehr als nur ein kleines
Vermögen.


»Ende«, sagte eine Stimme.


Und ich war wieder Quinjin.


 


Als ich wieder im Troglobus saß, versuchte ich, mir ein oder
zwei knackige Sätze für meine Serie über Suzie Freed
und die Traumzensur zurechtzulegen. »Eins ist sicher: Unsere
Kultur ist am Ende, wenn wir beschließen, Zephäpfel als
Herren unseres Schicksals und unserer Seelen zu betrachten.«
Klang ziemlich gut, fand ich. »Wenn Die Kröte der Nacht
Suzie Freed >dazu gebracht< hat, ihren Bruder zu
töten, warum hat sie dann das Kind, das neben ihr saß,
nicht ›dazu gebracht‹, das gleiche zu tun? Warum hat es
keine Epidemie von Brudermorden gegeben?« Nicht schlecht.


Der Bus hielt ächzend an, und ich schlüpfte
umständlich auf den Bahnsteig hinaus. Flankiert von einer
Zeichentrickwerbung für Deokapseln und einem Plakat von
Altäre des Herzens, zeigte mir ein Infobildschirm sein
schlafendes Glasgesicht. Ohne mir viel dabei zu denken, warf ich ein
paar Münzen ein und rief die letztwöchige Ausgabe von
Traumkapseln Entschlüsselt auf. Ich gab dem Gerät
Gelegenheit, ein paar Sekunden im Schnelldurchlauf-Modus zu
rödeln, indem ich ihm befahl, sich allmählich zu meiner
Kritik einer Wexel-McPoon-Retrospektive vorzuarbeiten, die
kürzlich gelaufen war. Wexel McPoon gehörte zu den Leuten,
die ihre Werke in dem Traumkapselgenre verbrachen, das ich am
wenigsten mochte, der Avantgarde. »Unter den Kapselfreaks macht
in diesem Monat ein Spruch die Runde«, las ich meine Worte laut
und mit wachsendem Unbehagen. »›Wie bohrt man ein Loch in
einen Diamanten?‹ Und die Antwort lautet: ›Indem man mit
dem Loch zu einer Wexel-McPoon-Retrospektive geht.‹«


Nun glauben Sie wahrscheinlich, daß man als Traumkritiker
einen echten Traumjob hat, aber soweit es mich betraf, war es eine
Situation, in der man bestenfalls Pyrrhussiege erzielen konnte. Wenn
man darauf verzichtete, einen Weber wie McPoon niederzumachen,
riskierte man, bei den Lesern Wischiwaschinormen und allgemeine
Schläfrigkeit zu kultivieren. Aber wenn man zu weit ging, konnte
man ein hoffnungsvolles Talent in unproduktive Verzweiflung
stürzen. Als ich meinen Wexel-McPoon-Artikel geschrieben hatte,
war er mir instruktiv und geistreich erschienen, aber jetzt kam er
mir nur grausam vor.


Auf dem Weg durchs Foyer zu meiner Wohnung wurde mir klar,
daß es einfach nicht ausreichen würde, SUPEREGO mit
Sarkasmus und schnoddrigen, wegwerfenden Bemerkungen zu attackieren.
Nein, ich würde mich auf den Sinn der Kröte der Nacht
konzentrieren müssen – auf den geschickt dramatisierten
Übergang von einer Einstellung zur Sexualität zu einer
anderen: Während sie anfangs als geheimnisvoll und
abstoßend empfunden wird, ist sie am Schluß etwas
Natürliches und Wunderbares. Auf diese Weise würde ich
aufzeigen, daß SUPEREGO mit seiner Kritik an der
Gewalttätigkeit des Traums und dessen angeblicher Wirkung auf
Suzie Freed völlig danebenlag. Als ich bei meiner
Wohnungstür ankam, war ich so weit, daß ich ganze
Absätze einer Polemik in meine Denkmaschine eingeben konnte.


In diesem Moment geriet das Universum aus den Fugen.


Die gleiche Tür, die ich gründlich abgeschlossen hatte,
als ich zum Kathexis aufgebrochen war, stand jetzt offen; dahinter
lag mein dunkles, fensterloses Wohnzimmer. Diebe!


Diebe? Warum war dann das Licht aus?


»Hallo?« Die Stimme hatte nichts Organisches an
sich.


»Guten Tag.« Zwei vorsichtige Worte, gefolgt von zwei
vorsichtigen Schritten nach vorn.


Das Licht ging an, und in meinem Lieblingsliegestuhl saß ein
Ding, das ich sofort als einen Roboter der Gattung Pseudokortex
identifizierte, so ungefähr die klügste Maschine, die
je von einem Mann oder einer Frau zusammengeschraubt worden war.
Kater Basil saß oben auf dem Bücherbord und fauchte auf
ihn herunter.


Wenn ich ›Roboter‹ sage, stellen Sie sich wahrscheinlich
eins der heutigen Modelle vor, eine athletisch aussehende, mit
Schaltkreisen vollgestopfte Gliederpuppe. Aber im Jahre A.G. 791
wollten die Leute nicht, daß ihre Servomechanismen ihnen
ähnlich sahen. Doppelgänger waren ihnen unheimlich. Das
Problem wurde dadurch gelöst, daß man das hocheffiziente
humanoide Design beibehielt und die Haut dann mit zwecklosen
Kondensatoren, sinnlosen Widerständen, absurden Dioden und
notwendigen Drähten pflasterte.


»Man nennt mich für gewöhnlich Iggi«, sagte
die Maschine, »obwohl ich die nicht abgekürzte Version
bevorzuge: Informations-Gewinnungs- und Gruppierungs-Interface. Mit
anderen Worten, ich bin ein Spion« – der Stolz in seiner
Stimme war gleichzeitig irritierend und anrührend –,
»zumindest bin ich so programmiert. Darum hatte ich auch keine
Mühe, Ihr Schloß zu knacken.« Das Wort
›Spion‹ ließ mich vermuten, daß Iggi einen
Industriespion meinte. Sein Stolz auf dieses ererbte Talent war
verständlich, denn Roboter, die solche Arbeit machten,
führten ein glamouröses, risikoreiches Leben; sie stahlen
Geheimformeln, schmuggelten Prototypen aus Fabriken oder tauschten
unorthodoxe sexuelle Gunstbezeugungen gegen Blaupausen. Ich habe mal
eine begeisterte Kritik über eine Industriespionagekapsel mit
dem Titel Der Sinn der Angst geschrieben.
»Unglücklicherweise zieht Clee Selig es vor«, fuhr
Iggi mürrisch fort, »mich als Diener und Botenjungen zu
benutzen – Sie können sich nicht vorstellen, wie
erniedrigend das ist. Kennen Sie den Namen meines Herrn?«


Clee Seligs Namen nicht zu kennen war damals dasselbe, als ob man
sein eigenes Spiegelbild nicht erkennen würde. Iggi war
anscheinend im Auftrag des berühmten Zephapfelerfinders hier.
Welches Protokoll war einem solch seltenen Gast angemessen? Sollte
ich dem Roboter eine Partie Blitzschach anbieten?


»Er möchte mir etwas mitteilen?«


»Die Botschaft lautet folgendermaßen.« Darauf
ertönte das Androiden-Gegenstück eines Räusperns, und
anschließend stürzte sich Iggi in eine fehlerlose
Imitation von Selig, wie ich vermutete.


MR. QUINJIN, SIE SIND EIN BEGABTER KRITIKER. ICH WERDE IHNEN DIE
SUMME VON ZEHNTAUSEND FURNIEREN IN BAR FÜR DIE REZENSION EINES
UNBETI-TELTEN ZEPHAPFELS BEZAHLEN, DER SICH GEGENWÄRTIG IN
MEINER PRIVATSAMMLUNG BEFINDET. WENN IHRE ANTWORT JA LAUTET, SEIEN
SIE BITTE MORGEN VOR 18 UHR SÜDLICHER QUADRISPHÄRISCHER
ZEIT IN MEINER BIBLIOTHEK. IGGI HAT IHR DE-KONSTRUKTIONSTICKET DABEI.
MIT FREUNDLICHEN GRÜSSEN, DR. CLEE SELIG.


In diesem Moment bekam der Roboter wieder eine Ladung
Katzenspeichel ab.


Zehntausend Furniere! Im Jahre A.G. 791 war das eine Summe, die
nicht zu verachten war. Mit zehntausend Furnieren konnte ich den
Vermieter für ein Jahr beschwichtigen, meinen Körper auf
etwas Weicheres als Strandmöbel betten, Basil hin und wieder
eine Dose Thunfisch zukommen lassen und mich ganz allgemein aus dem
schlimmsten Elend heraushieven, um fortan wenigstens in vornehmer
Armut zu leben.


Iggi sah aus, als ob er drauf und dran wäre, Säure auf
meine Katze zu speien. »Ich werde Ihre Antwort unverzüglich
weiterleiten, sobald ich sie habe.«


»Zehntausend Furniere?«


»In bar.«


»Für eine schäbige Kritik?«


»Ganz recht.«


»Wo muß ich unterschreiben?«
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Selbst auf dem Gipfel ihrer Berühmtheit war die
Wendcraft-Universität nicht auf der Karte zu finden.
Natürlich war sie auf Karten verzeichnet –
täuschend krakeligen Skizzen, die jeden Herbst an die
Erstsemester verschickt wurden –, aber sie war nicht auf der
Karte, der offiziellen regierungsamtlichen Karte, die, wie man
die meisten Leute mittels Gehirnwäsche glauben gemacht hatte,
jeden Teil von Terransektor enthielt, der einen Besuch lohnte. Den
Besitzern von Wendcraft war es natürlich ganz recht so, da sie
voll und ganz von der abgedroschenen Weisheit überzeugt waren,
daß die Wissenschaft am besten im Verborgenen blüht, weit
weg von den forschenden Blicken und den lästigen Moralbegriffen
der Öffentlichkeit. Vielleicht hätte meine schicksalhafte
Begegnung mit Clee Selig niemals stattgefunden, wenn Iggi mir nicht
genau erklärt hätte, welche Straßen ich nehmen
mußte, nachdem ich um den halben Planeten herum zu einer
Küstenstadt namens Utuk geschleust worden war.


Utuk war auf der Karte. Ihr mickriger Teleporthafen, der nicht
mehr als ein Dutzend Reisende gleichzeitig abfertigen konnte,
genoß offenbar die allerbeste Wartung, denn nach meiner
Dekonstruktion in Shadu wurde ich dorthin transportiert und ohne
einen Kratzer wieder zusammengesetzt. Ich mietete einen Schwebewagen
und folgte dann den verschlungenen Pfaden zur Universität,
angetrieben vom pfeifenden Wind und dem peitschenden Regen, die in
dieser Gegend zu den beständigen Realitäten gehörten.
Zu jener Zeit war Wendcraft eine Legende, die bereits Risse bekam.
Verschwunden und vergessen waren auch die hohen finanziellen
Zuwendungen und renommierten Professoren aus den halkyonischen Tagen
der Universität, jener Periode, als der Faustina-Impfstoff, die
temporale Trifurkationstheorie und der Pseudokortex-Android
für die Fakultät zum normalen Tagewerk gehörten. Nur
ein Fachbereich, Seligs Privatschule für Traumweber, zog
weiterhin die besten Studenten an, und das auch nur deshalb, weil der
Mann, der die Phrensamen zusammengebraut hatte, immer noch derjenige
war, der das Rezept am besten an die Schüler weitergeben
konnte.


Ich kam kurz nach Einbruch der Dunkelheit auf dem Campus an, bog
bei einer abstrakttektonischen Skulptur des berühmten
Neodekadenten Lucaizai vorschriftsmäßig rechts ab und
stellte fest, daß ich die Straße mit einem
hochgewachsenen, bärtigen, mit einem Regenschirm bewaffneten
Fußgänger teilte. Als ich anhielt, drückten wir beide
sofort auf Knöpfe – er auf einen, der seinen Regenschirm im
Griff verschwinden, ich auf einen, der die hintere Hälfte der
Sichtkuppel beiseitegleiten ließ. Einen Kilometer weiter vorn
schimmerten die sanft strahlenden Scheiben und Rechtecke von Seligs
vielfenstriger Villa durch den strömenden Regen.


»Mr. Quinjin?« erkundigte sich Selig mit einer
blechernen Stimme, die mir von Iggis Mimikry her vertraut war. Er
ließ sich auf dem Rücksitz nieder und verbreitete den
Geruch von schlechtem Wetter.


»Nur Quinjin«, erwiderte ich und machte die Kuppel
wieder dicht. »Eine Kritikermarotte.«


Vielleicht können Sie sich am ehesten ein Bild von meinem
Mitfahrer machen, wenn Sie an eine dieser Evolutionsschautafeln
denken, die zeigen, wie die Gattungen des Tier- und Pflanzenreichs
wie im Gänsemarsch von Amphibien über Reptilien und
Säugetiere bis zu Menschenaffen und so weiter aus dem Meer
heraufgestiegen sind. Mit seiner enorm hohen Stirn, dem weißen
Rauschebart und der stocksteifen Haltung gehörte Selig irgendwo
zwischen Homo sapiens sapiens und die niederen Engel. Er
erklärte, daß Sturmwandern, wie er es nannte, sein zweites
Lieblingshobby sei (gleich nach Lucaizai-Skulpturen) und daß er
mich in Anbetracht meiner komplizierten Anreise eigentlich erst
später am Abend erwartet habe. All das und noch viel mehr
äußerte er mit einem derart hypnotischen
Erzähltalent, daß ich fast nichts von den Prozeduren
mitbekam, durch die wir schließlich in seiner Bibliothek im
ersten Stock der Villa landeten.


Iggi, der mit etlichen Stunden Vorsprung vor mir in Wendcraft
angekommen war, servierte uns Cognac. »Eigentlich bin ich ja ein
Spion«, sagte er und verzog sich schmollend.


Eine kultivierte Einrichtung, ein loderndes Feuer, Dutzende von
Lucaizai-Originalen, Hunderte seltener Bücher und eine
Atmosphäre verfallender Intelligenz: All diese erfreulichen
Dinge führten dazu, daß der Raum sofort und
vollständig mein Herz gewann. Innerhalb kürzester Zeit
hatte ich ziemlich viel von mir preisgegeben – meinen Ärger
über meine Scheidung, wie stolz ich war, Vater zu sein –,
aber was Selig eigentlich interessierte, schienen meine Erfahrungen
in den Psychosalons zu sein.


»Sie berichten über viele Äpfel aus dem
Horror-Genre«, erklärte er, während er sich in voller
Länge auf sein Sofa drapierte und sich dann sofort wieder
aufrichtete wie ein Leichnam, bei dem die Totenstarre eintrat. Hinter
seinem majestätischen Äußeren war Selig ein
zerrissener, besorgter Mann, das konnte ich sehen.


»Horrorkapseln sind nicht gerade meine Stärke«,
protestierte ich und ließ meinen Korpus in einen stattlichen
Sessel sinken. »Das Beste, was ich je geschrieben habe, war ein
Artikel über Pandriacs Adaptation von…«


Selig parierte, indem er ein paar Elektrozin-Printouts aus der
Tasche zog. Die dicke Seide seines Gewandes sah aus, als ob sie aus
Würmern gesponnen worden wäre, die man mit Ambrosia
gefüttert hatte. »Aber ich sehe Ihren Namen unter dieser
Rezension von Eine Million Wahnsinnige.« Er raschelte
anklagend mit den Seiten. »Und hier auch wieder, bei
Bestialisch. Und noch mal bei Satanische
Predigten.«


»Stimmt, die habe ich geschrieben«, gestand ich.


»Kein Grund, sich zu schämen. Ich liebe jeden
Schlingbaum, den vulgären und rückständigen ebenso wie
den schönen. Sie haben allesamt ihren Platz, sie alle helfen den
Leuten, die Trostlosigkeit aus ihrem Leben zu verbannen. Meine
Bäume sind meine Kinder. Sie können denken und fühlen,
wissen Sie das? Ich habe ihnen ein Gehirn gegeben, das in ihren
Pfahlwurzeln sitzt. Und jetzt, wo jemand sie zu zerstören
versucht, wo…« Eine plötzliche Traurigkeit
schnürte ihm die Kehle zu. Er schluckte vernehmlich. »Sie
wollen wissen, warum Sie hier sind«, fuhr er fort. Seine Stimme
klang wieder wie vorher. »Welchen Traum ich von Ihnen rezensiert
haben möchte. Aber zuerst muß ich Ihnen etwas über
Simon Kusk erzählen.«


»Simon Kusk?«


»Der übelste Mensch, dem ich je begegnet bin. Wenn Sie
ihn gekannt hätten, Quinjin, hätten Sie keine so hohe
Meinung vom durch und durch Bösen mehr. Es war nämlich
Simon Kusk, der das Vorka-Massaker begangen hat.«


»Judas am Krückstock! Weiß das die
Polizei?«


Selig versuchte erneut, sich auszustrecken, und setzte sich dann
ebenso ruckhaft wieder auf. »Kommen Sie mit mir ins Jahr A.G.
758 zurück. Damals war ich vierzig Jahre alt. Er war achtzehn.
Simon Kusk erlangte seine Bösartigkeit schon in sehr jungen
Jahren.«


Und dann erzählte mir mein nervöser Gastgeber eine
Geschichte, die – wahr oder nicht – eine höllische
Traumkapsel ergeben hätte.


In der Beziehung zwischen Selig und Kusk gab es keine Zeit
ungetrübten Glücks, in der sie die Rollen einnahmen, die
naive Beobachter erwarteten: brillanter Professor und
Starschüler, gütiger Mentor und dankbares Wunderkind. Nach
Seligs Worten war Kusk vom ersten Tag an unausstehlich; er benahm
sich, als ob kein Teil des Wendcraft-Lehrplans neu für ihn
wäre und als ob eigentlich er derjenige sei, der der
Fakultät das eine oder andere übers Halluzinieren
beibringen könne. Er ließ durchblicken, daß er sich
hauptsächlich deshalb eingeschrieben hatte, um Zugang zur
Ausrüstung zu bekommen: zu den
Neuroaktivitätsverstärkern und Gensynthetisierern, mit
denen Traumweber schöpferische Phantasie in greifbare Samen
verwandelten. Für Selig wurden die Seminare ein Alptraum der
Herausforderung und Erniedrigung; Kusk ergriff wiederholt das Wort,
um seinen Mitstudenten Vorträge darüber zu halten,
daß noch niemand auch nur eine vage Ahnung vom ›wahren
Potential‹, dem ›eigentlichen Zweck‹ der
Zephäpfel hätte und daß sich die Universität
davor fürchtete, das Geheimnis zu enträtseln. Aber sobald
er in der Abgeschiedenheit von Seligs Büro saß, pflegte
Kusk genau zu sagen, was er suchte: einen so lebendigen, intensiven
Traum, daß die Kapselschlucker vergaßen, daß sie
Halluzinationen hatten; eine Hyperrealität, in der sich das
Publikum vollständig verlor. »Unfreiwillige Ausräumung
des Zweifels – das ist das Schicksal Ihrer Erfindung«,
erklärte Kusk seinem Professor immer wieder. »Das ist der
logische Höhepunkt der Schlingbaum-Evolution.« Er hatte
sogar schon einen Namen für diese neue Dimension des Mediums. Er
nannte sie den Lotosfaktor, nach jener Gedächtnisverlust
verursachenden Frucht, die Homer in der Odyssee
erwähnt.


Wenn es sich bei Kusk nur um einen konventionellen Egomanen
gehandelt hätte, dann wäre die Situation zwar nicht
unbedingt erträglicher, aber wenigstens nicht so unklar gewesen.
Der Junge hatte jedoch Talent. Die Mappe, die ihn nach Wendcraft
gebracht hatte, war einfach grandios: Liebeskapseln, die einen
Holzfäller zum Schluchzen bringen konnten, und Horrorkapseln,
bei denen der Tod selbst so gebibbert hätte, daß ihm glatt
die Sichel aus der Hand gefallen wäre. Wenn es jedoch darum
ging, die Studioarbeiten anzufertigen, sahen Kusks Träume
jedesmal wieder flüchtig und lieblos hingehauen aus. Er war zu
sehr damit beschäftigt, seinem Lotosfaktor nachzujagen, um ein
reiner Student zu sein. Als zu seinen dürftigen Projekten (von
denen kein einziges rechtzeitig abgegeben wurde) eine noch
dürftigere Anwesenheitsliste und ein
Zwischenprüfungsergebnis von 43 von 100 möglichen Punkten
kam, traf sein Fachbereichsleiter eine folgenschwere
Entscheidung.


Von Clee Selig persönlich aus der Wendcraft-Universität
hinausgeschmissen zu werden war für einen Nachwuchsweber alles
andere als eine Lappalie. Man meldete sich nicht einfach bei der
nächsten Lehranstalt ein Stück weiter unten an der
Straße an. Exkommunikation war ein treffenderes Wort
dafür als Hinauswurf. Von diesem Augenblick an bewegten
sich die Chancen, einen Züchter zu finden, der einem seine
Träume finanzierte, zwischen unwahrscheinlich und undenkbar.


»Und so kam es, daß ich meinen besten Schüler
zugrunde richtete«, sagte Selig nachdenklich, wobei er seinen
Cognac schwenkte, »und mich zum Ziel seiner Rache machte. Die
Giftschlange muß angefangen haben, sich nachts in die Studios
zu schleichen – geheime Experimente, ein fanatischer Krieg gegen
den Zweifel –, und ehe das akademische Jahr um war, hatte er
seinen Lotosfaktor tatsächlich gefunden.« Selig hob sein
Glas zu einem spöttischen Toast. »Kusk setzt also die Samen
ein, der Sämling trägt seine erste richtige Frucht, und er
schmuggelt die Träume in den Vorka-Salon.«


»Was kann es wohl gewesen sein? Sowas wie eine perfekte
Horrorkapsel?«


Blitzkrallen streckten sich über den Himmel. Regen prasselte
heftig an die Fenster, als ob tausend kleine Tunichtgute Seligs Villa
mit Kieselsteinen bewerfen würden.


»Wahrscheinlich entzog es sich den Kategorien, die ihr
Kritiker so gern benutzt. Als die Nachricht von dem Massaker auf die
Bildschirme kam, hatte ich gleich den Verdacht, daß eine
Lotoskapsel dahintersteckte und daß Kusk darauf aus war, mich
zu vernichten. Er wollte meine Kinder dermaßen in
Mißkredit bringen, daß ich zum Paria werden würde.
Ich muß zugeben, daß ich nicht so recht weiß, warum
ich nicht gelyncht wurde. Wenn Kusk weitergemacht und noch mehr
Massaker verübt hätte, würden wir jetzt nicht hier
sitzen und miteinander reden, das versichere ich Ihnen. Ich
wäre… ich wäre…«


»Aber er hat keine weiteren Massaker
verübt.«


»Nein. Der Grund ist, daß er gestorben ist. Ich habe
ihn getötet.«


Mein Herz tat etwas, was Herzen normalerweise nicht tun. Aber ich
beschloß, Selig erklären zu lassen, was er damit
meinte.


»Ich habe ihn nicht vorsätzlich ermordet«,
behauptete der Erfinder. »Ich bin ja kein Ungeheuer. Falls diese
Ereignisse je vor Gericht kämen, würde ich darauf
plädieren, daß ich ein viel größeres Verbrechen
verhindert habe. Es geschah nicht lange nach Vorka. Die Monde waren
hinter Wolken verborgen, es regnete Bindfäden, und ich machte
eine Sturmwanderung von Acheron Hall nach Hause, zerbrach mir den
Kopf über die Tragödie und fragte mich, ob ich der Polizei
von meiner Theorie erzählen sollte. Und plötzlich kam
jemand angelaufen und schlug mich von hinten nieder.«


»Kusk?«


»Kusk. Ich kam in der gräßlichsten Bruchbude zu
mir, die ich je gesehen habe – ein kleiner dunkler Raum, alles
von Schmutz bedeckt, mit einer flackernden Glühbirne als
einziger Beleuchtung. Kusk zeigte mir seinen widerlichen
Sämling, der von Lotoskapseln wimmelte. Er wuchs direkt aus dem
Lehmboden heraus. Er hatte einen Spaten in der Hand, und als ich ihn
danach fragte, sagte er, daß er den Baum ausgraben und zu einem
Hydrasteroidengürtel verfrachten werde. ›Zu einem
Hydrasteroidengürtel‹, wiederholte er immer wieder, um mich
zu verhöhnen. ›Zu einem
Hydrasteroidengürtel.‹«


Ein Hydrasteroidengürtel. Es gab einmal eine Zeit, da
rühmte sich mehr als ein Drittel aller bewohnten Sternsysteme,
einen Gürtel wasserhaltiger, terraformierter,
nährstoffreicher Asteroiden um ihre Hauptplaneten herum zu
besitzen. Hydrasteroiden. Jedesmal, wenn ein brachliegender
Hydrasteroid ein Schlingbaumbaby bekam, paßte ein
professioneller Züchter auf, daß sich eine Truppe von
Farmarbeitern um ihn kümmerte. Sie düngten es,
beschäftigten sich eifrig mit ihm und wickelten es mit
Kohlendioxid, bis es heranwuchs und in seiner Reifezeit Millionen,
buchstäblich Millionen psychoaktiver Früchte trug. Das Wort
Schlingbaum ist natürlich irreführend, denn die
erwachsene Ausgabe der Gattung war zweifellos eher ein Wald als ein
Baum und eher ein Pflanzenkontinent als ein Wald. Ein Schlingbaum
überzog seinen Mutter-Hydrasteroiden wie Moos einen Stein.


»Dann hatte er es also auf einen Völkermord
abgesehen«, sagte ich. »Genug Lotoskapseln, um einen ganzen
Planeten in eine Irrenanstalt zu verwandeln. Aber wozu die
Entführung?«


»Er wollte mich quälen, mich und meine Gefühle. Er
wollte mir klar machen, daß meine Bäume bis in alle
Ewigkeit diskreditiert sein würden, daß es ein Vorka nach
dem anderen gäbe, bis mich meine eigene Mutter anspucken
würde. Er betonte, daß er seine Spuren gut verwischt
hätte, und wenn ich ihm die Polizei auf den Hals hetzen
würde, dann bekäme ich bloß zu sehen, wie
unfähig die sei.«


»Hat er gedroht, Sie umzubringen?«


»Nein. Meine Gründe, ihn zu töten, waren wesentlich
interessanter. Wenn Sie je das Gesicht eines Vorka-Opfers gesehen
hätten, Quinjin – wenn Sie je Madeline Gosi oder Reginald
Boryk oder Marta Rem gesehen hätten –, würden Sie
verstehen, warum ich Kusk den Spaten aus den Händen gerissen und
ihm damit den Schädel eingeschlagen habe. Er taumelte einen
Augenblick lang herum… er stöhnte, aber nicht laut…
dann hielt er sich an seinem Baum fest. Er starb mit den Händen
an dessen Stamm und wässerte die Wurzeln mit seinem Blut. Ich
grub den Baum also aus, warf seinen Leichnam in das Loch und
schaufelte die Erde wieder darüber. Jetzt blieb mir nur noch,
den Sämling zu vernichten. Ich schnitt alle Äste ab und
zerquetschte sämtliche Lotoskapseln. Ich muß zu meiner
Schande gestehen, daß ich in jener Nacht sehr gut geschlafen
habe.«


»Und Sie haben es bisher keinem Menschen
erzählt?«


»Ein paar vertrauenswürdigen Freunden – und jetzt
Ihnen. Das habe ich getan, weil zwischen uns keine Geheimnisse mehr
im Raum stehen dürfen, wenn wir zusammenarbeiten wollen.
Verdammt noch mal, Quinjin, hören Sie auf, mich so
anzusehen.« Ich starrte ihn in der Tat an, wie ein Kanarienvogel
eine Katze anstarren mochte. »Haben Sie sich noch nie eine
Spionagethrillerkapsel zu Gemüte geführt? Selbst wenn ich
jetzt zur Polizei gehen würde – ist Ihnen nicht klar,
daß sie meine Geschichte für absurd halten und mich
zumindest wegen Mordes an Kusk, wahrscheinlich aber auch wegen des
Vorka-Massakers verhaften würde?«


Da ich seinerzeit einen ganzen Haufen Spionagethrillerkapseln
eingeworfen hatte, verstand ich Seligs Paranoia und bemühte
mich, Mitgefühl für ihn zu entwickeln, obwohl die Situation
ethisch nicht gerade eindeutig war.


»Gut zu wissen, daß es kein zweites Vorka geben
wird«, sagte ich.


»Wenn wir uns da nur sicher sein könnten.«


Mein Herz stülpte sich ein weiteres Mal um.


Selig erhob sich von der Couch und marschierte über einen
Teppich, der so dick war, daß seine Füße darin
Abdrücke hinterließen, zu einer Wand mit besonders alt
aussehenden Büchern. Im Lichtschein des Kaminfeuers
glänzten die Buchstaben ihrer vergoldeten Titel, als ob sie
brennen würden. Er suchte in den Regalen und nahm ein in Folie
gebundenes Exemplar von Homers Odyssee heraus, das sich als
Fälschung erwies, sobald er es aufschlug; es war nichts weiter
als eine Schachtel, deren Samtbesatz durch eine Kugel von der
Größe eines Kuhauges eingedrückt wurde.


»Das hier lag vorgestern vor meiner Tür«, sagte er,
während er auf mich zukam und das Buch auf meinem Schoß
deponierte. Die Farbe der Schale – pink – bewies, daß
der Elter der Kapsel trotzdem nur ein Sämling war.


»Das falsche Buch auch«, fragte ich, »oder nur der
Traum?«


»Beides. Für mich ist es sonnenklar, was das bedeutet.
Wir sollen glauben, daß der Lotosfaktor wiederentdeckt worden
ist. Wir sollen daraus schließen, daß ein Schüler
von Kusk gelernt hat, wie die Giftschlange ihren Garten zum
Blühen gebracht hat.«


Als Selig sich diesmal auf die Couch warf, blieb er aufrecht
sitzen, als ob Mattigkeit und Verzweiflung ihn so festhalten
würden. »Herrgott«, stöhnte er, »ich dachte,
diese üble Geschichte wäre vorbei gewesen, als ich den
Sämling zerschnetzelt habe. Ich würde mich lieber mit dem
Geist dieser Giftschlange herumschlagen, als mich noch einmal
mit einem ihrer perversen Träume abzugeben.«


Als ich die polierte Oberfläche des Apfels anstarrte, zeigte
sie mir meine Augen. Sie brannten vor Enttäuschung und Zorn.
»Das ist also die Frucht, die ich essen soll? Das hier?
Eine Lotoskapsel? Sie haben mich den ganzen Weg herkommen lassen,
damit ich mich eigenhändig in den Wahnsinn stürze?
Vergessen Sie’s, Professor!«


»Das wahre Wesen des Apfels muß ergründet
werden.« Selig sprach mit völlig ruhiger Stimme, wie schon
den ganzen Abend. »Wenn es wirklich eine Lotoskapsel ist,
könnte uns ein weiteres Vorka bevorstehen. Irgend jemand wird
den Baum finden und zerstören müssen. Sicher, wir sprechen
nicht von einem angenehmen Traum, aber jemand mit Ihrem
Hintergrund sollte eigentlich damit fertig werden können. Sie
haben sich doch mit den Jahren jeden nur denkbaren Horror
einverleibt.«


»Ja, aber der Lotosfaktor würde das alles
wegfegen«, erwiderte ich mit einem spöttischen
Lächeln. »Ich bin ein Veteran geistesgestörter
Mörder und Monster aus der Hölle – ich habe sogar
Verdeworts Kakodämon durchgestanden. Dieser Traum ist nie
in den Vertrieb gekommen, wissen Sie; ich mußte Kontakt mit dem
Kapselschlucker-Untergrund aufnehmen, um ihn zu finden, so greulich
ist das Ding. Aber Vorka-Äpfel? Hyperrealität? Das ist doch
offenkundig was ganz anderes! Sie könnten mir säckeweise
Gold oder galaktische Imperien anbieten – Sie werden mich nicht
dazu bringen, ihn zu essen!«


Der Professor zwirbelte seinen Bart zu einer Spitze. »Na
schön. Aber bevor Sie den Campus verlassen und mich zwingen, mir
einen anderen Kritiker zu suchen, tun Sie mir bitte einen Gefallen.
Schauen Sie in Acheron Hall vorbei, Studio A, und sprechen Sie mit
unserer Psychobiologin. Sie hat ein paar interessante Ideen, wie man
sich für den Kampf mit einer Lotoskapsel wappnen kann. Sie
werden Dr. Aub mögen. Sie ist so etwas wie eine Hexe.«


»Urilla Aub?«


»Ja«, erwiderte Selig und klappte die Odyssee zu.
»Sind Sie ihr schon mal begegnet?«


 


Als ich am nächsten Nachmittag über den Campus
schlenderte, war ich so in Gedanken versunken, daß die
sonderbare Architektur von Wendcraft nur ganz von fern Eindruck auf
mich machte. Türme ragten in sturmgraue Himmel; Turmspitzen
wanden sich umeinander; schiefe Glockentürme beherbergten
wacklige Bündnisse von Fledermäusen und Tauben; an
Wohnheimen im Zuckerbäckerstil hingen Anarchistenfahnen,
trocknende Wäschestücke und andere Erkennungszeichen der
Studenten, die sie bewohnten. Dennoch kam keins dieser Bilder gegen
den Druck meiner sprudelnden Gedanken an.


Ja, ich war Urilla Aub schon begegnet. Es war eine intellektuelle
Begegnung, eine seelische Begegnung und auch eine Begegnung mit dem
Unterleib gewesen. Die Affäre hatte auf dem College begonnen und
geendet – auf der Arquebus-Universität, um genau zu sein
–, und während ihrer kurzen Dauer war nie von Heirat die
Rede gewesen, ebensowenig wie von Liebe. Aber wir redeten
zweifellos so, als ob wir die Zukunft miteinander verbringen
würden. Wir sahen uns als berühmtes Traumweberpaar, wobei
wir beide die Webbücher schrieben und Urilla die Phrensamen
herstellte. Wenn wir uns trafen, verbrachten wir die Zeit
normalerweise damit, Plots für Äpfel zu skizzieren, von
denen der beste wahrscheinlich Bereinigung des Vergangenen
war.


In Bereinigung des Vergangenen baut eine Frau namens Sallie
Sequenzia eine Zeitmaschine und geht daran, alle Peinlichkeiten und
Fehlentscheidungen zu korrigieren, die sie in ihren Erinnerungen
quälen. Sie beabsichtigt, einem bestimmten jungen Mann zu sagen,
daß sie ihn liebt, nur um zu sehen, was dann passiert; sie hat
vor, Ob Vargos klassisches Skandalwerk Verbrechen vor Gericht
nicht zu lesen und sich auf diese Weise sechs vergeudete Jahre zu
ersparen, die sie mit dem Versuch verbracht hat, ein
ökonomisches Utopia in der gesamten Milchstraße zu
schaffen. Die zentrale Ironie liegt darin, daß Sallie zur
Perfektionistin wird, als sie entdeckt hat, wie sie ihr Leben in ein
Kunstwerk verwandeln kann; sie versucht jeden noch so kleinen Fehler
zu bereinigen – die schlagfertige Antwort, die sie bei
irgendeiner Cocktailparty hätte geben können, aber nicht
gegeben hat – und ist bald noch frustrierter als am Anfang.
Urilla und ich verbrachten viele lange Stunden damit, die Paradoxa zu
glätten und die Widersprüche zu mildern, die sich bei
Zeitreisegeschichten unausweichlich ergeben.


Dann erklärte mir Urilla eines Tages – nie werde ich
ihre ätzende Wortwahl vergessen –, sie habe ›es
geschafft, was mit Toland Barnes anzufangen‹. Toland Barnes war
ein Möchtegern-Traumkritiker mit einem lüsternen Grinsen
und zu vielen Muskeln. Ich schlug zurück, indem ich was mit
Talas Pru anfing und meine Gefühle für sie so lange
aufrechterhielt, wie das bei einer eingebildeten Schauspielerin nur
möglich ist, und indem ich ein besserer Kritiker wurde, als
Barnes es je werden würde.


Acheron Hall war ein zylindrisches Gebäude, das man in einer
anderen Zeit als Schloß bezeichnet hätte. Als ich eintrat,
eilte gerade eine Studentin mit einem Kompendium von
Traumkapselkritiken unter dem Arm vorbei. Leider war es nicht
Oneiromantik, das von mir verfaßte Kompendium. Ich
lächelte sie an. Sie lächelte zurück. Ich hoffte, sie
hatte irgendwie bemerkt, daß ich sie nicht aus Höflichkeit
angelächelt hatte oder um meine gute Laune zum Ausdruck zu
bringen, sondern einfach, weil sie so überaus hübsch
war.


Der Weg zum Studio A war im typischen Wendcraft-Stil verschlungen
und mehrdeutig beschriftet, und ich fand es eigentlich nur durch
Zufall. Ich öffnete vorsichtig die Tür, wobei ich mich
erfolgreich bemühte, möglichst leise zu sein, und diese
Taktik machte sich bezahlt. Ich sah Urilla, bevor sie mich sah.


Der Raum war sechseckig und merkwürdig leer für ein
Studio. Boden und Decke bestanden aus schimmernden
Transplastikfliesen. Die leuchtenden Wände waren ebenfalls aus
Transplastik; an ihnen waren rundum Holovisionsmonitoren angebracht,
auf denen gerade eine surreale Szenerie – Rentiere mit Feuer im
Geweih, Frauen, die Schlangen gebärten, das übliche halt
– Gestalt und Ungestalt aus Urillas fruchtbarem Gehirn annahm.
Sie saß mit gekreuzten Beinen auf dem Boden, die
Handflächen nach oben, zeigte mir ihr Profil und trug eine
Elektromelone. Der glänzende Metallhelm umspannte ihren Kopf von
einem Ohr zum anderen, von den Augenbrauen bis zum Genick. Ein rotes
Gewand floß wie ein Lavastrom von ihrem Hals herab.


In einem Punkt hatte Selig recht. In Urillas Stammbaum hatte es
zweifellos ein oder zwei Hexen gegeben. Keine Märchenhexen,
keine alten Vetteln mit warzigen Nasen, sondern Zauberinnen mit
rabenschwarzen Haaren, wie sie in jenen B-Horrorkapseln, in denen man
den Richter spielte und durch dieses Amt einen Fluch auf sich und all
seine Nachfahren lud, auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurden. Mit
den hohen Wangenknochen, der spitzen Nase, den schmalen Lippen und
diamantenen Augen gehörte ihr Gesicht zu jenen, die in einem
Moment unheimlich und im nächsten sinnlich aussahen. Was die
Jahre, die inzwischen vergangen waren, Urilla auch geraubt haben
mochten, ihre sibyllinische Schönheit war weitgehend
unangetastet geblieben.


Auf den Bildschirmen verblaßten die flammenden Rentiere, die
neugeborenen Schlangen und der andere seelische Müll zu
optischem weißen Rauschen. Urilla stand auf, nahm ihre
Elektromelone ab und und drehte sich zu mir um.


»Ich habe über die sechste Szene nachgedacht«, rief
ich, um auch ja das erste Wort bei unserer Wiedervereinigung zu
haben. »Würde Sallie nicht in Erfahrung zu bringen
versuchen, wie sich Macks Leben entwickelt hat, bevor sie
zurückgeht und ihm einen Heiratsantrag macht?«


Es dauerte nur ein paar Sekunden, dann hatte Urilla ihre
Überraschung im Griff; die Anzeichen dafür verschwanden wie
weggewischt aus ihrem Gesicht, und sie stieg voll darauf ein.
»Nein, nein – wie oft müssen wir das denn noch
durchkauen? Sallie ist zu verantwortungslos dafür.
Quinjin andererseits, der ist verdammt verantwortungsbewußt, so
verantwortungsbewußt, daß er Dr. Seligs Lotoskapsel
authentifizieren wird.« Sie warf mir ein reizendes
Hexenlächeln zu. »Guter Gott, ich wußte, daß
ein Kritiker kommt, aber ich hätte nie gedacht, daß
du’s sein würdest.«


»Ich bin’s«, gab ich zurück. »Aber ich
habe keineswegs zugestimmt, irgendwas zu authentifizieren.«


Wir kamen aufeinander zu und durchliefen die ganze Skala von
Begrüßungen – Händeschütteln,
Armeschwenken, zwei Umarmungen, ein rascher, eher hingehauchter
Kuß. Schwatzend verdichteten wir die letzten
einhundertvierundvierzig Monate auf drei Minuten.


Zu meiner Freude hatte Urilla Toland Barnes nicht geheiratet. Zu
ihrem Kummer war sie auch keine Traumweberin geworden. Statt dessen
war sie zu Seligs Mitarbeiterstab gestoßen. Vormittags
unterrichtete sie Nachwuchstraumweber in der Neuropsychologie des
Kapselschluckens; die Nachmittage verbrachte sie als Stipendiatin der
Verthandi-Stiftung mit der Klassifizierung der nicht-narrativen
halluzinatorischen Idiome. Wie ich umkreiste sie die Kunst, schuf
jedoch keine, obwohl sie behauptete, sie würde umsatteln,
sobald ihre Forschungen abgeschlossen seien. »Ich bringe die
Bereinigung noch in einen Salon, du wirst sehen!«
behauptete sie, während sie ihre Melone mit einer
Haarsträhne polierte.


»Soll ich Seligs Apfel essen?« fragte ich
plötzlich. Kritiker sind immer so plump.


»Formulieren wir’s mal so: Wenn ich jetzt mit Toland
Barnes reden würde, würde ich sagen: ›Sieh mal,
Toland, irgendwer wird das Ding irgendwann testen müssen. Um
eine Seuche zu stoppen, muß man die Krankheit zuerst mal
identifizieren. Aber das solltest nicht du tun, Toland. Laß
dich nicht in Versuchung führen. Du bist nicht stark
genug.‹ Schließlich ist Barnes bloß Journalist,
stimmt’s? Für ihn sind Zephäpfel nur eine schlichte
Nachricht. Aber du bist anders, Quinny. Du bist Kritiker. Du
analysierst auch noch, wenn du träumst. Du hast damit
Karriere gemacht, daß du innerlich eine gewisse Distanz
zu deinen Erlebnissen herstellen kannst. Außerdem gibt es
bestimmte Waffen, die wir dir geben können, gewisse Bestandteile
einer psychischen Rüstung, die die Vorka-Opfer nicht hatten. Ich
will aber ehrlich sein. Ein ›Hinterher doppelt so fit‹ ist
dabei nicht drin. Wir können nicht garantieren, daß der
Traum dir nicht schaden wird. Wenn du in die Kapsel beißt, dann
nicht, weil ich dir das Gefühl gegeben habe, daß es
absolut sicher ist. Deine wahren Gründe werden woanders liegen
– und damit meine ich nicht die zehntausend Furniere.«


»Erzähl mir was über diese psychische
Rüstung«, sagte ich hastig.


»Ich möchte dich zu einem Weber machen – nicht zu
einem echten, wohlgemerkt, auch nicht zu einem guten. Aber zu einem
Menschen, der seine Phantasien Früchte tragen lassen kann. Wir
müssen das Medium für dich von allem Mystischen befreien.
Wir müssen den Wurm des Geheimnisses aus dem zephalischen Apfel
schneiden.«


Sie beugte sich vor und setzte mir die Melone auf. Die verkabelten
Noppen in ihrem Innern preßten sich wie kleine, saugende
Münder an meine Kopfhaut.


»Ich hab nichts gegen eine kostenlose Lehrstunde«, sagte
ich, »aber bilde dir bloß nicht ein, daß diese
Schüssel auf meinem Kopf heißt, daß ich die
Lotoskapsel…«


Sie ergriff meine linke Hand und hielt sie zwischen ihren
erotischen Händen fest. »Traumweben ist die Kunst
konsequenter Konzentration. Wenn deine Gedanken von der Geschichte
abschweifen, ist die Illusion dahin.« Mein Arm wurde zu einem
Strick, der mich zu Boden zog. »Zuerst brauchen wir eine
Szenerie. Heute werden wir keine reine Fiktion probieren – das
ist nichts für Anfänger. Denk dich an einen vertrauten
Ort.«


Ich entschied mich für den heruntergekommenen
Vergnügungspark, in den ich meine Tochter bei meinem letzten
Besuch mitgenommen hatte – vier unglaublich lange Jahre war das
jetzt schon her –, und es gelang mir mühelos, ihn vor mein
geistiges Auge zu zerren. Überall im Studio begann der Schnee
auf den Bildschirmen schneller zu wirbeln; das statische Rauschen
löste sich allmählich in ein fröhliches Durcheinander
auf, ein Gewirr von Riesenrädern und Karussells, brüllenden
Marktschreiern und feuerspeienden Lokomotiven, unheimlichen Tieren
und beunruhigenden Clowns. Weit in der Ferne bog eine Achterbahn das
Rückgrat durch und lieferte ihre Passagiere dem stets noch
soeben abgewendeten Untergang aus.


»Was ist das?« fragte Urilla, raubte mir damit die
Konzentration und machte die Bildschirme blind.


»Das war ein Vergnügungspark«, erklärte
ich gereizt.


»Du kriegst ihn ja zurück.« Sie hatte recht; der
Park materialisierte sich doppelt so schnell wie bei seiner ersten
Erschaffung. »Nimm jemand rein, der mit dir zusammen
ist.«


Nach einigen neurologischen Anstrengungen gelang es mir, die
achtjährige Lilit meiner Erinnerung – eine verdammt gute
Replika, fand ich – auf den nächsten Bildschirm zu zaubern,
wobei ich ihren gelenkigen Körper, die Pausbacken, den
zitronenverzogenen Mund, das bronzefarbene Haar und ihre
außerordentliche Sinnlichkeit – die letzte Ruhepause vor
der Pubertät – recht ordentlich hinbekam.


Lilit und ich waren früher oft hierhergekommen. Da ich mich
zeit meines Lebens immer für Spinnereien und alle Arten von
Zeitverschwendung begeistern konnte, vermute ich, daß mir
solche Ausflüge noch mehr Spaß machten als ihr. Sie war
kaum auf der Welt, und wusch! – schon ging’s los zur
Hundeschau, zum Spielzeugladen, zu den Schlängelpflanzenrennen,
in die Schokoladenfabrik, den Zirkus und den Psychosalon. In dieser
Hinsicht war ich als Vater fast unschlagbar. In anderen Dingen…
nun, vielleicht war es wirklich richtig, daß Talas das
Sorgerecht bekommen hatte. Klar, ein Zephapfelkritiker war viel
unterwegs, spürte vielversprechend klingenden Träumen in
schäbigen kleinen Städten nach und nahm an Traum-Festivals
auf irgendwelchen Provinzplaneten teil. Aber natürlich war Talas
mit ihrer Schauspielerkarriere auch nicht gerade ein Heimchen am
Herd, und ich konnte dem Richter seine drakonische Entscheidung nicht
vergeben, meine Besuche bei Lilit auf die von ihrer Mutter
ausgewählten Zeitpunkte zu beschränken. »Über
solche Dinge sollten die Mütter die Kontrolle haben«, hatte
der Richter mir direkt ins Gesicht gesagt. »In
Jäger-Sammler-Gesellschaften haben stets die Frauen bestimmt,
wann die Männer mit den Kindern Zusammensein durften.« Und
ich hatte darauf erwidert, ebenfalls direkt in sein Gesicht:
»Warst du dabei? Du siehst jedenfalls ganz so aus, du
schielendes Mastodon.«


Da Lilits Freundin Risha unsere Spritztouren in den
Vergnügungspark meistens mitgemacht hatte, beschloß ich,
sie auch mit einzubauen. Eine angenehme Aufgabe – die kleine
Risha war noch süßer als Lilit.


Wir kamen alle drei zu einem wortlosen Einverständnis und
marschierten Arm in Arm zum Karussell. Es gab keine Warteschlange;
das sind die Vorteile der Illusion. Wir sprangen auf und sahen uns
die Möglichkeiten an. Lilit entschied sich bald für einen
Drachen. Risha suchte sich ein großes Schwein aus, das so
aussah, als ob es durchaus imstande wäre, jeden abzuwerfen, der
einen Schweinewitz zu reißen versuchte. Ich stieg auf ein
Einhorn mit einem Lakritzfell.


Unsere Füße schoben sich in die jeweiligen
Steigbügel, und ich brachte die Welt zum Rotieren.


Auf den Holovisionsschirmen rasten helle, getüpfelte,
verschwommene Flecken vorbei. Mein Schwindelgefühl sagte mir,
daß ich für einen Amateur ganz gut wob.


»Denk daran, Quinny«, mischte sich Urilla ein, »du
bist in der Ausbildung, um einen Apostel von Simon Kusk zu
bekämpfen. Stell dir einen unerträglichen Höhepunkt
vor. Mach irgendwas Schreckliches mit euch.«


Und die Situation bot in der Tat eine ganze Reihe von
Möglichkeiten, sie ›schrecklich‹ ausgehen zu
lassen.


Ich hätte zum Beispiel die Geschwindigkeit des Karussells
steigern können, bis mir die Reibung die Haut abgefetzt
hätte. Ich hätte den Messingring zu einer Schlinge werden
lassen und mich damit auf der Stelle lynchen können. Ich
hätte mein Einhorn in einen antaresischen Plasmidleoparden
verwandeln können.


Diese Halbgedanken – diese Ideen, die ich nicht zu sichtbaren
Phantasien zu formen wagte – entnervten und bedrückten
mich. Als ich den Mund aufmachte, schien meine Stimme aus dem Raum
nebenan zu kommen.


»Nein«, sagte ich. »Die Unterrichtsstunde ist
um.«


»Wie du willst.«


Ich fing an, den Traum zu demontieren. Auf den Bildschirmen
hörten die Tiere auf, sich zu drehen. Lilit und ihre Freundin
stiegen ab und hüpften aus dem Bild. Die Achterbahn fiel in sich
zusammen. Das Riesenrad rollte davon. Das Karussell begann sich in
Luft aufzulösen, bis nur noch mein schwarzes Einhorn in einer
weißen Dunstglocke übrig war.


Urilla kam zu mir und tupfte mir die Stirn mit ihren Taschentuch
ab. »Du machst erfreuliche Fortschritte«, sagte sie.
»Insgesamt feste, klare Bilder. Scharfe Konturen. Ich glaube,
Kusks Schüler hat jemand gefunden, der ihm ebenbürtig
ist.«


Sie zog die Melone von meinem erhitzten Gehirn.


Wir schlenderten aus dem Studio, stiegen in einen Aufzug und
sanken in zehn Sekunden ebenso viele Dekameter tief unter den
Erdboden.


Als wir ausstiegen, befanden wir uns in einer Phrensamenschule,
einer ausgedehnten Grotte, in der es von
Neuroaktivitätsverstärkern, Guaninbottichen,
Adeninglaskolben, Zytosinfläschchen, Thyminfässern,
Reaktionskammern, hochpatentierten Computern und herumwieselnden
Technikern wimmelte. Ich wußte, daß die Melone meinen
jungfräulichen Versuch im Traumweben hierher übertragen
hatte. Im Verlauf einer solchen Übertragung steuerten die
Maschinen die Einspeisung von etlichen hundert künstlich
synthetisierten Neurotransmittergenen in Plasmide, die von einer
gewöhnlichen Pflanzenspore stammten; wenn sie wieder in die
Spore eingesetzt wurden, vervielfältigten sich die Plasmide wie
wild und verwandelten sie in einen Phrensamen.


Urilla führte uns zu einer Nische mit der Aufschrift
PRODUKTION: STUDIO A, und ich ertappte mich dabei, wie ich eine
Petrischale anstarrte. Ihr Rand bestand aus einer Masse von
Gummischläuchen, die wie die Arme eines hirngeschädigten
Tintenfischs in alle Richtungen liefen und schließlich jeweils
in einer Reaktionskammer verschwanden. Im Innern der Schale wurden
unsere Träume ausgebrütet, zwei schwabbelige graue Klumpen:
meine hypothetischen Ferien mit Lilit und Urillas Vorstoß in
nicht-narrative Idiome.


Als Urilla neben mich trat, legte sie mir nur eine Hand auf die
Schulter, aber mir wurde dadurch eine sexuelle Befriedigung
höchsten Grades zuteil, so groß war ihre Macht, meine
erogenen Zonen umzustrukturieren. »Das Gewächshaus ist zu
voll«, sagte sie. »Die Nachwelt wird uns vergeben, wenn wir
die hier nicht zu Früchten reifen lassen.«


Sie zog ein kleines Messer aus ihrem Gewand und steckte es in die
Samen. Saft spritzte heraus, feuchtes Gewebe sickerte zum Rand der
Schale, und dann war es vorbei – zwei
Schlingbaumabtreibungen.


 


Am nächsten Nachmittag ging ich wieder ins Studio A und fuhr
mit meiner Ausbildung fort.


In der zweiten Lektion besuchte ich wieder den
Vergnügungspark, diesmal ohne Lilit, und garottierte mich mit
dem Messingring.


In der dritten Lektion wurde ich eine Hure, die im terranischen
neunzehnten Jahrhundert an Jack the Ripper geriet.


In Lektion Nummer vier sprang ich in eine Schlangengrube.


Lektion fünf. Ein Nest voller Spinnen, jede so groß wie
meine Katze.


Lektion sechs. Ein Folterkeller der Inquisition, in dem
Häretiker lernten, daß nichts so schmerzhaft ist wie
Feuer.


Urilla, die kluge Urilla, hatte recht gehabt. »Deine wahren
Gründe werden woanders liegen«, hatte sie gesagt, und als
mir dämmerte, daß ich mich in der Tat entschieden hatte,
den Kampf gegen den Traum aufzunehmen, begriff ich, was sie meinte.
Ja, ich hatte das Gefühl, daß ich als auf das Unheimliche
spezialisierter Kritiker eine gute Chance hatte, den Sieg
davonzutragen. Ja, ich glaubte, daß meine sechs
Übungssamen meine Seele gestärkt hatten. Aber letzten Endes
würde ich den Apfel essen, weil ich herausfinden mußte,
was drinsteckte – in dem Traum und in mir. Ich würde den
Apfel essen, weil das Unbekannte ebensosehr eine Versuchung wie eine
Bedrohung ist, ein Gegenstand der Sehnsucht wie der Furcht.


Ich würde den Apfel essen, weil ich es so wollte.
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Selig beschloß, die Lotoskapsel in seinem Privatlabor zu
testen, einem Konglomerat eingeweckter Gehirne, antiker Computer und
riesiger Wandgemälde von Neuronen, die ihre Dendriten in der
Hoffnung auf Kommunikation ausstreckten. An diesem Ort hatte Selig
vor fünfzig Jahren dem spöttischen Grinsen seiner Kollegen
aus der Mikrobiologie getrotzt und die einzige Kunstform
hervorgebracht, die je aus der Gentechnologie entstanden war. Eines
Tages würde der ganze Raum mit Fixfolie besprüht und in ein
Museum verfrachtet werden, wo jeder Staubfleck zu einem
unvergänglichen historischen Dokument gerinnen würde.


Spiralförmig um den Seziertisch gewickelte Lederriemen
hielten meinen Kopf und meinen Körper fest, und ein paar
Sekunden lang begriff ich, was für Schrecknisse ein an Armen und
Beinen Gelähmter ertragen mußte. Drähte klammerten
sich wie Ranken an meine nackte Brust; sie führten zu einem
Gerät, dessen schrilles Piepen mir versicherte, daß mein
Herz noch schlug.


»Ich möchte, daß Sie etwas unterschreiben«,
sagte Selig. Er saß hinter seinem Schreibtisch und blinzelte
mich über eine kortikale Halbkugel hinweg an, die wie ein
Zierfisch in Formaldehyd schwamm. »Eine Verzichterklärung.
Im Kleingedruckten steht, grob formuliert, daß weder ich noch
die Traumabteilung der Universität dafür verantwortlich
sind, was der Apfel Ihnen antun könnte. Und sie enthält
natürlich die Garantie, daß die zehntausend Furniere nach
dem Traum an Sie oder« – sein Ton wurde verlegen –
»an Ihre Erben ausgezahlt werden.«


Eine Schwester kam wie eine Platzanweiserin aus dem goldenen
Zeitalter der Psychosalons mit einem Tablett, auf dem die Frucht lag,
auf mich zu. In der anderen Hand hielt sie einen Stift und ein Blatt
Papier. Ich unterschrieb das Papier, ohne es zu lesen. Ich konnte
meine Erben Beifall klatschen hören.


Das Gesicht der Schwester war alt und hatte etwas von einem
Totenschädel – der lippenlose Mund machte ihr breites
Lächeln zu einer Dauergrimasse. Sie steckte mir den Traum in den
Mund und begann mir den Puls zu fühlen. Mein Kiefer war das
einzige Gelenk, das ich noch bewegen konnte, und ich kaute
mühelos, wenn nicht gar begierig.


»Es ist nur ein Zephapfel«, krächzte ich leise, der
Stammesgesang des Kapselschluckers, der merkt, wie seine
ästhetische Distanz bedrohlich schrumpft. »Es ist nur ein
Zephapfel, nur ein Zephapfel.«


»Verlieren Sie Ihr Sehvermögen?« erkundigte sich
die Schwester. »Haben Sie ein taubes Gefühl in den
Ohren?«


Das war das Merkwürdige daran. Eine normale Kapsel hätte
meine Sinne bereits überbrückt, aber ich erlebte nichts
dergleichen. »Nein«, sagte ich. »Ich habe die Station
nicht verlassen.«


Mein Herz piepste mir weiterhin in die Ohren.


Selig schaltete seinen Vokalitapparat ein und begann die Sekunden
zu stoppen, indem er ein Pendel aus seinem Bart machte und ihn hin
und her tickern ließ.


»Auch wenn es ein Blindgänger ist«, erklärte
ich ihm, »kriege ich trotzdem die zehntausend
Furn…«


In dem Moment schoß mich die Lotoskapsel aus dem Labor, und
zwar schneller, als ich zwinkern konnte.


Sie setzte mich auf einer Wiese ab.


Ich hatte begonnen, mir mein Honorar zu verdienen.


Das Gras unter meinen Füßen war unvorstellbar
grün. Wenn Grün die Farbe des Feuers gewesen wäre,
hätte ich geglaubt, daß der Rasen brannte. Ich ging
über die glühenden grünen Kohlen.


Alles in dem Traum war auf die Intensität dieses Rasens
eingepegelt. Windfinger zerrten an meinen Haaren. Die schneidend
kalte Luft attackierte die Nerven in meinen Zähnen. Dunkle,
aufgewühlte Wolken zogen über einen grauen Himmel und
warfen schwarzfleckige Schatten aufs Grün des Rasens. Der Geruch
– eine durchdringende Mischung aus Ozon und kranker Vegetation
– war so stark, daß ich Angst hatte, mir würde die
Nase bluten; Galle stieg mir in den Mund. Ich hörte Musik, eine
sechstönige Melodie, die immer wieder auf einem unsichtbaren
Instrument gespielt wurde; in meiner Phantasie war es das Euter eines
weiblichen Drachen.


Ein Reiter kam auf mich zu. Plump und unbeholfen ritt er auf einem
riesigen Ziegenbock, dessen Hinterteil wie eine Hängematte hin
und her schwang. Der Ziegenreiter trug einen schwarzen Umhang.
Über seinen Kopf wölbte sich eine schwarze Kapuze, die sein
Gesicht zu einem klaffenden Schlund machte.


Der Ziegenreiter stieg ab.


Stinkender Atem kam aus dem Dunkel, das sein Mund war. Er zeigte
auf sein Tier. »Ein Ziegenbock«, sagte er, als ob wir zwei
verschiedene Sprachen sprächen. »Wir haben hier auch einen
Brunnen. Und dazu noch eine Hecke.«


Der Ziegenreiter sagte die Wahrheit. Nicht weit von der Stelle, wo
ich stand, war ein kreisrunder Ring aus Stein mit einem Durchmesser
von vier Metern. Seine Außenwand ragte bescheiden aus dem Gras
und erreichte eine Höhe von vielleicht zehn Zentimetern. Die
Innenwände fielen in schattige Finsternis ab. Zwanzig Meter
hinter dem Brunnen zog sich eine Hecke über den Horizont, ein
buntscheckiger Wall aus Blättern, Ästen, Blüten und
Dornen, der annähernd in der Mitte von einem
überwölbten Torbogen durchbrochen war.


Eine Wiese, ein Ziegenbock, ein Reiter, ein Brunnen, eine Hecke.
Ich hatte mich für einen Horrortag in der Hölle gewappnet,
aber bis jetzt war der Traum nur sehr lebhaft. In einer Rezension
für Francie Lern hätte ich ihn als
›prätentiös‹ bezeichnet; vielleicht hätte
ich wie in meiner Kritik an Satanische Predigten geschrieben,
daß er ungefähr so aufregend sei wie verschüttete
Milch.


Ein Schwall Sumpfgas verriet mir, daß der Ziegenreiter
wieder etwas sagen wollte.


»Das ist natürlich alles ein Traum«, erklärte
er. »Wollen wir dem Traum einen Titel geben? Ach, was soll die
Bescheidenheit. Ich nenne ihn Der lauernde Lügner –
so heiße ich. Und wem lauere ich auf? Dir, geneigter
Schläfer. Komm mit mir zum Brunnen!«


Der lauernde Lügner machte sich auf den Weg. Der Ziegenbock
und ich folgten ihm. Die organische Musik spielte weiter.


Denken Sie daran – Sie waren nicht dort.


Sie haben nicht in den schrecklichen vergrabenen Turm geschaut,
der der Brunnen war. Aber ich.


Sie haben nicht gehört, wie der lauernde Lügner sagte:
»Sieh, wen du am meisten liebst!« Aber ich.


Sie haben den riesigen Felsbrocken auf dem trockenen Grund des
Brunnens nicht gesehen, ebensowenig wie die bebende Gestalt, die auf
dem Felsen kauerte, und Sie haben auch nicht gesehen, daß die
Gestalt mit Ketten gefesselt war, die man in den Fels eingelassen und
durch eiserne Handschellen gefädelt hatte, und auch nicht,
daß die Enden der Ketten mit einem Vorhängeschloß
verbunden waren. Aber ich habe es gesehen.


Sie waren nicht dort.


Sie waren nicht dort, als eine rote, stinkende, organische
Flüssigkeit den Felsbrocken zu umspülen begann, als ob der
Brunnen von einer Zuleitung gespeist würde, die Blut
führte.


Sie waren nicht dort, als die Sonne durch die Wolken stach und das
Gesicht derjenigen erhellte, die ›du am meisten
liebst‹.


Sie waren nicht dort. Deshalb ist es für Sie auch leicht, zu
sagen: »Quinjins Tochter war ja nicht wirklich in dem
Brunnen. Sie war nicht wirklich im Begriff, zu ertrinken.
Quinjin ist schlichtweg einer Suggestion erlegen; er hat sich einfach
von einer Art Hypnose in Bann schlagen lassen.«


Sie haben leicht reden.


Die Glieder von Lilits Ketten klirrten gegeneinander und spielten
ein Lied, wie es ein Geier singen würde. Brecher aus Blut
bespritzten den Felsen. Das Wimmern, das aus dem Brunnen heraufdrang,
war das traurigste Geräusch, das ich je gehört hatte.


Alles war so real, so hyperreal, als ob ich mein Leben bisher in
einem Zustand der Betäubung verbracht hätte und soeben
aufwachen würde. Im Rückblick würde ich den
Lotosfaktor mit der berühmten optischen Illusion vergleichen,
bei der die Konturen eines Pokals plötzlich in zwei einander
gegenüberstehende Profile umschlagen. Figur wird zu Hintergrund,
Hintergrund zur Figur. So kam es, daß Der lauernde
Lügner für mich zur absoluten Wahrheit wurde,
während meine reale Vergangenheit nur noch die Erinnerung an
einen Traum war.


Hat der Pokal mehr Ähnlichkeit mit einem Pokal als die
Profile mit Profilen? Wenn der Schatten auch noch die letzte
Eigenschaft der Materie annimmt – ihr Gewicht, ihre Struktur,
den Geruch und ihr innerstes Wesen – wer wirft dann wen?


Endlich waren mir die Wolken gnädig; sie verhüllten
erneut die Sonne und tauchten Lilit in Dunkelheit.


Weitere Worte bahnten sich ihren Weg durch den miasmatischen Atem
des lauernden Lügners. »Du brauchst einen Schlüssel,
Schläfer. Ich weiß, wo er ist.«


»Sag es mir!«


Er wies auf seinen Ziegenbock, der das feurige Gras abweidete.


»Der Schlüssel ist im Ziegenbock, Schläfer. Du
brauchst ihn nur herauszuholen.«


Der lauernde Lügner kramte in seinem Umhang und brachte einen
Dolch zum Vorschein, dessen Klinge ein Sägezahnlächeln und
dessen Griff eine Fassung für Juwelen war, die wie Augen
aussahen.


»Vielleicht kannst du das hier brauchen«, sagte er und
reichte mir den Dolch.


Über der sechstönigen Melodie hörte ich das Blut im
Brunnen steigen.


Meine wackligen Beine trugen mich zu dem Ziegenbock. Die Augen im
Griff des Dolches zwinkerten mir zu. Die Klinge saugte das
Sonnenlicht ein.


Hyperreal. Wirklicher als die Wirklichkeit.


Der Ziegenbock hörte auf zu grasen und blickte auf. Seine
Augen waren dunkel, feucht und ausdruckslos. Unter seinem Maul, das
zu einem unbewußten Lächeln verzogen war, saß ein
strähniger Bart. Ich stellte erleichtert fest, daß sich
keins seiner Hörner – weder das im Uhrzeigersinn noch das
gegen den Uhrzeigersinn gekrümmte – mit meiner Waffe zu
messen können schien.


Und das Blut stieg weiter.


Der Ziegenbock machte ein paar Sätze, meckerte, lief zur
Hecke und flitzte durch das Tor. Ich folgte ihm dicht auf den
gespaltenen Hufen.


Hinter dem Tor waren weitere Hecken. Diesmal nicht eine einzelne
Linie, sondern eine Reihe pflanzlicher Wände, die in
verwirrenden Winkeln zueinander standen; einige Durchlässe
führten in Sackgassen, andere in weitere Gänge.


Ein Labyrinth.


Ein Labyrinth aus Hecken.


Ein Irrgarten, dessen Verzweigungen sich wölbten und
dahinschlängelten wie Muskeln, die durch zerfetzte Haut quollen.
Ein Irrgarten, dessen Dornen eine Million Injektionsnadeln waren, die
nur darauf warteten, mir namenlose botanische Gifte ins Blut zu
jagen. Ein Irrgarten, in dessen verschlungenem Innerem der vitale
Ziegenbock offenbar verschwunden war. Ich rannte wie ein Irrer –
ich rannte nicht, sondern ich wurde gehetzt, gehetzt von meiner
Angst, meinem Zorn –, ohne an etwas anderes zu denken als an
Lilits mißliche Lage, ich wollte die Risse in meiner Haut nicht
spüren, als die Dornsträucher mich festhielten, wollte
nicht sehen, wie mein warmes Blut an meinen Armen hinablief –
ich rannte, rannte – nach links nach rechts nein nein Sackgasse
umkehren noch mal abbiegen Sackgasse nein nein links nein nein
Sackgasse halt nicht den Dolch fallenlassen zurück halt den
Dolch fest Scheiße Gott hilf mir abbiegen nein nein noch mal
umkehren Sackgasse abbiegen los jetzt schnell schnell ja ja gut das
Zentrum das Zentrum gut das Zentrum gutes Zentrum…


Im Zentrum des Irrgartens stand der Ziegenbock. Er mampfte das
grünmalgrüne Gras.


Heckenwände erhoben sich zu allen vier Seiten, und in jeder
der vier Ecken stand ein marmorner Akt des Typs, den wir mit den
terranischen Griechen assoziieren. Zwei Statuen waren männlich,
zwei weiblich, und jede hatte einen Totenschädel anstelle eines
Kopfes. Sonnenlicht fiel herab, spülte über den Marmor und
verlieh ihm das schlaffe Weiß eines ertrunkenen Schweins.


Der Ziegenbock riß eine Grassode aus und starrte stupide
geradeaus. Die Hörner richteten sich auf mich.


Erschöpft und wie von Sinnen, tränenüberströmt
und von unaussprechlichen Qualen gepeinigt, sprang ich los. Der
Ziegenbock schlug aus, wobei er ungeschickterweise einen Hinterhuf in
meinem Griff deponierte. Meine andere Hand ließ den Dolch
fallen, packte ein Horn und zerrte daran. Zur Musik des Dracheneuters
rang ich den Ziegenbock ins Gras nieder und hob meine Waffe wieder
auf. Ein Vorderhuf schlug mir das Kinn auf. Mein Blut tropfte auf die
struppigen Haarwirbel, die wie eine Naht über den Bauch des
Ziegenbocks liefen.


Der Dolch drang mühelos ein. Dampf stieg mir ins Gesicht, als
die Gedärme mit der kalten Luft in Berührung kamen. Ich
holte den Magen heraus und öffnete ihn.


Blut, Säure, halb verdautes Gras, ein Gestank wie in einer
öffentlichen Toilette. Aber kein Schlüssel.


Ich öffnete das Herz. Kein Schlüssel. Ich schnitt die
Lungen auf. Kein Schlüssel. Die Nieren. Kein Schlüssel. Den
Schädel. Kein Schlüssel. Methodisch und sorgfältig
durchsuchte mein Dolch all die stinkenden Innereien des
Ziegenbocks.


Ich schrie meine Frustration heraus. »Kein Schlüssel!
Kein Schlüssel!«


Ich wandelte die Frustration in Gewalt um und zerschmetterte die
Hörner des Ziegenbocks mit den Fäusten.


Aus seinem linken Horn ergossen sich ein Dutzend Schlüssel,
die aneinanderklirrten und dann still im Gras liegenblieben.


Ein Dutzend weitere Schlüssel ergossen sich aus dem rechten
Horn.


Lilits Rettung war damit gesichert, nicht wahr? Nicht wahr?! Nicht
wahr?!? Aber dies war ein Alptraum. Der Ursprung aller
Alpträume. Der Alptraum, den eine Figur in einem Alptraum haben
mochte.


Mein Martyrium bewegte sich rasend schnell auf seinen
Höhepunkt zu.


Eine Transmutation.


Die Schlüssel waren lebendig.


Jeder war zu einem schwarzen Käfer geworden, dessen Panzer
höhnisch in der Sonne glitzerte.


Es war ein Höhepunkt von urzeitlicher Bösartigkeit, aber
in meinem speziellen Fall verfehlte er seinen manifesten Zweck, mich
wahnsinnig zu machen. Ganz im Gegenteil: Der Höhepunkt war ein
solcher Schock, daß ich begann, Tatsachen von Hirngespinsten zu
trennen. Ich löste mich. Entzog mich. Gewann meine Distanz
zurück. Zum erstenmal seit dem Beginn des Alptraums war ich
nicht einfach nur Quinjin der Träumer; ich war Quinjin der
Kritiker, der Quinjin den Träumer beobachtete. Und dann mischte
sich der Kritiker mit einer prometheischen Anstrengung von Geist und
Willen ein.


Schau, befahl ich mir selbst, die Schlüssel haben Fühler
und Beine bekommen! Paß auf, Träumer – dieser Scherz
soll dein Hirn aus den Angeln heben. Jetzt beachte, wie beunruhigend,
wie asynchron die Beine rudern, wenn die Käfer in vierundzwanzig
verschiedene Richtungen durchs Gras davonkrabbeln – laß
dich nicht zum Narren halten, Träumer! Und nun sieh dir an, wie
den kleinen Dämonen Flügel wachsen und sie mit ihrem Abflug
deine einzige Hoffnung zunichte machen, deine Tochter zu retten! Ein
reines trompe l’oeil, Träumer! Erinnere dich, wer du
bist! Quinjin der Kritiker! Dein Vater hatte recht, es gibt so
etwas wie die Wirklichkeit – und das hier ist sie nicht!


Als ich neben dem toten Ziegenbock zu Boden sank, schlossen sich
die fliegenden Käfer zu einem kleinen, schwarzen, immer
höher steigenden Tornado zusammen. Während ich die letzten
Schlüssel wie eine Klage aus der Büchse der Pandora
davonfliegen sah, rang ich mit jeder Zelle meines Verstandes um meine
geistige Gesundheit, bekämpfte den Traum mit jeder Faser meiner
Seele, setzte dem Lotosfaktor jedes Gen meiner kritischen Instinkte
entgegen. Und das nächste, was ich wahrnahm, war, daß
ich…


 


… das gedämpfte Geplapper von Wendcraft-Studenten
hörte. Sie redeten über irgendeine Sportart. Ein Wasserbett
gluckerte unter mir. Mein Herz machte piep-piep. Die Luft war wie in
einer Sauna. Ich schaute mich um, sah die unerbittlich langweilige
Umgebung – rechteckige Möbel, ovale Fenster, kitschige
Hologramme von Kindern an der Wand, alles so anders als die Welt, die
mich eben noch in Bann geschlagen hatte – und nahm an, daß
ich mich in einem Hinterzimmer der Krankenstube des Campus
befand.


»Keine Begrüßung«, verlangte Selig, als ich
auf einmal zu Bewußtsein kam. »Assoziieren Sie einfach nur
frei.« Wie er da am Fußende des Bettes hockte,
ähnelte er Lucaizais einziger gegenständlicher Skulptur,
Die kauernde Gottheit.


Meine Augen fühlten sich wie zwei trockene Steine an, die in
meinem Schädel steckten. Meine Zunge war dick und klebrig, eine
übergewichtige Kröte. Mein Hals war in Gaze eingewickelt.
Ich begann zu prüfen, ob ich noch bei gesundem Verstand war. Wer
ist Präsident des pangalaktischen Senats? Elliot Frowze,
antwortete ich (korrekt). Was ist deine Lieblingstraumkapsel?
Bekannte Mengen. Wie alt ist deine Tochter? Zwölf.


Ein mechanischer Schluckauf: Seligs Vokalitapparat war an.
Draußen verlagerte sich die Unterhaltung der Studenten von
Sport auf Politik. Ich assoziierte frei.


Ich erzählte von der Gestalt mit der Kapuze… von Lilit
im Brunnen… davon, wie ich durch den Irrgarten lief… wie
ich den Ziegenbock tötete… und von dem überraschenden
Höhepunkt, als sich die Schlüssel in geflügelte
Insekten verwandelten.


»Sagen Sie mir, was Sie davon halten«, verlangte Selig.
»War es eine Lotoskapsel?«


»Wenn nicht, dann war es etwas genauso Starkes. Während
ich da drin war, war es… alles.« Kritiker sind es gewohnt,
ihre Meinungen als Tatsachen hinzustellen, aber es war nicht nur eine
Meinungsäußerung, als ich langsam hinzufügte:
»Ohne die Vorsichtsmaßnahmen, die ich ergriffen hatte,
müßten Sie mich jetzt in eine Zwangsjacke stecken, Dr.
Selig. Sie könnten mich in die Akademie der Witzfiguren
aufnehmen.«


Selig nahm dieses Urteil genauso auf, wie ich vermutet hatte. Er
machte ein Gesicht, als ob er ein Gespenst gesehen hätte, das
schlechte Nachrichten brachte. »Nun, dann ist ja ein Geheimnis
gelöst«, stammelte er. »Aber wozu ist das Ding
hergestellt worden? Wer hat es gewoben?« Seine Finger erklommen
die höheren Regionen seines riesigen Schädels. »Ich
gäbe die schlauere Hälfte meines Gehirns dafür her,
wenn ich eine Antwort auf eine dieser beiden Fragen
bekäme.«


»Der Traum enthielt keinerlei Hinweise – jedenfalls kann
ich mich an keine erinnern.« Als ich mich aufsetzte, begann es
in meinem Kopf ganz fürchterlich zu pochen, als ob ein Gedanke
dem Gefängnis meines Schädels zu entkommen versuchte.
»Könnte der Weber ein anderer ehemaliger Student von Ihnen
sein? Haben Sie in letzter Zeit jemand rausgeworfen?«


»Nein. Kusk war der einzige Feind, den ich mir je gemacht
habe. Und obwohl es mir irgendwie schmeicheln sollte, daß eine
Lotoskapselfrucht für eine neue Anti-Selig-Vendetta
gezüchtet worden ist… – aber nein, diesmal geht
offenbar etwas anderes vor.«


Urilla kam herein, und ich glaube, das war der Moment, in dem ich
mich in sie verliebte… erneut verliebte… erkannte,
daß ich nie aufgehört hatte, sie zu lieben. Sie trug ihr
sinnliches Gesicht zur Schau. Ihre Bluse war weiß und
spitzenbesetzt; sie schien in Zirruswolken gekleidet zu sein. Nachdem
sie sich vergewissert hatte, daß ich tatsächlich als
Sieger aus dem Kampf hervorgegangen war, küßte sie mich
auf eine Weise, in der die Andeutung eines Vorspiels lag.


»Ich hab mir Sorgen um dich gemacht, mein Freund«, sagte
sie. »Wie war’s denn? Ein Abtauchen in Tiefen mit
Druckverhältnissen, die nicht für den menschlichen Geist
gedacht sind?«


»Die Hyperrealität ist… halb so wild.« Meine
Kopfschmerzen hatten nachgelassen. Ich fühlte mich jetzt recht
gut.


»Selig sagt, du hast gekeucht und geschrien.«


»Garantiert.«


»Du solltest stolz sein, Quinny. Ein weniger guter Kritiker
– Toland Barnes oder so jemand – hätte den Traum
falsch interpretiert. Ein schwächerer Verstand hätte ihn
vielleicht sogar für die Wahrheit gehalten.«


Sie ging zu Selig und kraulte ihm spielerisch den Bart. »Na,
dann wissen Sie ja endlich, was Sie suchen müssen, hm,
Professor? Einen frei wachsenden Todesbaum.«


Selig machte eine Senke in mein Wasserbett und formte es zu einer
Bergkette. »Eine Nadel im Heuhaufen«, murmelte er
müde. »Nein, schlimmer. Die Nadel im Heuhaufen könnte
ich finden. Man muß bloß den Heuhaufen verbrennen, das
ist alles. Und dann mit einem Magneten über die Asche
gehen.«


»Eine Träne im Ozean«, sagte Urilla. »Eine
Seifenflocke im Schneesturm.«


Selig ließ seine Berge wieder flach werden.


»Die Chancen«, sagte er, »stehen günstig
für den lauernden Lügner.«


 


In dieser Nacht schlief ich in der Krankenstube, immer noch unter
der Aufsicht des Herzmonitors. Ein Alptraum kam. Ich war wieder in
dem Irrgarten und geriet in eine Sackgasse. Der lauernde Lügner
erschien. Sein Körper war in Nebel gehüllt, und der Atem
quoll stoßweise unter seiner Kapuze hervor.


»Du glaubst, daß mein Traum nicht mehr in dir ist,
Schläfer«, sagte er. »Du glaubst eine Lüge. Am
Lotosfaktor ist mehr dran, als du je ergründen wirst,
Schläfer, mehr als du dir auch nur vorzustellen wagst.«


Ich wachte zitternd auf. Der Herzmonitor schrie wie eine nasse
Katze.


Die Schwester mit dem Totenschädelgesicht kam herein und
fragte mich, was los sei. Ich erklärte ihr, daß ich nach
Hause wollte.


 


Selbst in unserer pornographischen Zeit, in der Sex so
allgegenwärtig geworden ist, daß er eher
Überdruß als Kinder hervorbringt, gibt es bei Erwachsenen,
zwischen denen es prickelt, trotzdem noch gewisse Aktivitäten,
die Intimität erzeugen und einem das Gefühl geben
können, etwas Wunderbares zu erleben. Die Stellung mit dem Namen
›Wer’s findet, darf’s behalten‹ ist eine davon,
die gemeinsame Benutzung eines Regenschirms eine andere. Als Urilla
und ich den Mandala-Psychosalon in der Innenstadt von Utuk
verließen und zu ihrer Wohnung planschten, zwang uns ihr
Regenschirm, sozusagen auf Tuchfühlung zu gehen, was
äußerst erotisch war. Für die ersten hundert Schritte
waren wir damit zufrieden, die würzige, salzige Meeresluft zu
atmen und über den Traum nachzusinnen, den wir uns eben zu
Gemüte geführt hatten, ein erstaunlich spannendes
Piratenabenteuer mit dem Titel Unbekannte Parseks.
Schließlich sagte ich jedoch, wie traurig mich der Gedanke
an meine bevorstehende Abreise machte.


»Ich muß auch bald weg«, erwiderte Urilla.
»Selig gibt mir Studienurlaub. Ich habe die Absicht, eine
große Heldin zu werden.« Es klang wie ›Ich habe die
Absicht, Grundstücksmaklerin zu werden‹, so beiläufig
war ihr Ton.


»Eine Heldin?«


»Ja – wie Kapitän Hornlaster in dem Traum
eben.«


»Wie wird man denn heutzutage noch eine Heldin?«


»Man findet den Todesbaum«, sagte sie. »Man
tötet die Mutter des lauernden Lügners, bevor es ein
zweites Vorka-Massaker gibt.«


»Ein Unternehmen, das von vornherein zum Scheitern verurteilt
ist.«


»Nicht, wenn man Verbündete hat. Na komm, Quinny! Machst
du mit? Selig glaubt, daß wir es schaffen können. Er ist
bereit, eine solche Expedition auf jede Weise zu unterstützen.
Er wird uns sogar seinen Roboter geben – diese
Iggi-Maschine.«


»Ich bin Kritiker«, sagte ich und nahm ihr den
Regenschirm ab. »Ich verdiene mir meinen Lebensunterhalt lieber
auf meinen vier Buchstaben.«


Regentropfen glitzerten in den Facetten ihrer diamantenen Augen.
»An dir ist mehr dran, als du glaubst, mein Freund. Du hast die
Lotoskapsel besiegt. Steht dir nicht der Sinn danach, ein
größeres Wild zu jagen?«


Überall waren Pfützen, in denen sich die Wohnungen von
Utuk spiegelten. Wenn ich mich ein wenig konzentrierte, konnte ich
die Pfützen als Löcher in einer hauchdünnen
Straße betrachten, durch die man flüchtige Blicke auf eine
unterirdische Stadt erhaschen konnte. Statt über die
Pfützen wegzusteigen, begann ich mittendurch zu latschen. Ich
kam ins Grübeln. Wollte ich, daß mein Leben mit seinen
unsicheren Honorarschecks und den ewigen Ablieferungsterminen so
blieb, wie es war? Natürlich nicht. Wollte ich statt dessen
reisen, aufregende Abenteuer erleben und den Ruhm einheimsen, der
irgendwann zwangsläufig an jedem hängenbleiben würde,
der dazu beitrug, ein weiteres Vorka zu verhindern? Nein, das wollte
ich alles auch nicht.


Aber Urilla würde weggehen.


»Na ja«, sagte ich. »Wäre vielleicht eine
Überlegung wert.«


»Selig hat eine Theorie. Er glaubt, daß der lauernde
Lügner bei einem morbiden Kult wieder auftauchen wird, den er
›Die Alptrinker‹ nennt – ich glaube, so hießen
sie.«


»Alptrinker«, bestätigte ich. »Der
Kapselschlucker-Untergrund.«


»Nun, ich hab noch nie was von denen gehört, aber ich
wollte den Studienurlaub kriegen, also hab ich das Gegenteil
behauptet. Ich habe Selig erzählt, ich wüßte eine
Menge über die Alptrinker. Weißt du was über
sie?«


Die Alptrinker. Das Wort hatte seinen eigenen Geruch, der
zugleich abstoßend und faszinierend war. Alptrinker. Trinker
von Alpträumen. Sie wurden so genannt, weil sie nur selten einen
Zephapfel aßen, der nicht vorher zu Saft zermahlen und mit
tierischem oder noch besser menschlichem Blut vermischt worden war.
Dieser Perversion gingen sie außerhalb der Salons und folglich
auch außerhalb der Legalität nach; sie wollten, daß
ihre Frucht in jedem Sinn des Wortes verboten war. Nur die
ausgefallensten und widerwärtigsten Träume konnten sie
befriedigen. Das Geschmacklose war genau nach ihrem Geschmack, sie
waren Genießer des Abstoßenden, Kenner der
Avant-Avantgarde – jeder Kapsel, die durch Zufall oder Absicht
so bizarr ausfiel, daß kein renommierter Vertrieb sie anfassen
würde. Immer wenn ein Züchter feststellte, daß einer
seiner Schützlinge eine derartige Frucht trug, wußte er,
wie er es vermeiden konnte, die Investition als Totalverlust
abzuschreiben. Bevor er den Sämling verbrannte, fuhr er die
erste Ernte ein und schmuggelte sie zu den Nachtwürmern, den
Sonnenmördern, den Schrägen Schwestern oder der
Bruderschaft des Abgrunds – welche Sekte auch immer den
größten Batzen dafür bezahlte.


Die schäbige Wahrheit war, daß ich einen ausgewachsenen
Nachtwurm zu meinen Freunden zählte. In dem Artikel, den ich
über ihn geschrieben hatte, hieß er Ben Braxis. Sein
richtiger Name war Jonnie Rondo. Jonnie war sechzehn, verwöhnt
und so reich wie der liebe Gott, aber – wie es bei Alptrinkern
meistens der Fall ist – nur mäßig verdorben. Die
Beziehung hatte auch ihre guten Seiten. Dadurch, daß ich den
kleinen Jonnie kannte, kam ich mit einer Art von Kunst in
Berührung, die nie in die Salons gelangte. Zum Beispiel hatte
ich bei Jonnies letzter Party den legendären Kakodämon
geschluckt und war in der Folge von einem so entsetzlichen
Monster angegriffen worden, daß die Werke von E. A. Poe, H. P.
Lovecraft und W. W. Vardularg dagegen alle zusammen wie
Geburtsanzeigen wirkten.


Ich gestand Urilla, daß ich hin und wieder mit einem
Nachtwurm Umgang hatte.


»Ist er auf diesem Planeten?«


»Im Orbit. Er hat eine Achtzig-Meter-Raumjacht.«


»Seligs Argumentationskette geht so: Nehmen wir mal einen
Augenblick an, der betreffende Traumweber will seine Lotoskapseln
nicht nur vor Türschwellen legen, sondern hat
Größeres im Sinn – er plant, seinen Sämling auf
einen Hydrasteroiden zu bringen. Dann braucht er professionelle
Unterstützung, stimmt’s? Er muß mit einem
Züchter zusammenarbeiten. Nun, irgendwann wird dieser
Züchter merken, daß es sich bei dem Traum um etwas
Ungewöhnliches handelt. Und wie alle Züchter wird er
garantiert nicht auf eine Chance verzichten, ein paar
zusätzliche Furniere aus seiner Situation herauszupressen. Also,
wird der Mann seine ersten kleinen Ernten nehmen und sie ins Klo
runterspülen? Ha! Es kommt gar nicht drauf an, wieviel er
bezahlt kriegt, um seinen Garten unter Verschluß zu halten. Er
wird diese Früchte auf die Zephapfel-Festivals schmuggeln und
sie an die meistbietenden Alptrinker verkaufen. Wir eröffnen die
Jagd, indem wir dafür sorgen, daß unser Mr. Rondo einer
der meistbietenden Alptrinker ist.«


Danach legten wir den Rest des Weges ohne ein weiteres Wort
über Alptrinker, ohne weitere Prahlerei über das Vernichten
von Todesbäumen zurück. Die Entfernung zwischen uns und
Urillas Wohnung wurde mit dem erfreulicheren und vertrauteren Thema
der Bereinigung des Vergangenen gefüllt. Im Lauf dieser
Unterhaltung deutete Urilla nicht nur ein oder zweimal, sondern
dreimal an, daß sie hoffte, unsere ›Beziehung‹
würde Wiederaufleben, und daß sie mich nie für Toland
Barnes fallengelassen hätte, wenn sie ›die Vergangenheit
wieder ins Lot bringen könnte, wie unsere Freundin Sallie
Sequenzia‹.


Der menschliche Körper ist ein paradoxes Medium; er ist
gleichzeitig öffentlich und privat, und er wird die Spuren
derjenigen, die sich mit ihm vergnügen, niemals wieder
vollständig los. Als ich Urilla nackt sah – ihre nunmehr
älteren Brüste waren von Adern gestreift, die wie
Ablagerungen eines wundersamen blauen Edelsteins wirkten –,
begriff ich, daß ich Mitglied in einem Club war, dessen anderen
Mitgliedern ich wahrscheinlich nie begegnen würde. Ihre
früheren Liebhaber riefen keine Eifersucht in mir wach, nicht
einmal Toland. Ich empfand ein seltsames, gespenstisches
brüderliches Einvernehmen mit ihnen.


Wahrscheinlich sind sich die Menschen in Augenblicken der Lust
ähnlicher als zu jeder anderen Zeit.


Ich verbrachte die Nacht auf einer Matratze, die mit Urillas
unvollendeten Zephapfel-Webbüchern gefüllt war. Auch
diesmal suchte mich der lauernde Lügner wieder im Schlaf heim.
Auch diesmal behauptete die Gestalt mit dem Umhang wieder, daß
ich nicht wirklich frei sei von dem Traum, daß an seinen
Lotoskapseln mehr dran sei, als ich mir auch nur vorzustellen
wagte.


Wie es sich ergab, sollten diese Vermutungen meines
Unterbewußtseins bald bestätigt werden.


 


Mein Aufenthalt in Wendcraft endete, wie er begonnen hatte: Selig
und ich betranken uns in seiner Bibliothek, während der Regen
die Fenster attackierte und Blitze den Himmel spalteten. Die
Zusammenkunft hatte er vorgeschlagen, den Ort ich; mir gefiel diese
Bibliothek besser als jeder andere Ort auf dem Planeten Zahrim.


Selig zog an seinem Bart, bis zwei ziegenbockartige Hörner
entstanden, warf ein Holzscheit ins Feuer und begann zu sprechen.
»Als Sie vor vier Tagen in der Krankenstube erwachten und mir
vom lauernden Lügner erzählten, schilderten Sie, wie die
Schlüssel zu Käfern wurden und verschwanden. Sie schienen
zu glauben, das sei die letzte Szene des Apfels gewesen.«


»Ja. Ich kann die Frustration immer noch
spüren.«


»Es ist an der Zeit, daß ich Ihnen alles sage, Quinjin,
damit die Geheimnisse gebannt sind wie Phantome beim ersten
Hahnenschrei, selbst wenn das bedeutet, daß Sie
beschließen, Urilla allein auf die Jagd nach dem Baum gehen zu
lassen. Um es kurz zu machen, es besteht Grund zu der Annahme,
daß der Apfel einen anderen Höhepunkt hatte.«


»Ach ja?« erwiderte ich und trank einen Schluck Cognac,
um gegen ein plötzliches Frösteln anzukämpfen.


»Sie erinnern sich vielleicht, daß wir eine
Aufzeichnung gemacht haben, während Sie träumten. Gegen
Ende haben wir das ›Keine Schlüssel!‹-Geschrei,
gefolgt von sechs Minuten langem Stöhnen.«


»Stöhnen – meine Reaktion auf den Abflug der
Käfer.«


»Und dann haben Sie noch etwas gesagt.«


Der Cognac landete in meiner Nase.


Seligs Vokalitapparat stand auf demselben Tisch wie eine
Leselampe, ein kleiner Lucaizai und die falsche Odyssee-Ausgabe. Er
ging hin und steckte eine münzengroße Scheibe auf die
Spindel. Der Apparat sprach.


»Mein einziger Gott ist Goth«, hörte ich mich
sagen. »Mein einziger Gott ist Goth… mein einziger Gott ist
Goth… mein einziger Gott…«


Selig nahm die Scheibe herunter. »Sie haben es hundertmal
gesagt. Ich habe mitgezählt.«


»Goth?«


»Goth.«


»Was soll das bedeuten?«


»Das dürfen Sie mich nicht fragen, Mr. Kritiker.
Ich war nicht in dem Traum.«


Ich durchforschte meine Erinnerung an den lauernden Lügner.
Ich konnte mich an keinen Goth entsinnen.


»Der Name ruft keine Ehrfurcht, keine göttlichen
Erscheinungen hervor?«


»Nichts dergleichen.«


»Es scheint, daß Sie einen Teil des Erlebnisses vor
sich selbst verheimlichen. Eigentlich ein ganz normales
Phänomen. Freud nannte es Verdrängung.« Selig kehrte
zu seinem Kamin zurück, wobei er die Hände bewegte, als ob
er etwas aus den Flammen formen wollte. »Versuchen Sie sich zu
erinnern. Wenn wir herausfinden könnten, wer Goth ist,
würden sich viele Stücke des Puzzles zusammenfügen.
Dann würden wir den Zweck des Traums kennen, glaube
ich.«


Ich durchforstete erneut meine Neuronen.


»Nichts«, sagte ich.


Ein Blitz zog eine Zickzacklinie über den Himmel.


»Beunruhigt Sie diese Neuigkeit?« fragte Selig.


»Möglicherweise… wahrscheinlich… ja.«


»Sind Sie immer noch bei der Jagd dabei?«


»Ja«, sagte ich und wünschte, mein Gewissen
hätte mir eine andere Antwort erlaubt.


Die Stimme des Blitzes grollte durchs Zimmer.


Mein einziger Gott war Goth?
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Die Wahrsagerin






 


 


Mit ihren erleuchteten Bullaugen schwamm Jonnie Rondos private
Vergnügungsjacht wie ein protziges, überteuertes Spielzeug
im trockenen Meer des Weltraums. Als unser Shuttle näher kam und
wir den Namen der Jacht – Fleischtopf – lesen
konnten, sagte Urilla: »Irgendwann mache ich mal einen
politischen Traum, was ganz Aufrührerisches. Ich hab noch keine
Geschichte, aber ein Thema – die Pornographie des
Reichtums.«


Ich war versucht zu bemerken, daß sie das Publikum damit zum
Einschlafen bringen würde, aber ich wollte keinen Streit vom
Zaun brechen. Urilla und ich hatten uns in letzter Zeit häufiger
gestritten, seit ihr zum erstenmal aufgefallen war, daß ich
Fehler hatte. Sie war besonders darauf erpicht zu klären,
welcher dieser Fehler der Grund für meine Scheidung gewesen war.
»Ich wette, es war dein Snobismus«, pflegte sie zu sagen.
»Oder deine Angewohnheit, Leute zu kritisieren, als ob sie
Traumkapseln wären. Warte, nein – laß mich raten
– es war die Art, wie du quengelst und jammerst, wenn du
erkältet bist.« Tatsächlich wußte ich eigentlich
gar nicht, warum meine Beziehung mit Talas so ranzig geworden war.
Ich wußte nur, daß wir es nicht mehr schafften, einander
zu tolerieren, daß Talas’ Eigenheiten und Neurosen
allesamt eine völlig unangemessene Reaktion bei mir
auszulösen begonnen hatten, die man nur als Abscheu bezeichnen
konnte, und daß sie genauso allergisch gegen mich geworden
war.


Die beiden Raumschiffe glichen ihre Geschwindigkeit an und
stellten eine Verbindung zwischen ihren Luftschleusen her, und bald
konnte man sicher hinüberwechseln.


Die Fleischtopf war vergoldet und so todschick, daß
sogar ein Stein vor Ehrfurcht erstarrt wäre. Selbst die
Luftschleuse war piekfein; die Decke war mit einem Mosaik aus Gold
und Jade verziert, das eine Orgie darstellte, an der verschiedene
Spezies teilnahmen. Urilla, Iggi und ich traten aus der Luftschleuse
und ließen uns von dem Laufband zu einem Salon tragen, in dem
verspiegelte Säulen eine Decke mit gewaltigen Kronleuchtern an
einem Fußboden mit teppichbelegten Vertiefungen verankerten. In
etwa der Hälfte der Vertiefungen lümmelten sich Gäste
der Fleischtopf, tranken Cocktails und ließen einen
wahren Hagelschauer von Gequassel in dem Raum niedergehen. An den
Wänden waren weitere hübsch gestaltete Orgien in Gold und
Jade zu sehen. Jonnies Werk machte dem Wort Hedonismus alle Ehre.


Ich konnte nicht sagen, ob es sich bei der jungen Frau, die uns
empfing, um einen Gast oder eine Bedienstete handelte. Ihr Benehmen
erweckte den Eindruck, daß sie ein Gast war, aber ihr
Verspechen, loszugehen und unsere Ankunft zu melden, ließ auf
eine Bedienstete schließen. Später erfuhr ich, daß
sie ein Roboter war und zu Jonnies Hurensammlung gehörte.


»Nehmen Sie Platz, wo Sie Lust haben«, sagte sie.
»Bestellen Sie jeden Drink, der so klingt, als ob er nicht mehr
zu verbessern wäre.«


Urilla und ich stürzten uns in eine leere Vertiefung und
betätigten ein paar unmittelbar verständliche Tasten mit
dem Ergebnis, daß bald darauf zwei winzige
Heißluftballons auf uns zuschwebten. Die Gondel meines Ballons
enthielt etwas, das sich Satans Mundwasser nannte. Urilla hatte sich
einen süßsauren Synapsenkicker bestellt.


Wir waren gerade bei der zweiten Runde, als unser Gastgeber
erschien und mit einem Paar Antigravitationsstiefel durch den Salon
flitzte. Seine feuerroten Haare flatterten hinter ihm, und um seine
Schultern wehte ein juwelenbesetztes Cape, mit dem man wahrscheinlich
meine gesamte High-School-Abschlußklasse durchs College
hätte bringen können. Er hatte sich ein richtiges Schwert
um den Bauch geschnallt. Urilla glotzte ihn mit offenem Mund an, so
königlich gut sah er aus.


Ich habe allein schon bei Jonnie Rondos Namen immer einen Menschen
vor meinem geistigen Auge gesehen, wie er einer war, ein
Möchtegern-Wüstling, zu dumm, vorsichtig und
schüchtern, um ein wahrhaft zügelloses Leben zu
führen, ein Dorian Gray, dessen Porträt nie einen Tag
älter als dreißig aussehen würde. Die meisten
Alptrinker machten mir angst, aber der kleine Jonnie würde
für mich trotz seines ganzen Strebens nach Sündhaftigkeit
immer nur eine Art Clown sein.


»Ihr bleibt zum Abendessen«, sagte der Bluttrinker. Es
war eher ein Befehl als eine Frage. »Als Hauptgericht
gibt’s farcierten Austernigel, und zum Dessert haben wir ein
Doppelprogramm von Erotokapseln. Habt ihr Lust auf was Laszives?
Heute gibt es Nicht Worte, sondern Taten, gefolgt von dem
Millionen-Jahre-Vorspiel. Klassiker!«


Aha, dachte ich, Jonnie amüsiert sich also nicht nur
mit Alptrinken. Ordinäre Hardcore-Pornos sind auch nach
seinem Geschmack. Obwohl ich Erotokapseln generell nicht mochte,
wußte ich, daß ich aus Höflichkeit so tun sollte,
als ob es mir imponierte.


»Bei solchen Desserts wirst du uns eine Woche lang nicht mehr
los«, sagte ich.


Als ich meine Begleiter vorstellte, spürte ich, daß sie
bei Jonnie zwei verschiedene Arten von Verlangen weckten. Urilla
schätzte er wegen ihrer Schönheit, den Roboter, weil er so
wertvoll war. Man denkt für gewöhnlich, daß
Aristokraten eine lässige Einstellung zu Geld haben, daß
es sie nicht sonderlich reizt, aber meiner Meinung sind sie genauso
davon besessen wie wir anderen auch.


»Also, was führt euch in meine Lasterhöhle?«
fragte er, während er die Stiefel ausschaltete, herunterkam und
zwischen Urilla und Iggi Platz nahm.


Ich gab Jonnie zu verstehen, daß ein wenig Abgeschiedenheit
ganz vorteilhaft wäre. Er legte einen Schalter um. Zu allen
Seiten wuchsen Glasdreiecke aus dem Fußboden und schlossen sich
in einer gewissermaßen rückwärts ablaufenden
Explosion über unseren Köpfen.


»Ein seltsamer Apfel geht um in der Welt«, sagte ich.
»Wir glauben, daß er auf dem Schwarzmarkt auftauchen wird,
und wir möchten, daß du unser Mittelsmann bist.«


»Was für ein Apfel? Wie ist der Titel?«


»Der lauernde Lügner.«


»Nie davon gehört.«


»Wir haben Grund zu der Annahme, daß der Weber die
Technik kennt, die hinter dem Vorka-Massaker steckt.«


Jonnie sah aus wie ein Baby, wenn es feststellt, daß seine
Mutter Eiskrem absondert. »Die Legende der Legenden! Ein neuer
Vorka-Traum! Wenn das meine Nachtwürmer rausfinden, werden sie
Eidechsen scheißen!«


»Nun beherrsch dich mal, Jonnie«, sagte ich. »Wir
rechnen hier mit deiner Diskretion.«


»Der betreffende Baum ist noch ziemlich jung und trägt
erst wenige Früchte«, erklärte Urilla. »Wir
hoffen, daß wir eine komplette Ernte aus dem Verkehr ziehen
können – neun oder zehn Kapseln.«


Jonnie zog sein Schwert und tat so, als ob er sich ein Haar
auszupfen und es spalten würde. »Dann will ich mal eure
Karten auf den Tisch legen, Freunde. Ihr wollt nicht bloß,
daß ich ein paar wurmstichige Äpfel finde. Ihr wollt
wissen, wer sie gezüchtet hat. Mehr als das: Ihr wollt wissen,
wer die Samen hergestellt hat. Und noch mehr: Ihr wollt wissen, wo
der Baum ist. Tja, solche Fragen können dazu führen,
daß einem die Kehle durchgeschnitten wird.«


Ich nahm einen Schluck von meinem Mundwasser Satans. »Ich
appelliere an dein Gewissen, Jonnie. Da ist ein neues Massaker im
Busch.«


»In meinem Cocktailsalon rede ich nie über
Gewissensfragen. Darüber rede ich nur in meinem Swimming Pool.
Gestern haben wir Pelzbarsche reingetan. Hast du das schon mal
angetestet, Quinjin? Ist eine ganz neue Kunstform!«


Wenn man mich fragt, wird das Schwimmen mit einem Pelzbarsch immer
ein zu unstrukturierter Sinneseindruck bleiben, als daß es das
Etikett ›Kunstform‹ verdient hätte, aber ich muß
zugeben, daß es eine äußerst sinnliche Angelegenheit
war. Als wir drei Wasser traten und die behaarten Fische ankamen und
an uns entlangstrichen, merkte ich, daß in der menschlichen
Haut ein latenter Hunger nach tierischem Fell steckt. Mag sein,
daß Jonnie für keinen in der Galaxis etwas Positives getan
hat, aber sein sinnloses Leben hatte zweifellos Stil.


Eine volle Stunde lang sättigten wir unsere Nervenenden, dann
kam Urilla wieder zum Geschäftlichen zurück.


»Sehen Sie’s mal so, Mr. Rondo. Wenn man die Kapseln
nicht findet und wenn SUPEREGO erfährt, daß der
Lotosfaktor wiederentdeckt worden ist, könnte die ganze
Traumindustrie ins Wanken geraten. Dann wär’s vielleicht
bald aus mit Ihrer Alptrinkerei.«


Das traf einen beträchtlich dickeren und tiefersitzenden Nerv
bei Jonnie als die Pelzbarschmassage.


»Na schön«, sagte er und sah Urilla an, ohne jedoch
viel zu sehen. Das Wasser war sattgrün getönt und
wohlweislich undurchsichtig. »Ich werde für euch mal auf
dem Planeten rumschnüffeln. Ich gehe zu ein paar
Zephapfel-Festivals. Ich halte die Augen nach eurem lauernden
Lügner offen. Aber wir reden über eine
beträchtliche Summe – ich hoffe, das ist euch klar. Ich
verzichte gern auf jedes Honorar, das ihr mir für meine
Bemühungen zugedacht hattet – du bist mein Freund, Quinjin
–, aber der Züchter wird einen Haufen Furniere sehen
wollen.«


»Unser Finanzier ist Clee Selig«, sagte Urilla.
»Ich schätze, er bringt gut und gerne fünfzigtausend
mit.«


»Kleine Fische. Die Gebote werden bei doppelt soviel
losgehen.«


Ein Pelzbarsch glitt über meine linke Pobacke. »Denk
daran, Jonnie, wenn du nicht in uns investierst, wirst du vielleicht
nie wieder von tentakelbewehrten Ungeheuern träumen. Oder von
unaussprechlichen Ritualen. Oder von Sex zu viert.«


»Schon gut, schon gut, ich zahle die Differenz. Ihr
müßt mir aber was versprechen. Wenn ihr die Kapseln habt,
kriege ich eine.«


»Wozu?« fragte ich.


»Ich brauch einen Briefbeschwerer – was meinst du mit
›Wozu?‹ Ich will sie schlucken.«


»Nein, willst du nicht«, sagte ich. »Ich hab’s
nämlich gemacht. Das Ende ist so schrecklich, daß
ich’s verdrängt habe.«


»Darin warst du schon immer ganz groß«, sagte
Urilla.


 


In dieser Nacht suchte mich der lauernde Lügner zum erstenmal
seit einer Woche wieder im Traum heim.


 


Erst als wir wieder in meiner geliebten Stadt Shadu waren, wurde
mir voll und ganz klar, wie furchtbar viel Urilla daran lag, eine
professionelle Traumweberin zu werden. Ihrer unbescheidenen Meinung
nach beherrschte sie mittlerweile alle grundlegenden Techniken des
Mediums, und jetzt war es an der Zeit, daß sie Webbücher
zu schreiben, Kontakt mit Züchtern aufzunehmen, Vertriebsleute
zu umwerben und in großen Dimensionen zu denken begann. Ihre
Entschlossenheit schüchterte mich ein, so sehr war ich es
gewohnt, die Zukunft als eine heranstürmende Horde unangenehmer
Überraschungen zu betrachten – zack, weg ist der Job!
– puff, die Ehe im Eimer! – und mich darauf zu
konzentrieren, dafür zu sorgen, daß mir möglichst
wenig davon zustieß. Aber für Urilla war das Schicksal
etwas, das man arrangieren mußte wie eine Party; man
konstruierte es wie eine Brücke. Und so kam es, daß meine
Wohnung zum Schlupfloch einer Autorin wurde, mit einer groben Skizze
in jedem Winkel und einer halbvollen Tasse Kaffee in jeder Ecke.


Urilla war wirklich sehr produktiv. Sie schaffte durchschnittlich
ein Webbuch pro Woche, obwohl sie es nie wagte, eins davon meinem
skeptischen, prüfenden Blick auszusetzen. Diese Unterlassung
schien ihr peinlich zu sein. »Das sind Routinesachen«,
sagte sie immer. »Zur Einstimmung auf Bereinigung des
Vergangenen.« Dann, als kühnerer nachträglicher
Einfall: »Wenn du sie nicht magst, würde ich dich
vielleicht auch nicht mehr mögen.« Was mich betraf, so war
ich gerade dabei, den zweiten Artikel der Traumzensur-Serie in
Angriff zu nehmen. Der erste war ganz allein für die
profitabelste Ausgabe von Traumkapseln Entschlüsselt
verantwortlich gewesen, die je ausgestrahlt worden war. Ich gab
Francie Lern beharrlich zu verstehen, daß jemand, der solche
Juwelen hervorbringen konnte, doch wohl einen festen Job in ihrem
Mitarbeiterstab verdient hatte, und sie erwiderte hartnäckig,
daß ich nicht mehr inspiriert sein würde, solche Juwelen
zu schreiben, wenn ich zu ihrem Mitarbeiterstab gehörte. (Stimmt
ja, stimmt ja.) Deshalb hatte ich immer noch Geldsorgen, obwohl
Urilla die Hälfte der Miete bezahlte. Die zehntausend Furniere
für das Einnehmen der Lotoskapsel hatten alle innerhalb von ein
paar Wochen eine neue Heimat gefunden. Ein Drittel ging in einen
Schwebewagen. Ich liebte diesen Wagen. Am liebsten hätte ich
eine Flotte davon gehabt. Wenn man einmal auf den Geschmack kommt,
regt Geld den Appetit genauso an wie Blut.


Nachts lagen Urilla und ich zusammen im Bett, dachten uns Plots
für Erotokapseln aus und testeten die besten gleich selber.
Unser Meisterwerk trug den Titel Fleisch vor dem
Frühstück.


Wenn ich eines kosmischen Verbrechens für schuldig befunden
und daraufhin von Gott dazu verurteilt werden würde, einen
bestimmten Abschnitt meines Lebens unaufhörlich zu wiederholen,
eine existentielle chinesische Wasserfolter, dann wäre der
einzige Abschnitt, den ich endlos ertragen könnte, diese Zeit
des kreativen Schreibens, kreativen Redens und kreativen
Miteinanderschlafens nach unserer Rückkehr von der
Fleischtopf. Nicht einmal Jonnies Berichte konnten unser
Glück trüben. Sicher, die Nachricht, daß Der
lauernde Lügner bei keinem der Zephapfel-Festivals in Umlauf
gekommen war, veranlaßte uns, jeden Abend die
Holovisions-Nachrichtensendungen zu sehen und nervös nach
Anzeichen dafür Ausschau zu halten, daß der Traum woanders
aufgetaucht war. Hatte die Polizei eine Erklärung für den
plötzlichen, unerklärlichen Wahnsinn eines
Phrensamenzüchters zu finden versucht? War das Publikum eines
Psychosalons in einer Wiederholung des Vorka-Massakers durchgedreht?
Aber es gab keine solche Horrorstory, und abgesehen von diesen
gereizten Nachtwachen spürten sowohl Urilla als auch ich selbst,
daß unsere Tage in Shadu zu den besten gehörten, die wir
je erleben würden.


Die Blase wurde aus einer unerwarteten Richtung zum Platzen
gebracht. An einem drückend heißen Abend tauchte meine
Exfrau auf. Mit der einen Hand schleifte sie Lilits Feldkiste und mit
der anderen Lilit selbst hinter sich her.


Lilit!


Sie wirkte natürlich verändert. Um vier Jahre
verändert. Vier Jahre, in denen sie mit ihrer Mutter auf der
ersten transgalaktischen Tournee der Zahrimer Shakespeare Company
herumgezogen war. Die Pubertät machte sich deutlich bemerkbar.
Ich sah sofort, daß ich Lilit während unserer langen
Trennung nicht idealisiert hatte. Sie war großartig:
hübsch, aber auch bescheiden, zart, aber auch
selbstbewußt, ein filigranes Gebilde aus Fleisch und Knochen.
Unter ihrem Arm klemmte ein Zeichenblock mit einem Pferd darauf. Wenn
ein anderes Mädchen dieses Pferd gezeichnet hätte,
würde ich – Quinjin, der Kritiker – gesagt haben,
daß es undeutlich in den Konturen und in den Details
überladen war. Aber das war ein Lilit-Pferd; es hätte wie
das Gekrakel eines Affen aussehen können, und ich hätte es
trotzdem gern an meiner Wand hängen gehabt. Da ich mit den
Jahren gelernt habe, daß die Leute nicht viel von Eltern
halten, die als Presseagenten für ihre Kinder tätig sind,
will ich nur noch hinzufügen, daß Lilit immer schon ein
ungewöhnlich sensibles und introvertiertes Kind gewesen ist. Als
sie drei war und all ihre Freundinnen imaginäre Freundinnen
hatten, ging sie noch einen Schritt darüber hinaus und kam zu
der Überzeugung, daß sie die imaginäre
Freundin einer einsamen Elfe namens Weidennase sei.


Lilits Kindheit war ein goldenes Zeitalter in meinem Leben.


Vorstellungen. Talas, das ist Urilla. Urilla, das ist Lilit.
Lilit, das bin ich, dein Vater – erinnerst du dich? Haha.
Für meinen kleinen Scherz erntete ich kein Kichern von Lilit,
wie ich erwartet hatte. Ich bekam ein mechanisches Lächeln und
einen gesenkten Blick zu sehen. O verdammt, dachte ich. Sie will
nicht hier sein.


»Ich mache eine Seereise«, verkündete Talas laut
und deutlich. »Du nimmst die Kleine. Okay?« Ihre Stimme war
immer ihr wirkungsvollster Aktivposten gewesen. Sie klang wie eine
teure Glocke, die Jonnie kaufen würde, ohne zu wissen, warum. Im
Gegensatz dazu war ihr Gesicht immer eine Spur zu unschön
gewesen, als daß sie viele Engagements als Naive bekommen
hätte. Jetzt trug ihr das beginnende mittlere Alter jedoch eine
Reihe von Politikerinnen-Rollen ein: Talas Pru als Jokaste, als Lady
Macbeth, als Guinevere. »Es ist eine Reise mit Begleitung,
wenn du verstehst, was ich meine.«


»Ja«, sagte ich. »Du meinst, daß du
angefangen hast, mit irgend so einem Produzenten rumzubumsen.«
Ich bereute diese Bemerkung, kaum daß sie heraus war. Nicht
gerade die richtige Sprache für eine Zwölfjährige.
Aber Lilit schien nicht schockiert zu sein, und weder Talas noch
Urilla schauten entsetzt drein.


Was für eine Mutter war Talas? Ein bißchen kalt,
würde ich sagen, ein bißchen distanziert. Die Liebe war
da, aber Lilit mußte sie suchen. Was Lilit von Talas bekam, war
eher die Verdinglichung von Liebe – ein großzügiger
und ungehemmter Bargeldstrom von der Mutter zur Tochter
beispielsweise – als Liebe selbst. Großartige Umarmungen
fanden nicht statt. Wenn Talas eine Traumkapsel wäre, hätte
ich sie mit zwei Sternen benotet. Ich hatte das Gefühl,
daß ich es an ihrer Stelle besser machen würde.


Urilla, die ein Unwetter aufziehen fühlte, näherte sich
meiner Tochter wie eine Schwester und fragte: »Möchtest du
mal unseren Roboter sehen?«


»Ein Roboter!« war alles, was Lilit darauf erwiderte,
aber in einem lauten, begeisterten Ton, der besagte: Geh voran, wer,
zum Teufel, du auch sein magst!


Als die beiden weg waren, begann Talas mit voller Lautstärke
zu läuten. »Mein Begleiter ist kein Produzent! Er
züchtet Rennpferde!«


»Auf einem Ozeandampfer?«


»Ist mir ganz gleich, ob ich mich vor dir blamiere, Mr. Ex.
Ich liebe diesen Mann, aber er liebt mich noch nicht, und ich kann
Lilit einfach nicht auf so eine Reise mitnehmen. Wir fahren um
Nereus herum, um den ganzen klatschnassen Planeten, ernähren uns
von Wein und legen an den teuersten Inseln an. Ein ganzer Sommer
voller…«


»Du hörst dich an wie eine
Reisebroschüre.«


»Und du wie eine deiner gottverdammten
Klugscheißerkritiken.« Als sich Talas auf ihrem Liegestuhl
niederließ, setzte Basil zu einer freundschaftlichen Attacke
an, sprang ihr auf den Schoß und leckte ihr die Hände.
»Wie ich sehe, hast du immer noch deinen dreckigen
Kater.«


»Der Kater ist nicht dreckig. Von dem könntest du
essen.«


»Hör auf, Zeit zu schinden! Ich will deine Antwort
jetzt, und ich will, daß sie ja lautet. Sonst appelliere
ich als nächstes an deine Schuldgefühle. Danach komme ich
mit meinem Anwalt.«


»Versuch’s mal mit den Schuldgefühlen.«


»Du bist ihr Vater.«


»Eine Tatsache, die bei der Sorgerechtsverhandlung nicht
sonderlich viel Eindruck gemacht hat.« Würde ich deswegen
ewig verbittert sein? »Sieh mal, Talas, du weißt,
wie gern ich sie hierhätte – zum Teufel, ich will es mehr,
als du ahnst –, aber Lilit wird’s nicht gefallen, wenn sie
hier einfach so abgeladen würde. Sie wird uns beide dafür
hassen, und außerdem paßt es jetzt gerade
schlecht.«


»Du meinst die Denkmaschinenmechanikerin, die zum
Frühstück geblieben ist? Tut mir leid, wenn ich dir deine
Illusionen rauben muß, Quinjin, aber in deinem
Repertoire gibt es keine Sünde, die sie nicht schon bei mir
zu Hause zu sehen bekommen hat. Nicht daß ich’s drauf
angelegt hätte…«


»Es ist was anderes. Sieht so aus, als würde ich’s
demnächst mit einem Haufen von Alptrinkern und verrückten
Traumwebern zu tun haben, und…«


Ich zwang mich, den Mund zu halten. Nimm dich zusammen, Quinjin!
Immer mit der Ruhe, Quinjin! Du bist in einer guten
Verhandlungsposition. Du kannst aus der Sache mehr rausholen, als nur
ein Ferienlagerbetreuer in Lilits Leben zu sein, ein vom Gericht
zugeteilter Babysitter – nämlich jemand, der eine wirklich
entscheidende Rolle spielt. »Keine Sorge«, fuhr ich langsam
und aalglatt fort. »Du kommst nach Nereus. Aber zu meinen
Bedingungen. Die da oben wollen, daß ich einen Schlingbaum in
irgend so einem weit entfernten Hydrasteroidengürtel finde. Das
heißt, du wirst Lilit erst in zwei ganzen Jahren – drei
ganzen Jahren zurückkriegen.«


»Was ist mit diesen Alptrinkern?«


»Mit denen wird der Roboter schon fertig. Er war früher
Leibwächter.« (Sieh’s mal so, Iggi – es ist keine
Spionage, aber immer noch besser, als Getränke zu servieren und
Nachrichten zu überbringen.)


Talas stammelte einen langen, grammatisch nicht zu analysierenden
Satz, dem ich entnahm, daß sie bereit war, mir Lilit
›für drei Jahre auszuleihen‹ (auszuleihen!),
woraufhin letztere ins Zimmer zurückkam. Urilla schlurfte
hinter ihr drein.


»Ich mag deinen Roboter, Vater.«


Sieh an, sieh an – die Kleine hatte beschlossen, mich von nun
nicht mehr ›Papa‹, sondern ›Vater‹ zu nennen. Ich
fand das ganz reizend.


Lilit warf ihren Zeichenblock auf einen Liegestuhl. Fatalistische
Resignation. »Ich muß bei dir bleiben, oder?«


»Ja«, antwortete ich, wobei mir das Herz blutete,
»aber wir werden nicht lange in Shadu bleiben. Wir brechen bald
zu einem Abenteuer auf. Dann werden wir viel Spaß haben,
wir beide.«


»Spaß«, wiederholte sie skeptisch.
»Heißt das, daß ich nicht mehr zur Schule
muß?«


»Zur Schule? Nein, wir werden wohl kaum in die Nähe von
irgendwelchen Schulen kommen. Iggi wird dich
unterrichten.«


»Toll!«


Talas starrte mich jetzt mit einem Blick an, wie ihn ein Zauberer
in einer Horrorkapsel benutzt haben mochte, um einen Störenfried
in Quarz zu verwandeln. Aber sie hielt den Mund.


»Was ist mit der da?« fragte Lilit, nahm ihren
Block und zeigte damit auf Urilla.


»Oh, die ist auch bei dem Abenteuer dabei«, antwortete
ich. »Sie wird deine Stiefmutter sein.«


»Eine Stiefmutter!« schwärmte Urilla, froh
über den Einstieg in Lilits Leben. »Ich hätte nie
gedacht, daß ich die Rolle kriege! Ich bin nicht mal
böse!«


Stiefmütter haben’s leicht.


 


Was tun? Später an diesem Abend, als Lilit schon schlief,
ging ich zum einzigen Bildungssalon in Shadu – dem Piaget –
und verschlang Dr. Morris Hexclouters Selbsthilfekapsel Wie man
mit seinem heranwachsenden Kind fertig wird. Behandeln Sie Ihre
Teenager-Tochter mit Würde, war Dr. Hexclouters Rat. Bringen Sie
Festigkeit und Respekt in ein ausgewogenes Verhältnis. Und
spielen Sie nicht den Beschützer – sie ist kein Kind mehr.
Das schien mir ein klägliches Rezept zu sein.
Selbstverständlich mußte man seine Kinder beschützen.
War Hexclouter in letzter Zeit nicht mehr aus dem Haus gegangen? Die
Milchstraße war ein ziemlich verderbter Ort – schon der
Name war völlig daneben, eine Galaxis, die eher aus Blut und
Scheiße denn aus Milch war, voller Lügner, die einem
auflauerten. Die ›respektvolle Festigkeit‹ machte jedoch
teilweise Sinn. Ich gab Wie man mit seinem heranwachsenden Kind
fertig wird zweieinhalb Sterne.


Frühmorgens: ein guter Start. Nach einem unter
ernährungswissenschaftlichen Gesichtspunkten (meiner Meinung
nach) vertretbaren Frühstück mit gefüllten Krapfen und
zuvor hartgekochten Eiern kletterte Lilit doch tatsächlich auf
meinen Schoß. »Erzähl mir eine Geschichte,
Papa.«


»Ich dachte, ich wäre Vater.«


»Früher hast du mir immer Geschichten
erzählt.«


»Bist du nicht ein bißchen zu alt?«


»Ich mein doch keinen Kinderkram, keine Märchen.
Erzähl mir eine Geschichte wie die in den Hirneiern, über
die du schreibst. Was mit Monstern und Massenmördern und
gutgebauten Jungs und Mädels, die heiße Nummern
schieben.«


»Ich muß dir sagen, du Grünschnabel, daß
Monster und Massenmörder nur in der Hälfte der Sachen
vorkommen, die ich rezensiere.«


»Wenn du mir keine Geschichte erzählen willst, dann geh
mit mir in einen Psychosalon.«


»Hast du Die Chrononauten schon geschluckt?«
fragte ich. »Das ist die witzigste Science Fiction seit der
Friedensmaschine. Dann gäb’s da noch Altäre
des Herzens – du magst doch Liebesgeschichten,
oder?«


»Nein, ich mag Monster und Massenmörder und
gutgebaute…«


Mein Zeigefinger schnitt ihr das Wort ab. Woher dieser
plötzliche Appetit auf Horrorkapseln? Eine Phase, vermutete ich.
Respektvolle Festigkeit, damit sollte ich’s versuchen, genau wie
Dr. Hexclouter befohlen hatte. »Hier ist mein Vorschlag. Wir
gehen heute abend in einen Salon, und ich verspreche dir wenigstens
drei Monster und zwei Massenmörder.« Ich bewegte den Finger
wie ein Metronom. »Aber keine gutgebauten Jungs und Mädels,
die irgendwelche Schweinereien machen. Nicht bevor du dreizehn
bist.«


Ihr Gesicht begann warm zu leuchten, wie das Wachs in der tiefen,
weichen Mulde einer Kerze. »Laß uns den
Nekrophilie-Walzer anschauen!«


»Nein!« rief ich mit respektvoller Festigkeit. Ein paar
Tage zuvor hatte ich eine Vorabinformation über den
Nekrophilie-Walzer bekommen, und ich wußte, daß es
sich dabei um eine äußerst anrüchige Story handelte,
in der man die meiste Zeit damit zubrachte, Särge aufzustemmen.
Den Nekrophilie-Walzer anzuschauen würde nur ein paar
Grad vom Alptrinken entfernt sein.


»Werwölfe der Schwerelosigkeit!« rief Lilit
unverzagt.


»Das schon eher. Weißt du was? Wir werden nicht mal
zahlen müssen.«


»Was kratzt mich das.«


Ich fragte mich, ob es vielleicht die von den Horrorkapseln
aufgeworfenen moralischen Fragestellungen waren – wie sieht das
Böse aus? Wie schlimm muß das Böse werden, bevor die
Menschen etwas dagegen unternehmen? –, die Lilit zu dem Genre
hinzogen. Moralphilosophie hatte Lilit immer schon interessiert. Als
sie noch zur Vorschule ging und wir beide uns schlechte terranische
Filme in unserem Holovisionsgerät anzusehen pflegten, hatte sie
immer versucht, die Figuren in einen ethischen Rahmen einzuordnen.
»Ist der Mann da der Gute?« hatte sie beispielsweise
gefragt. »Ist die Frau die Böse?«


An diesem Abend besuchten wir zwei Psychosalons, denn nach den
Werwölfen der Schwerelosigkeit (drei Sterne – eine
amüsante, wenn auch vorhersagbare Horror-Satire) überredete
mich Lilit zu Schick mir die Post in meine Gruft (anderthalb
Sterne – scheußlich und blutig, nichts für
Jugendliche unter… äh… zwölf); viele weitere
folgten an den nächsten Abenden, aber Lilits Begeisterung
für mich hielt nicht lange vor, und schließlich schien ich
mit einem geprügelten Hund zusammenzuleben, so niedergeschlagen
sah sie aus, während sie sich schlecht gelaunt in der Wohnung
herumdrückte. Ich wußte von Hexclouter, daß
Jugendliche so sein können, aber es gefiel mir nicht, diese
fleischgewordene Miesepetrigkeit leibhaftig vor mir zu sehen,
jedenfalls nicht bei Fleisch von meinem Fleisch.


»Liegt’s an der Gegend hier, Lilit? Langweilst du dich?
Findest du keine Freunde?«


»Wer würde wohl Freunde hierher mitbringen
wollen?«


»Meine Möbel sind dir peinlich, stimmt’s? Sollen
wir uns neue besorgen?«


Sie sagte nichts. Sie saß nur in einem Liegestuhl und
zeichnete Pferde.


»Möchtest du andere Möbel haben?«


Nichts.


»Rede mit mir!«


Sie stand auf und ging weg.


Wenn ich mich recht erinnere, änderte sich ihre Stimmung erst
an dem Tag, als die Irren kamen.


 


»Vater! Die Irren kommen!«


Unglücklicherweise wußte ich ganz genau, was sie
meinte. Die Irren, von denen sie sprach, waren keine
Traumkapselfiguren; es waren echte, lebendige Geisteskranke.


»Kein Interesse«, erwiderte ich. »Wir haben bessere
Möglichkeiten, uns danebenzubenehmen.«


Sie schnitt eine Grimasse. Die Grimasse war ein strahlendes,
leuchtendes Blau. Meine Tochter hatte sich die Zähne
angemalt.


»Was hast du denn mit deinem Mund gemacht?«


»Zahngloss, du Dummerchen. Der letzte Schrei.«


»Sieht ja grausam aus.«


»Urilla wird mit mir zum Schiff gehen«, sagte
Lilit rachsüchtig. »Ich werde Urilla davon
erzählen.« Nachdem das geklärt war, löste sie
sich vom verführerischen Blick des Holovisionsgeräts und
verließ das Zimmer, um die Wunderbare Stiefmutter zu
suchen.


Ich schüttelte den Kopf – Urilla hatte Lilit in letzter
Zeit bis zur Verwesung verwöhnt; sie war mit ihr zu jeder
verdammten Horrorkapsel gegangen, die sie schlucken wollte, sogar zum
Nekrophilie-Walzer – und warf einen Blick auf den
Bildschirm. Der Werbespot für das Irrenschiff lief immer noch.
»Diese Attraktion ist von SUPEREGO offiziell verurteilt
worden und wird vielleicht bald im ganzen Terransektor
verboten!« Das Bild eines grell bemalten Raumschiffs, das
auf einem Rummelplatz landete, ging in die Nahaufnahme einer
Schizophrenen mit zusammengebissenen Zähnen über, einer
jungen Frau, die so aussah, als ob sie ihre Blase seit einer Woche
nicht mehr entleert hätte.


Die zweifelhafte Prahlerei des Ansagers, das Irrenschiff
könnte verboten werden, erwies sich natürlich am Ende als
richtig. Das ist eine der wenigen Entscheidungen des Pangalaktischen
Gerichtshofs, die ich unterschreiben kann, denn das Ganze war von
vornherein ein verabscheuungswürdiges Spektakel, eher einer
Gesellschaft würdig, die sich gern ansah, wie Gladiatoren
einander in Stücke hackten, als einer Zivilisation, die die
Kunst des Traumwebens hervorgebracht hatte. Das Schiff war ein
fliegendes Irrenhaus. Man kaufte eine Eintrittskarte, ging an Bord
und glotzte. Jedes Ausstellungsstück bestand aus einem
verschwenderisch eingerichteten Zimmer, in dem mindestens ein
authentischer Irrer residierte, von seinen Besuchern durch eine
Glaswand getrennt, die Kommunikation, aber keinen Kontakt erlaubte,
so daß das Zimmer eigentlich kein Zimmer, sondern ein
dreidimensionaler Euphemismus für einen Käfig war. Hierbei
handelte es sich nicht um die übliche Kollektion von
Verrückten. Auf dem Irrenschiff gab es keine selbsternannten
Napoleons oder sabbernden Katatoniker. Seine Stars waren die
berühmten Irren, die romantischen Irren: Männer und Frauen,
deren Wahnsinn kein Schicksalsschlag, sondern Folge eigenen Wirkens
war. Eine typische Hauptattraktion war Welbie Lorcantor, der den
Verstand bei dem Versuch verloren hatte, einen autobiographischen
Roman zu schreiben, in dem nichts ausgelassen wurde, was der
Hauptfigur während ihres einundzwanzigsten Lebensjahres
widerfahren war, kein geistiger Höhenflug und keine
Darmentleerung. In den wenigen Fällen, bei denen die betreffende
Person nicht selbst für ihren Wahn verantwortlich gemacht werden
konnte, wußte man, daß er äußerst unterhaltsam
sein würde. Im Holovisions-Werbespot ging es zum Beispiel gerade
um Kennie Fruxmatter, dessen Hirnverletzungen ihn zwangen, Schwerter
und Feuer zu schlucken.


Die Wunderbare Stiefmutter kam streitsüchtig ins Zimmer
gestürmt. »An Lilits Geburtstag gehen wir zum Irrenschiff.
Willst du mitkommen?«


»Sie ist nicht deine Tochter.«


»Du findest, daß ich ihr gegenüber zu nachgiebig
bin.«


»Nein, ich finde es wundervoll, daß sie eine
große Schwester hat. Und am nächsten Abend kannst du sie
dann in Madame Blorskis Bordell mitnehmen. Noch besser – wie ich
höre, veranstalten unsere hiesigen Alptrinker einen
Leichenfresser-Wettkampf drüben im…«


»Sie will hin«, gab Urilla zurück.
»Wär’s dir lieber, wenn sie sich wieder in den
Schmollwinkel zurückzieht?«


In diesem Augenblick kam der Werbespot mit der Nachricht zu seinem
Höhepunkt, daß zum diesjährigen Aufgebot auch Marta
Rem gehörte, ein Opfer des ›berüchtigten
Vorka-Massakers‹, und auf einmal kam mir Urillas Vorschlag nicht
mehr so empörend vor. Ich mußte dringend mit dieser Frau
reden, so wie ein Kriegsveteran vielleicht mit seinen Kumpels vom
Militär reden muß, den anderen Überlebenden eines
Hinterhalts, bei dem Gedärme wie Papierschlangen herausgespritzt
waren und den die Welt ein paar Jahre später bereits wieder
vergessen hatte.


So kam es, daß ich an einem sonnigen Nachmittag, den ich
ursprünglich dafür vorgesehen hatte, den dritten und
letzten Teil der Traumzensur-Serie aufzupolieren, in eine ganz
private Unterhaltung mit einer eingesperrten Irren vertieft war.


Ganz privat ist das richtige Wort. Da Marta Rem ein nachdenklicher
Mensch war und sich klar ausdrücken konnte, statt
tiefgründige Weisheiten herauszukreischen, Galle zu spucken oder
Verkehr mit dem Teufel zu mimen, hatte sie keine anderen Besucher
angezogen. Lilit war weg, um einen irren Komödianten schmutzige
Witze erzählen zu hören – diese feste, aber
respektvolle Sondererlaubnis war mein Hauptgeschenk zu ihrem
dreizehnten Geburtstag –, während Urilla einen Physiker
vorzog, der von der ständig wiederkehrenden Erkenntnis in den
Wahnsinn getrieben worden war, daß es keinen Zeitpunkt in der
Geschichte gab, an dem die Mehrheit der Menschen nicht an Unsinn
geglaubt hatte.


Ich hatte damit gerechnet, daß Martas Käfig wie der
Vorka-Psychosalon aufgemacht war, aber ihre Wärter waren
kreativer. Sie wohnte zwischen Büchern; Bücher stapelten
sich in Regalen, füllten Kisten und erhoben sich in wackligen
Türmen von Stühlen und Tischen und selbst auf dem Deckel
ihres Klosetts. Der erläuternde Text an der
gegenüberliegenden Wand enthüllte, daß sich Marta,
nachdem ihr in Vorka die meisten Tassen im Schrank abhanden gekommen
waren, in bibliographische Nachforschungen gestürzt hatte, um in
irgendeinem vergessenen Buch mit alten Weisheiten ein Heilmittel
für von Zephäpfeln verursachten Wahnsinn zu finden. Genau
das schien sie auch jetzt zu tun. Sie blätterte wortlos in
Freuds Traumdeutung, während ich ihr schweigend
zusah.


(Bei Gott ist kein Ding unmöglich…)


»Ich hatte mal einen Traum«, sagte ich.


Marta Rem fixierte mich mit dem eisigen Blick eines in der Falle
sitzenden Dachses, der sich gerade den Fuß abbeißt. Ich
konnte ihr wahres Alter auch nicht annähernd einschätzen,
so völlig war es von dem totenweißen Haar und der
runzligen Haut maskiert, dem Vermächtnis ihrer
Lotoskapseltortur. Mir fiel auf, daß ihr linkes Auge weiter
unten saß als ihr rechtes, als ob sich ihr Gesicht über
zwei versetzt geheftete Seiten eines Elektrozin-Printouts erstrecken
würde.


»Du hast doch keine Mikroben hier eingeschleppt, oder?«
fragte sie. Eine kalte, brüchige Stimme. Eine Stimme aus
Eis.


»Nein.«


»Sie werden immer größer, weißt du. Die
Mikroben. Letzte Woche hat sie eine von der Größe eines
Flohs gesehen. Die hat versucht, ihr die Pest anzuhängen. Heute
morgen sind sie so groß wie Hornissen geworden. Bald wird man
sie in Vogelkäfige stecken.« Sie klappte Freuds Meisterwerk
mit einem lauten Knall zu, als ob sie eine hornissengroße
Mikrobe darin erwischt hätte. »Erzähl mir von deinem
Traum.«


»Meine Tochter war im Begriff zu ertrinken. Ich mußte
durch einen Irrgarten laufen. Ich schlachtete einen Ziegenbock. Dann
kommt ein Teil, an den ich mich nicht erinnern kann. Etwas mit einer
Gottheit. Goth.«


»Die Geschichte deines Traums kennt sie nicht, aber den
Schmerz darin schon. Sie hat deinen Schmerz, Träumer. Sie hat
ihn in Vorka bekommen.«


Eine jähe Übelkeit begleitete meine Erkenntnis,
daß Marta von sich selbst sprach, wenn sie ›sie‹
sagte. »Ich bin Zephapfelkritiker von Beruf. Ich konnte mich
davon distanzieren. Sonst wäre ich auch hier drin.«


»Nein!« kreischte sie und drückte das Buch, als
wollte sie Dr. Freud erwürgen. »Eintritt verboten! Die
Mikroben!« Sie knallte Freud mit der gleichen Erbitterung auf
das Klosett, die Carl Gustav Jung gezeigt haben mochte. Ihre Augen
wurden so groß wie die eines Koboldmakis. »Hör zu,
Träumer«, winselte sie. »Sie sieht die Dinge, die
kommen werden.« Sie nahm das Buch wieder an sich und begann eine
Seite nach der anderen herauszureißen. »Marta weiß
nicht, warum du einen so schrecklichen Apfel gegessen hast«
– ratsch –, »oder woher er kam« – ratsch
–, »oder wer ihn gemacht hat« – ratsch –,
»oder wie er gemacht wurde« – ratsch –,
»oder was es bedeutet« – ratsch –, »aber sie
weiß folgendes: Ehe diese Reise vorbei ist, wirst du vor dem
Baum stehen, der den Traum ausgebrütet hat; du wirst gegen den
Baum kämpfen, und du wirst einen wunderbaren Schatz vom Nest des
Baumes mitbringen.«


Marta schloß ihre verschieden hoch sitzenden Augen. Sie
vibrierte wie ein angelassener Motor. Schweiß lief ihr aus den
weißen Haaren herab. Ihre Stimme nahm einen Klang an, den man
diesseits des Grabes für gewöhnlich nicht hört; sie
hallte in ihrem Innern, als ob sich alles unter ihrer Haut
aufgelöst hätte.


»Jetzt schaut Marta dir ins Gehirn«, sagte sie.
»Jetzt sieht Marta dort ein großes Werk
heranreifen.«


»Ein großes Werk? Du meinst – eine
Kapselkritik?«


Die Wahnsinnige spuckte sich in die Hände, breitete sie weit
aus und drückte sie an die Wände; sie war ein
aufgespießtes Insekt. »Und wenn der Moment der Reife
kommt, wirst du dem großen Werk Form geben. Kritische Analyse
mag dein Beruf sein, Träumer, aber Kunst ist dein
Schicksal.«


Und dann sank Marta Rem im Nu in Schlaf, wobei sie immer noch am
Glas klebte.


 


Während ich meine Familie vom Irrenschiff nach Hause fuhr,
wiederholte ich Urilla alles, was ich von Martas zusammenhanglosem
Gerede im Gedächtnis behalten hatte. Ich erzählte von
Todesbaumschätzen und großen Werken, die in meinem Gehirn
heranreiften.


»Ergibt nicht viel Sinn«, sagte ich.


»Natürlich ergibt’s nicht viel Sinn«,
erwiderte Urilla. »Sie ist geisteskrank.«


Der Rest der Fahrt verging damit, daß Lilit sämtliche
schmutzigen Witze wiederholte, die sie an diesem Nachmittag von dem
verrückten Komödianten gehört hatte. Ich war zu sehr
in Gedanken, um Verlegenheit, Ärger, Entrüstung oder eine
der anderen Reaktionen zu zeigen, die sie von mir erwartete.


Ein Schatz, ein großes Werk; das war alles, woran ich denken
konnte.


Wir hatten kaum einen Fuß in die Wohnung gesetzt, da kam
Iggi schon mit der Nachricht angeschossen, daß er soeben eine
Vidiphon-Botschaft aufgezeichnet hatte.


GRÜSSE AUS DER STADT GANZIR. Iggis Wiedergabe von Jonnie
Rondo war unheimlich akkurat.


DIESES ZEPHAPFEL-FESTIVAL IST STINKLANGWEILIG, ABER ES KANN SEIN,
DASS ICH EURE FRUCHT GEFUNDEN HABE. SIE KOMMT FRISCH AUS DEM
SABIK-HYDRASTEROIDENGÜRTEL, WO IMMER DER SEIN MAG.


PROBLEM: JEMAND HAT SIE SCHON GEKAUFT. HABT IHR SCHON MAL WAS VON
EINEM ALPTRINKER NAMENS BAPTIZER BROWN GEHÖRT? DIE BRUDERSCHAFT
DES ABGRUNDS – DAS IST SEINE SEKTE. EIN ÜBLER HAUFEN. ER
WAR MAL PIRAT – BROWN, DER SCHRECKEN DES WELTRAUMS –, ABER
DANN HAT ER SICH GEBESSERT UND IST DAZU ÜBERGEGANGEN, HIRNEIER
ZU SCHMUGGELN. DU WIRST HIERHER KOMMEN MÜSSEN, QUINJIN. IST KEIN
VERGNÜGEN, MIT DEM BURSCHEN ZU TUN ZU HABEN. ÜBRIGENS WAR
ICH HEUTE BEI EINER PODIUMSDISKUSSION ÜBER DEN STAND DER
TRAUMKRITIK. DEIN NAME IST ZWEIMAL GEFALLEN. WUSSTEST DU, DASS MAN
DICH FÜR UNBERECHENBAR HÄLT?
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Ich war seit über drei Jahren nicht mehr bei einem
Zephapfel-Festival gewesen, aber als unsere sonderbare kleine Gruppe
den Teleporthafen verließ und das Hotel Anshar betrat, wurde
mir klar, daß sich an diesen Zusammenkünften nichts
Wesentliches geändert hatte, weder die bemühte
Frivolität noch die grinsende Verzweiflung.


Ein Pirat lief durch das belebte Foyer. Schwarze Augenklappe.
Rotes Halstuch. Noch röteres Hemd. Weste aus Eidechsenschuppen.
Ein Cyberschwert an der Seite. Ich fragte mich, ob das vielleicht
Baptizer Brown war. Aber dann fiel mir wieder ein, daß die
Teilnehmer der Zephapfel-Festivals sich gern wie die Helden ihrer
Lieblingsträume kleideten und so herumliefen, und ich begriff,
daß wir einen Freibeuter aus Unbekannte Parseks vor uns
hatten. Ich ließ den Blick durch die Manege schweifen. In der
Nähe des Fahrstuhls wedelte das Hundegeschöpf aus Wauwau
schafft es mit seinen beiden Schwänzen. Mitten auf der
Haupttreppe bot sich die Hure, die in Hydraulische Nächte
fromm geworden war, dem bemitleidenswerten Preisboxer Dandy
Feuermelder an. An der Rezeption lehnte Prinz Bizbac aus dem
Schwefelschloß auf seinem Drachenschild. Ich
wußte, daß ein paar dieser Figuren verkleidete Alptrinker
waren; die gehetzten, verstohlenen Blicke und der starke,
moschusartige Geruch waren nicht zu verkennen. Aber die meisten waren
reine Fans. Ihre latschige Haltung und die trübsinnigen Mienen
sprachen von einem Leben, in dem eine Leere herrschte, die nahezu
pausenlose Gegenmaßnahmen in den Psychosalons erforderte.


Fiberfolienanzüge und vierzehnkarätige Zigarrenspitzen
kennzeichneten das nächste Kontingent, die Businessfraktion der
Kunst, eine Hierarchie, die sich von den Salonbesitzern über die
Marketingstrategen und Vertriebskalifen bis zu den Züchtern
selbst erstreckte, jenen nur auf Profit bedachten Förderern, die
den Traumwebern die Studiozeit bezahlten und dafür nichts weiter
verlangten als das Recht, die daraus hervorgehenden Sämlinge zu
züchten und neunzig Prozent der Ernteerlöse zu behalten.
Und dann gab es da schließlich noch diejenigen, deren modische
Pullover geradezu eine Uniform waren und die allesamt so sensible
Augen hatten, daß diese schon wie eine Maske wirkten, die
Leute, die ich als Seele des Mediums bezeichnen würde: die
Traumweber natürlich, und die Webbuchschreiber. Zu ihnen
gehörten in meinen Augen auch die Werbeleute (obwohl sie weder
Pullover trugen noch feuchte Augen hatten), die beim Publikum den
Hunger auf die Kapseln wachhielten, und – jawohl – die
Kritiker, die das gleiche Publikum vergeblich bedrängten, die
faulen Früchte zu boykottieren und nach den guten zu
greifen.


In meinem besten Fiberfolienanzug und von einem kostbaren Roboter,
einer Frau von augenscheinlich edler Herkunft und einem Mädchen
begleitet, das so aussah, als ob es in jeder anderen Lehranstalt als
einer teuren Privatschule sang- und klanglos eingehen würde,
machte ich bestimmt den Eindruck, hoffnungslos mit dem
Business-Kontingent liiert zu sein, und ich bezweifelte ernsthaft,
daß jemand in mir den Kritiker Quinjin erkennen würde.
Deshalb war ich richtiggehend entzückt, als drei
Autogrammjäger über mich herfielen, gefolgt von einem
Professor, der mir mitteilen wollte, daß ich überhaupt
nicht verstanden hätte, worum es bei Niko Surkforders Witzen
für einen Dschihad ging, und einem Vertriebsmenschen, der
mir erklärte, er würde es zu schätzen wissen, wenn ich
an einer der Podiumsdiskussionen morgen nachmittag –
»Traumkapseln: Zerstören sie den freien Willen?«
– teilnehmen würde. Da ich mein ganzes Leben damit
verbracht hatte, mir ein paar Standpunkte zu diesem Thema zu
erarbeiten, sagte ich ihm, daß er mit mir rechnen
könnte.


Ich hoffte, daß Lilit von diesen verschiedenen Begegnungen
mit meinen Fans beeindruckt sein würde. Statt dessen blieb sie
so weit zurück wie möglich und tat so, als ob sie
völlig von den Farnen gefesselt wäre, die das Foyer
zierten. Sie konnte meinen Fiberfolienanzug nicht leiden. Sie sagte,
er sei furchtbar altmodisch, etwas, das man an einem Zirkusbären
oder einem Lehrer zu sehen erwartete.


Ich rief über Vidiphon rasch in Jonnies Suite an, und ein
paar Sekunden später war er bei uns – mit Cape, Schwert,
roten Haaren und allem. Er sah unglücklich aus.


»Wie war die Reise?« fragte er lustlos.
»Irgendwelche Probleme am Teleporthafen?«


»Keine Probleme«, antwortete Urilla. »Erzähl
uns von diesem Brown, diesem Bruder des Abgrunds.«


Jonnie wurde erheblich munterer, als er feststellte, daß zu
unserer Gruppe nun auch ein junges Mädchen gehörte, dessen
blauzahnige Schönheit in ein oder zwei Jahren durchaus
fähig sein würde, ihn um den Verstand zu bringen.


»Hallo«, säuselte er. »Dich kenne ich ja noch
gar nicht.«


»Ich bin Lilit. Ich bin eine Waise. Dieser Roboter hier hat
mich großgezogen.«


»Hör auf damit!« befahl ich barsch.


Jonnie riß sich von den seidigen Augen meiner Tochter los,
wandte sich mir zu und sagte: »Wir sind heute abend mit Baptizer
auf einen Drink im Raum für Spirituelle Nostalgie verabredet. Er
will meine Klienten persönlich kennenlernen.«


»Im Raum für Spirituelle Nostalgie!« Die
Begeisterung in Lilits Stimme, die Abfolge unausgesprochener Wows
war durchaus verständlich. Zu jener Zeit war der Raum
für Spirituelle Nostalgie das berühmteste Restaurant auf
dem Planeten Zahrim.


Ich warf ihr einen kalten, schmaläugigen, respektvoll festen
Blick zu, der keinen Raum für Fehlinterpretationen ließ.
»Heute abend ist Iggi dein Babysitter. Du kannst tun, was du
willst – Zephapfelträume einwerfen, Psychobillard spielen,
Eis essen, was auch immer – aber in den Raum für
Spirituelle Nostalgie kommst du mir nicht rein.«


Lilit spürte, daß es vergebliche Liebesmüh war,
ihre besten Strategien und Manipulationstricks für eine nicht zu
gewinnende Diskussion einzusetzen; sie schnitt nur eine Grimasse und
sagte mit leiser Stimme: »Hab schon kapiert«, und danach
war es an Iggi, zu murren.


»Babysitter gefällig? Oder ein Hausmeister? Ein
Chefeunuch? Ein Kleiderständer? Man braucht bloß meinen
Namen zu rufen!«


Urilla starrte sehnsüchtig auf Jonnies Haare. »Ich
vermute, Baptizer hat dir nicht viel über seine Erwerbung
erzählt.«


»Nein«, bestätigte Jonnie. »Nur eins. Sie
wurde von einem Baum geerntet, der Hamadryade heißt.«


»Komischer Name«, sagte ich.


»Komischer Name«, stimmte Jonnie zu.


»Ah, die Hamadryade«, rief Iggi. »Der mythische
Baum, in dem die Schlange wohnte! Der Baum, aus dessen Holz die Arche
gebaut wurde! Aus dessen Brettern das Kreuz gemacht wurde!«


Alle drehten sich mit leicht genervtem Gesicht zu dem Roboter
um.


»Das wüßte ich auch«, sagte Jonnie,
»wenn ich eine Enzyklopädie ins Gehirn eingepflanzt
bekommen hätte.«


 


Besorgen Sie sich einen Gorilla. Bilden Sie sich in
Neurokartographie aus, nehmen Sie dem Tier die Hirnschale ab und
spielen Sie ein bißchen herum – setzen Sie ihm Elektroden
ein, trennen Sie alte Verbindungen durch, basteln Sie neue und
räumen Sie generell ein bißchen auf. Geben Sie dem Gorilla
einen verbesserten Intellekt, gewissenlose Schläue, die Anlage
zur Erbarmungslosigkeit und einen gewissen Sinn für Kunst, ohne
jedoch an seinem ursprünglichen tierischen Wesen, seinem
elementaren Affentum herumzudoktern. Wenn Sie dieses Rezept befolgen,
bekommen Sie eine perfekte Kopie des Mannes, dem wir jetzt in der
untersten Sakristei des Raums für Spirituelle Nostalgie
gegenübersaßen.


Ich war sofort von Baptizer Browns Frechheit beeindruckt; er hatte
sich nämlich in dem Versuch, als schlichter Kapselfan
durchzugehen, wie einer der Piraten in Unbekannte Parseks
kostümiert – Augenklappe, Halstuch, das ganze Outfit
–, eine Tarnung, die bis zur Kenntlichkeit getrieben war. An den
Wänden hingen die Flachreliefgesichter eines halben Dutzends
veralteter, vergessener oder auf andere Weise unproduktiver
Götter und bildeten einen himmlischen Chor über dem Kopf
des Piraten. Thor… Kali… Ymir… Dharma…
Dionysos… Tung Wang Kung. Kein Goth. Der Raum für
Spirituelle Nostalgie war dunkel und verraucht. Er pulsierte von
inniger Konversation. Irgendwo zupfte ein Elektrolyraspieler an
seinem Instrument und sang ein Klagelied für Phoebus Apollo.


Während Urilla und ich uns ungeschickt auf unsere Plätze
niederließen, stellte Jonnie alle vor, erkundigte sich, was wir
trinken wollten, und versuchte die Dinge ins Rollen zu bringen, indem
er bemerkte: »Wie ich sehe, will Vasco Stürmer später
am Abend seinen neuen Traum präsentieren. Hat er nicht dieses
Dings gemacht, das du so gern magst, Quinjin?«


»Bekannte Mengen«, antwortete ich
schüchtern, weil ich mich außerstande fühlte, die
Exegese zu liefern, die möglicherweise von mir erwartet wurde.
Bekannte Mengen war in der Tat der leuchtende Höhepunkt
meiner Kritikerlaufbahn und darüberhinaus auch ein Grund
gewesen, warum ich froh war, im achten Jahrhundert zu leben. Seine
erlesene Prämisse: Eine Rasse unter Gedächtnisschwund
leidender Roboter macht sich auf, um etwas über ihren Ursprung
in Erfahrung zu bringen, und muß Begriffe wie Natur, Gott und
Wissen neu erfinden.


»In Bekannte Mengen«, sagte Baptizer gewichtig,
»gab’s mehr ungelöste Probleme als in einer
Dünnschißklinik.«


»Sie haben Ihren Beruf verfehlt, Sir«, sagte Jonnie.
»Sie sind der geborene Kritiker.«


»Sei still, du triefnasiger kleiner Pissespritzer. Ich rede
gerade mit Quinjin.«


O je, dachte ich, als Jonnie davonschlich, um unsere Drinks zu
holen, was das für ein bezaubernder Abend werden wird.
Urilla drehte die Augen hirnwärts.


»Na los«, fuhr der Pirat fort und musterte mich wie
einen der Meuterei Verdächtigen. »Verteidige den
Apfel.«


Und wenn ich’s nicht schaffe? Werde ich dann auf deiner
Fregatte kielgeholt? »Bekannte Mengen wurde mit niedrigem
Budget geträumt«, begann ich mit zittriger Stimme.
»Stürmers Züchter hat ihm nur vier Stunden im Studio
bezahlt, einschließlich der Proben. Daher die holprigen
Übergänge, der unsichere Tonfall. Aber wann hat sich eine
Kapsel zum letztenmal mit so einem grandiosen Thema befaßt,
verdammt noch mal, ohne schwülstig zu werden? Ich meine, wo
hatte Stürmer die Courage dazu her?«


»Ich glaube, ich mag dich, Kritiker.« Als Baptizer
seinen massigen Leib zu Urilla verlagerte, liefen unsichtbare
Gegengewichte in seinem Körper auf und ab. »Und wie
steht’s mit Ihnen, Dr. Aub?« Ein lüsternes Zwinkern.
»Ob ich Sie wohl auch mag?«


»Ich bin hier, um etwas über Ihre Träume zu
erfahren, Sir, nicht über Ihre Phantasien.«


»Ja«, sagte Baptizer, »ich mag Sie. Der
Pissespritzer sagt, ihr hättet einen ganzen Haufen Furniere
für diese Frucht zu bieten, die ich vor kurzem erstanden habe
– diesen sogenannten lauernden Lügner von der
sogenannten Hamadryade.«


Bevor Urilla etwas darauf erwidern konnte, kam Jonnie mit unseren
Drinks zurück, die alle nach einer deklassierten Gottheit der
Art benannt waren, deren Andenken zu bewahren sich unsere Umgebung
zum Ziel gesetzt hatte. Urilla und ich hatten Odin Stinger; Jonnies
Neugier war vom Krishna Fizz erregt worden; Baptizer trank einen Zorn
Jehovas, eine moussierende Kreation, die man durch eine Plastikkopie
des Baums der Erkenntnis schlürfte.


»Wir haben Grund zu der Annahme, daß der Züchter
mit einem Wahnsinnigen zusammenarbeitet«, sagte Urilla.


»Wir haben Grund zu der Annahme, daß die Äpfel
gefährlich sind«, ergänzte ich und probierte meinen
Odin mit der Zunge. Starker Stoff. »Nicht nur
›ungewöhnlich‹ oder
›furchteinflößend‹ oder wie immer der
Züchter sie Ihnen beschrieben hat. Gefährlich. Kann sein,
daß man den Baum vernichten muß. Und wenn SUPEREGO Wind
davon bekommt, könnten wir natürlich alle arbeitslos
werden.«


Urilla machte sich furchtlos über ihren Drink her. »Der
Züchter hat Ihnen wohl nicht erzählt, auf welcher
sabikischen Farm die Hamadryade steht, oder?«


Baptizer nuckelte an seinem Baum der Erkenntnis. »Das
gehört nicht gerade zu den Tatsachen, die ein Züchter
normalerweise ausplaudert, nicht wahr, Dr. Aub?«


»Wenn Sie uns vielleicht seinen Namen geben könnten,
Sir…« Sie bemühte sich, verführerisch zu klingen,
verfiel dabei aber rasch in die gnadenlose Plumpheit einer
B-Erotokapsel. »Wenn Sie uns vielleicht sagen würden, wie
wir ihn finden können… oder wenn Sie uns hinbringen
würden, könnten wir…«


Das Zucken um Baptizers Mund schien Verärgerung anzudeuten,
und ich schnitt ihr das Wort ab. »Natürlich geht es uns
zunächst mal darum, uns zu vergewissern, daß Sie wirklich
den lauernden Lügner bekommen haben und nicht nur eine
Frucht, die Sie für den lauernden Lügner halten
sollen. Verkaufen Sie uns die Kapseln, dann wird Jonnie eine davon
testen.«


»Guter Plan«, sagte Jonnie. Perlen des Krishna Fizz
tanzten auf seinen Lippen.


Der Pirat grunzte. »Ich will dir sagen, was für ein Typ
ich bin, Kritiker. Bei mir ist das so: Wenn ich mal eine Frucht
gekauft habe – erst recht eine, die angeblich so
ungewöhnlich, so gefährlich ist wie diese –,
dann geb ich die garantiert nicht mehr her, keine einzige Kapsel, um
keinen Preis. Aber es gibt einen anderen Weg, wie ihr diesen Traum
entlarven könnt. Gerade vor einer halben Stunde habe ich
erfahren, daß ein toter Grorg in der Nähe der Zikadenbucht
angespült worden ist, nur eine kurze Wirbelbusfahrt vom Hotel
entfernt.«


Bei der Erwähnung des Namens Grorg kam mir blitzartig
ein zentrales Totem meiner Kindheit in Erinnerung. Ein Buch, Die
Jagd auf den Grorg. Ich konnte die Illustration auf dem Umschlag
in Farbe und mit allen Details sehen – ein stämmiger
Seemann, der eine Harpune in den Hals eines prächtigen
Wasserreptils stößt, dessen einziges Verbrechen darin
bestand, seinen Körper mit einer Flüssigkeit zu
erwärmen, die man zur Herstellung von Schwebewagenlack benutzte.
Aber was mochte das unerwartete Auftauchen eines toten Grorgs mit dem
Testen der Frucht zu tun haben?


Baptizer tätschelte seinen schwarzen Bart, wie ein netterer
Mensch vielleicht einen Hund tätscheln würde. »Der
Bauch eines Grorgs ist wahrhaftig das Absolute, meint ihr nicht auch?
Wirklich ein weiter Schritt über das Profane hinaus, und
bestimmt der ideale Ort für eine Party. In vierundzwanzig
Stunden geht der Spaß los. Warum kommt ihr nicht mit und
schließt euch der Bruderschaft des Abgrunds zu einem kleinen
Alpumtrunk unter Freunden an? Wenn ihr euch traut, könnt ihr
dann eure Portion von meinem angeblichen lauernden Lügner
trinken.«


Ich konnte mich nicht nur an den Umschlag der Jagd auf den
Grorg erinnern, sondern auch an den ersten Satz des ersten
Kapitels. »Im Grorg hat die Natur den Körper eines
Plesiosauriers mit der buddhistischen Weltanschauung eines Delphins
und der Gefräßigkeit eines Hais vereint.« Da
würden Sie wohl kaum sofort auf die Idee kommen, im Bauch eines
Grorgs ›den idealen Ort für eine Party‹ zu sehen, aber
andererseits sind Sie ja auch kein Bruder des Abgrunds.


»Laß uns hingehen, Quinjin«, drängte
Jonnie.


Tropfen vom Zorn Jehovas flogen aus dem Plastikbaum, als Baptizer
damit vor Jonnies Gesicht herumwedelte. »Du bist nicht
eingeladen, Pissespritzer! Nachtwürmer haben keinen Zutritt zu
Parties der Brüderschaft!«


Auf Jonnies Gesicht tobte ein stummer Kampf zwischen
Demütigung und Zorn.


»Wir nehmen Ihre Einladung an«, sagte ich, »aber
wir werden den lauernden Lügner nicht trinken. Das soll
ein echter Hirnkiller sein, Mr. Brown – nichts Geringeres als
ein Nachfolger der Vorka-Frucht.«


Die Augen des Piraten wurden groß. Sein schwabbeliges
Gesicht straffte sich. »Vorka, sagst du?«


»Vorka.«


Peinlich berührt davon, daß er einen Moment lang aus
der Rolle gefallen war, verdoppelte Baptizer seine gespielte
Tollkühnheit. »Klug von euch, so einen Traum zu
fürchten«, sagte er mit einem höhnischen Grinsen und
zwickte Dionysos in die Nase, »und ich bezweifle auch, daß
euer Freund, der Pissespritzer, es heil überstehen würde.
Was mich und meine Bruderschaft betrifft – echte Hirnkiller sind
unsere Muttermilch! Nennt mir irgendeine Droge, irgendein Gesöff
oder Gift, und in meinem Hirn ist eine Narbe, wo ich es ausprobiert
habe!«


Eine echte Nervensäge, dieser Brown. Und
höchstwahrscheinlich wahnsinnig. Unsere Jagd auf den Todesbaum
kam mir immer mehr wie eine schlechte Idee vor.


 


Am nächsten Nachmittag hielt ich mein Versprechen und
erschien zu der Podiumsdiskussion mit dem Titel »Traumkapseln:
Zerstören sie den freien Willen?« Eigentlich war es nur
mein Körper, der dort erschien; mein Geist war ganz woanders. Er
hatte sich in die Wahrscheinlichkeit verkrallt, daß die Jagd
auf die Hamadryade eher ein Martyrium als ein Abenteuer war und
daß ich der Sache nicht gewachsen war, wenn Figuren wie Brown
daran beteiligt waren. Glücklicherweise war die Diskussion
unstrukturiert und blieb meistens nah an der Oberfläche, so
daß es mir trotz meiner Unaufmerksamkeit fast unmöglich
war, eine nachweislich idiotische Bemerkung zu machen. Ich betonte
nachdrücklich, wie ich mich erinnere, daß SUPEREGO und
seine Verbündeten uns durch ihre unaufhörlichen
Bemühungen, das Kapselschlucken zu verbieten, von den Dingen
ablenkten, die den ›freien Willen‹ eines Menschen in dieser
Galaxis wirklich einschränkten, wofür die Armut ein
besonders berühmtes Beispiel sei.


Dafür bekam ich Applaus.


Die Diskussion endete schließlich, und ich ging zu unserer
Suite hinauf. Der Zimmerservice brachte Urilla, Lilit und mir eine
überteuerte Plasmidente zum Abendessen.


Als meine Tochter erfuhr, daß sie an der bevorstehenden
Zephapfelparty nicht teilnehmen durfte, bekam sie einen Wutanfall in
der Version einer Dreizehnjährigen. Sie schmollte, machte
höhnische Bemerkungen und zog durch pure Willenskraft
Gewitterwolken über ihrem Kopf zusammen. Sie nannte mich
›ein verklemmtes Fossil‹, das in bezug auf Klamotten null
Ahnung hätte. Aber ich blieb hart. Ich war sicher, daß ein
toter Grorg nichts zu ihrer Erziehung beizutragen hatte, und die
Bruderschaft des Abgrunds noch weniger. Ich hatte nichts dagegen,
daß sie mit Jonnie dem Nachtwurm zusammen war, aber bei der
Bruderschaft des Abgrunds zog ich die Trennlinie. In meinen Augen
standen die beiden Sekten auf zwei verschiedenen Stufen der
Entartung: Wenn sich ein Nachtwurm die Haut tätowierte, dann
tätowierte sich ein Bruder des Abgrunds die inneren Organe.


»Die Welt da draußen ist wirklich schlimm«, sagte
ich zu Urilla, als Lilit zum Psychobillardsalon des Hotels
entschwunden war. »Nachtwürmer. Brüder des Abgrunds.
Erotokapseln. Nekrophilie-Walzer. Vorka-Massaker. Todesbäume.
Manchmal frage ich mich, wie das heutzutage überhaupt
noch jemand übersteht.«


»Ich hasse es, diejenige zu sein, die es dir sagt«,
erwiderte Urilla, »aber die Welt wird kein Stück besser,
wenn du Lilit von ihr fernhältst. Hör auf, sie vor allem
Übel bewahren zu wollen.«


»Ich muß sie doch beschützen. Wenn sie
denkt, daß sie mir egal ist, wird sie mich nicht mehr
liebhaben.«


»Guter Gott, Quinny, das letzte, was Lilit braucht, ist,
daß du darüber nachgrübelst, ob sie dich liebhat.
Natürlich tut sie’s – aber sie wird’s
nicht dauernd sagen, wie ein kleines Kind. Sie hat so schon
genug Probleme, auch ohne daß du in ihr sowas wie eine
pubertierende Vierjährige siehst.«


»Du findest, sie sollte zur Party mitkommen, ist es
das?«


»Kapierst du eigentlich nie was?«


 


Zusätzlich zu Urilla, Baptizer und mir standen drei
Brüder und drei Schwestern des Abgrunds auf der Gästeliste
für die Party. Im Gegensatz dazu war Baptizers Wirbelbus nur
für vier Personen gedacht, so daß unsere Fahrt zum Grorg
lebhaft an Süßmaunzers Adaptation der Vorzeitigen
Beerdigung erinnerte. Unsere Arme und Beine hingen aus den
Fenstern, so daß der Bus wie ein schlampig gepackter Koffer
aussah. Als wir die Zikadenbucht erreichten, wußten Urilla und
ich Dinge über unsere Mitreisenden, die eigentlich keinen etwas
angingen.


Da war Sprick, ein Bauchredner, der nur Drogen im Kopf hatte und
es lustig fand, eine tote Kröte aus der Tasche zu ziehen und sie
singen zu lassen. Da war Vultzie, die kaum mehr war als ein kleines
Mädchen – wahrscheinlich noch jünger als Lilit –,
jedoch bereits so verbraucht aussah wie ein Stück urbares Land,
dessen Besitzer den Fruchtwechsel vernachlässigt hat. Da war
Guig, der mit seinen tief in den Höhlen liegenden Augen und
seinem schlottrigen Gestell den Eindruck machte, als ob er gerade
erst exhumiert worden wäre. Da waren die Zwillinge, Bandar und
seine Schwester Tiamet, die Kettenhemden anhatten und behaupteten,
sie würden gemeinsam an einem Buch mit dem Titel Inzest im
Mutterleib arbeiten. Und da war schließlich Nullissa, eine
hausbackene Frau mittleren Alters mit einem Glasauge. Das Auge war
durchsichtig und mit Wasser gefüllt. Ein lebendiger Guppy
schwamm darin herum.


Der Wirbelbus landete auf einem offenen Strand. Der Nachtwind
peitschte wildes Gras und pfiff um Treibholz herum. Zwei große
Mondsicheln am finsternisgetränkten Himmel trieben die Flut
gegen das Land. Der Urulu-Ozean tobte. Wellen explodierten an
zerklüfteten Felsen. Möwen schrien. Der Strand war ein
verlassener, kalter Ort. Wir bewegten uns im Licht von Baptizers
Leuchtkugel voran, die mit einem Band an seinem Handgelenk befestigt
war und wie ein Ballon vor uns herschwebte. Unsere Stiefel quatschten
über den Sand.


Und plötzlich lag er vor uns, der gewaltige, mesozoische
Kadaver des Grorgs, der gegen die Dunkelheit ankämpfte. Er war
so groß wie eine Raumjacht. Der Kopf, der Hals und die
Vorderflossen ragten aus dem Wasser; der Rest war in der Brandung
begraben.


Es gibt nichts so Totes wie einen toten Grorg.


Wir kletterten in sein Maul und stiegen über zwei Palisaden
aus Zähnen hinweg. Guig fand in der weichen Zunge Halt und
verteilte Nasenstöpsel, als wir vorbeikamen. Keinen Moment zu
früh: Als wir der Leuchtkugel über den sumpfigen Boden der
Speiseröhre des Tieres folgten, wurden wir von Gerüchen
empfangen, die die Nase einer Kakerlake beleidigt hätten.


Der Grorg ist ein Geschöpf, das unterschiedslos alles
verschlingt. Das war nicht zu übersehen, als wir die erste der
sechs Kammern betraten, aus denen sein Verdauungsorgan bestand. In
einer Ecke lag ein teilweise aufgelöster Zwerghai. In einer
anderen ein zerfetztes Kanu. Dahinter die Kühlerhaube eines
Schwebewagens, ein Stück von einem hölzernen Dock, ein
Außenbordmotor des veralteten Verbrennungstyps, eine Kolonie
kränklicher Tintenfische und eine Hummerfalle mit einem Hummer
drin. Der erste Magen war etwa so groß wie Clee Seligs
Bibliothek. Die Wände waren feucht, rosa und runzlig. Auf dem
Boden stand eine klare Flüssigkeit, die zischend um unsere
Stiefel spülte.


Wir nahmen auf der Hummerfalle, den Ruderbänken des Kanus und
der Kühlerhaube des Schwebewagens Platz. Uns war alles recht.
Von unseren Nasenstöpseln ausgesperrt, versuchten die
Gerüche auf andere Weise einzudringen; sie klopften an unsere
Münder, unsere Ohren und Augen. Die Gerüche hafteten an
jedem Luftmolekül in diesem Raum.


»Du hast dich selbst ü… ü… ü…
übertroffen, Ba… ba… ba… ptizer.« Guig
stotterte vor Aufregung.


»Wirklich ganz außergewöhnlich«, fiel Sprick
ein. »Ich ziehe den Hut vor dir«, ließ er den
Zwerghai sagen.


Baptizer gluckste.


»Erklär mir noch mal, was wir hier wollen«, bat
mich Urilla.


Seit ich Nullissa zum erstenmal zu Gesicht bekommen hatte,
schleppte sie einen Beutel aus Seide mit sich herum. Jetzt machte sie
ihn auf und holte eine Transplastikflasche heraus, die mit einer
roten Flüssigkeit gefüllt war. Ich wußte, daß
dies der vinum sanguinis der Alptrinker sein mußte, Blut
und Zephapfelsaft, die in süchtig machenden Anteilen gemischt
waren. Nullissa schraubte den Verschluß ab, nahm einen
großen Schluck, gab die Flasche dann an die kleine Vultzie
weiter und ermahnte sie, nicht mehr als einen Schluck zu trinken. So
machte der Blutsaft im ersten Magen die Runde. Wir sahen wie
heruntergekommene Vampire aus.


Als die Flasche bei mir ankam, fragte ich, ob sie die Frucht der
Hamadryade enthielt. Ich hatte nämlich nicht vor, mich erneut
den Launen des lauernden Lügners auszusetzen.


»Nein«, antwortete Baptizer. »Das ist nur ein
Aperitif. Sein Titel ist Wurm auf der Rasierklinge, wie du
noch sehen wirst. Vor dem Hauptgang wollen wir… auf
Entdeckungsreise gehen. Wenn der lauernde Lügner auch nur
halb so gut ist, wie es heißt, Kritiker, ist nur der sechste
Magen seiner würdig.«


Ich warf Ulissa ein leicht glasiges Lächeln zu, setzte die
Flasche an die Lippen und trank. Blut und Illusion: Bei dieser herben
Kombination kräuselte sich mir immer die Zunge.


Die Party hatte begonnen.


Wurm auf der Rasierklinge entpuppte sich als Geschichte von
einem Gefängnisausbruch, in der man aus seiner feuchtkalten
Zelle entkam, nur um sich auf einer endlosen Ebene aus Metall
wiederzufinden. Man war immer noch ein Gefangener, der Gefangene der
Unendlichkeit. Während der nächsten Stunde rannte man
über die Ebene, während unsichtbare Wachposten hinter einem
her waren, deren Schritte einem in den Ohren dröhnten und deren
Atem einem das Genick streifte. Am Höhepunkt entkam man seinen
Verfolgern, indem man sich in einem Kerker einschloß, der
genauso aussah wie der, aus dem man entflohen war.


Als wir aufwachten, teilte ich Urilla meine Analyse des Traums
mit. Ich erklärte ihr, daß der Weber von Wurm auf der
Rasierklinge einen ›Gipfel der Kreisbewegung‹ erreicht
hätte, und sie fragte: »Ist das gut oder
schlecht?«


Wir gingen unverzüglich weiter zum zweiten Magen. Das gleiche
wie eben: halb verdauter Müll, rötliche, pulsierende
Wände, heiße Verdauungssäfte.


Nullissa holte erneut ein Fläschchen aus ihrem Beutel, und
der rote Nektar wurde herumgereicht. Diesmal hieß der Traum
Blutbad-Pastorale. Man wurde in einen Schwebewagen gesetzt und
auf eine Mondscheinfahrt mitgenommen, vorbei an Szenen von einmaliger
Morbidität. Eine weinende Anhalterin, die bis zur Taille im
Boden steckte. Zoom. Ein kopfloses Reh, das hinter einem Schild mit
der Aufschrift VORSICHT KOPFLOSES WILD hervorgeschossen kam. Zoom.
Ein abgetrenntes menschliches Bein, das sich durch Beugen und
Strecken langsam vorwärtsbewegte. Zoom…


Der dritte Magen, der vierte, der fünfte. Ich weiß
nicht mehr, wie viele Träume wir in den jeweiligen Räumen
hatten oder was in ihnen passierte. Die Schauplätze der
Träume, ihre Geschichten, ihre Requisiten und Figuren begannen
alle zu einer nicht reduzierbaren Suppe aus Verfolgungsjagden,
Dämonen, Geheul, Stürmen, Zähnen, Stürzen,
Wunden, Gelächter, Schlangen, Augen, Kämpfen, Insekten,
Händen, Grüften, Flammen, Skeletten, Schatten, Blut und
mißtönender Hintergrundmusik zu verschmelzen. Eins
weiß ich aber noch: So grotesk diese Träume auch waren,
keiner von ihnen hatte die totale, unerträgliche
Intensität, den Hyperrealismus des lauernden Lügners.
Keiner von ihnen war eine Lotoskapsel.


Der sechste Magen.


Es war ein Ort der Knochen. Menschenknochen, Tierknochen, so
sauber und steril wie Goldbarren. Die Strahlen der Leuchtkugel
spielten über einen buntscheckigen Haufen von Schädeln,
Rückenwirbeln, Rippen, Schlüsselbeinen,
Schulterblättern, Oberarmknochen, Ellen, Speichen,
Oberschenkelbeinen, Schienbeinen und Wadenbeinen. Kaskaden von
ausgewaschenem Weiß ergossen sich über die Schrägen
und breiteten sich auf dem nassen Boden aus.


Bandar und Tiamet stöberten in den Ausläufern herum und
zogen zwei Gebilde heraus, die wie menschliche Beckenknochen
aussahen. Wie die Zwillinge sofort demonstrierten, sind Beckenknochen
hervorragende Schemel. Wir übrigen nahmen uns ein Beispiel an
ihrer Findigkeit, so daß unsere gesamte Gruppe bald auf den
Hinterteilen von neun glücklosen Grorgjägern hockte. Wir
stellten unsere Schemel im Kreis auf.


Stille senkte sich auf das Beinhaus.


Es war Zeit für das Hauptgericht.


Nullissa holte die erforderlichen Ingredienzien aus ihrem Beutel.
Ein brandneuer Entsafter, dessen trichterförmige Öffnung
das Licht der Leuchtkugel ebenso funkensprühend zurückwarf
wie sein zylindrisches Gehäuse; ein Satz goldener Kelche, die
mit filigranen Verzierungen und eingravierten Eichenblättern
geschmückt waren; ein glänzendes Cyberschwert, das, wie ich
naiverweise zuerst annahm, dazu benutzt werden würde, die
Lotoskapseln aufzuschneiden, aber dann verrieten mir die rostfarbenen
Flecken an der Klinge seinen wahren Zweck.


Schließlich natürlich die Früchte selbst, zehn
pinkfarbene Kugeln, die von einem verborgenen Sämling
abgepflückt worden waren.


Guig griff sich den Entsafter und hielt ihn senkrecht,
während Nullissa alle zehn Träume in die Öffnung
kullern ließ. Jeder geriet mit einem scharfen, quatschenden
Geräusch ins Innenwerk, und als Guig das Gerät zum
Mittelpunkt des Kreises trug, drang das Schwappen von frischem
Apfelsaft nach draußen.


Baptizer bedachte Urilla mit dem gleichen lüsternen Zwinkern
wie im Raum für Spirituelle Nostalgie. »Sind Sie sicher,
daß Sie nichts trinken wollen? Kann ich Sie nicht in Versuchung
führen?«


»Wir werden nichts davon trinken. Aber um unsere guten
Absichten zu beweisen, werden wir unser Blut beisteuern.«


So wie ich meine Fehler hatte, hatte Urilla die ihren. Einer der
größten war ihre unbekümmerte Freigiebigkeit, was das
Blut anderer Leute betraf. Ich warf ihr einen funkelnden Blick zu,
der besagte: »So, werden wir, ja?« Sie antwortete mit
einem, der besagte: »Wir müssen mitspielen.«


Jemand aktivierte das Cyberschwert, und es stieg mit einem tiefen,
insektenartigen Summen in die Luft, schwebte dort wie Macbeths
berühmte Halluzination und schoß dann zu Baptizers
ausgestrecktem Unterarm. Die Klinge spürte Haut, zuckte vor und
brachte ihm einen feinen Schnitt bei. Baptizer zog seinen verletzten
Arm zurück, und das Schwert schwebte weiter, kreiste im Magen
des Grorgs und brachte jeden Alptrinker zum Bluten. Als es bei Urilla
ankam, war ich nicht nur von der Kaltblütigkeit beeindruckt, mit
der sie ihren Arm darbot, sondern auch von der Gelassenheit, mit der
sie sich ihre Verstümmelung ansah. Ich unternahm erst gar nicht
den Versuch, es ihr gleichzutun, sondern ließ die Tortur mit
schrillem Gewinsel über mich ergehen.


Nun stolperten die Alptrinker der Reihe nach über den von
Knochen bedeckten Boden, beugten sich über den Entsafter und
überließen ihm jeweils dreißig Tropfen Blut. Urilla
und ich leisteten als letzte unseren Beitrag zu dem Gebräu. Eine
absolut seltsame Erfahrung, in der sich Aspekte eines religiösen
Opfergangs und des öffentlichen Urinierens verbanden.


Während Guig den Entsafter in die Kelche leerte, wobei er sie
bis zum Rand füllte, stahlen Urilla und ich uns davon.
Erschöpft von einer schlaflosen Nacht voller Träume stieg
ich hinter Urilla den Knochenberg hinauf. Schmerzen tobten in
Muskeln, von deren Existenz ich nicht einmal etwas geahnt hatte. Als
wir den Gipfel erreicht hatten, ließ ich mich auf einen Haufen
von Rückenwirbeln niedersinken. Meine Wunde pochte wie ein
außenliegendes Herz. Ich beobachte die Kommunion, die sich
unten entwickelte.


Baptizer brachte einen Trinkspruch aus.


»Auf den Wahnsinn«, sagte er.


»Auf den Wahnsinn«, kam es im Chor von der Bruderschaft
zurück.


»Auf Dinge, die noch kein Mensch gesehen hat«, sagte
Baptizer und riß sich die Klappe vom Auge.


»Auf Dinge, die noch kein Mensch gesehen hat«,
wiederholte die Bruderschaft.


»Auf Klänge, die noch kein Mensch gehört
hat.«


»Auf Klänge, die noch kein Mensch gehört
hat.«


Ich rechnete damit, daß Baptizer um ›Gerüche, die
noch kein Mensch gerochen hat‹ bitten würde, aber dann
erkannte ich, daß der Grorg die Feiernden bereits mit diesem
speziellen Produkt versorgt hatte.


Kelche suchten einander und trafen sich paarweise. Klirr, klirr,
klirr. Blutstropfen quollen aus den Armen der Alptrinker. Die
Leuchtkugel tanzte in den eingravierten Blättern.


»Nun trinkt, meine Freunde!« rief Baptizer.
»Laßt euch den Nachfolger der Vorka-Kapsel
schmecken!«


»Der Vorka-Kapsel?« entfuhr es Nullissa daraufhin.
»Verdammt noch mal, Baptizer! Glaubst du, ich bin
verrückt?« Bevor sie ihren Kelch wegwarf, drehte sie
ihn um. Vinum sanguinis ergoß sich mit dem heftigen
Blubbern einer chemischen Reaktion in die Verdauungssäfte des
Grorgs.


Vultzie war die nächste, die einen Rückzieher machte.
Dann Sprick. Guig. Tiamet und Bandar in perfekter Synchronisation.
Sechs Kelche lagen wie Geschwüre im Magengewebe. Nur Baptizer
behielt seinen vollen Becher in der Hand.


»Feiglinge!« schrie er. »Memmen! Ihr seid keine
Brüder des Abgrunds, keiner von euch! Ihr seid
Hasenfüße! Ich werde euch zeigen, was der echte Sensualist
tut, wenn er am Rand des Abgrunds steht!«


Baptizer sprang.


Der vinum strömte durch seine Speiseröhre in den
Magen. Sein Herz schickte ihn ins Gehirn. Traumblind starrte er ins
Nichts.


Ich ertappte mich dabei, wie ich den täuschend harmlosen
Anfang der Lotoskapsel vor meinem geistigen Auge sah. Der Wind. Die
Wiese. Der Reiter auf dem Ziegenbock. Der Brunnen. Die Hecke.


Ich spürte den Blick von Urillas diamantenen Augen im Nacken
und drehte mich um.


»Ich liebe dich«, sagte sie.


»Ich liebe dich«, erwiderte ich.


»Hat lange gedauert, bis wir das ausgesprochen
haben.«


»Ich glaube, wir brauchten die richtige Umgebung«, sagte
ich und gestikulierte zu einem amorphen Protoplasmastrang
hinüber, der wie ein Stalaktit von der Decke des Magens
herabhing und vor sich hintröpfelte. »Wir brauchten den
Mondschein.«


»Wir brauchten die Geigen«, sagte Urilla. »Und den
Flieder.«


Wir streckten uns auf den Knochen aus und kuschelten uns
aneinander.


Die Gepflogenheiten der Alptrinker, die Schrecken der
Blutbad-Pastorale, der Gestank des Grorgs – alle
Demütigungen dieser langen Nacht, dieser lächerlichen
›Party‹ lösten sich in dem Augenblick in Luft auf, als
wir erkannten, daß wir wirklich die Spur des Todesbaums
aufgenommen hatten, daß die Hamadryade tatsächlich die
Mutter des lauernden Lügners war. Der Beweis war
unanfechtbar. Baptizer erhob sich taumelnd von seinem Beckenknochen
und schrie: »Kein Schlüssel! Kein Schlüssel! Kein
Schlüssel!« – die fleischgewordene Frustration. Seine
Stimme hallte von den harten weißen Wänden wider.
Anscheinend hatte sogar ein Alptrinker jemanden, den er ›am
meisten liebt‹; anscheinend konnte sogar ein Bruder des Abgrunds
eine Person in den Blutbrunnen projizieren. Sich selbst
vielleicht?


Zehn Minuten später kam die Schlußszene – die
Szene, die mein Unterbewußtsein nicht hatte freigeben wollen.
Über den faktischen Inhalt der Szene gewann ich keinerlei neue
Erkenntnisse, denn was sollte ich Baptizers Verhalten – seinen
Qualen, seinem Stöhnen, seinem unvermeidlichen Geschrei
»Mein einziger Gott ist Goth, mein einziger Gott ist Goth!«
– schon entnehmen, außer der bereits feststehenden
Tatsache, daß der Schluß des lauernden Lügners
ebenso viel Gänsehaut erzeugte, wie er Geheimnisse barg?


Goth? Goth? Goth? Goth? Ich versuchte mich erneut zu erinnern, und
auch diesmal gelang es mir nicht.


Als Urilla und ich vom Knochenberg herabgestiegen waren, hatte
sich Baptizer wieder aufgerichtet.


Der Traum hatte seine Spuren hinterlassen, wie wir sahen.


In Baptizers Augen stand Trauer. Das Feuer in ihnen war erloschen.
Sein Gorillagesicht war grün. Auf seiner Stirn und seinem Hals
glänzte Schweiß. Er atmete schwer, und seine Worte
mußten sich einen Weg durch seine zugeschnürte Kehle
bahnen.


»Sieht… ganz so aus, als… ob das… der Apfel
ist, den… ihr sucht.«


»Wir haben dich gewarnt«, sagte Urilla.


»Es geht über die Grenzen des Erträglichen hinaus,
nicht wahr?« fragte ich.


»Bei… weitem.« Der Pirat kam allmählich wieder
zu Kräften. »Deine Hamadryade… verletzt mich,
Kritiker. Sie… macht mir zu schaffen. Schon richtig: Ich bin ein
Bruder des Abgrunds, ich bin dem Vorka-Wahnsinn nicht verfallen. Aber
heute abend hat hier eine Erniedrigung stattgefunden, und so
ein Frevel darf nicht ungesühnt bleiben!«


Baptizer zog einen Schädel aus dem Berg und begann Luft aus
den Augenhöhlen zu saugen. »Der Name des Züchters ist
Atropos«, knurrte er. »Ein großer, harter Mistkerl
– sowas wie den hat meine Mutter früher immer als knackiges
Mannsbild bezeichnet.« Den Gedanken, daß Baptizer Brown
eine Mutter hatte, konnte ich nur im Licht der Information
unterbringen, daß sie häufig über knackige
Mannsbilder redete. »Morgen ist der große
Abschlußabend mit Zorcysts Die Auferstehung von Kristin.
Träumt ihn, genießt ihn, und dann statten wir dem
Züchter der Hamadryade einen Besuch ab. Ihr werdet nur
zuhören. Ich werde reden. Reden, schreien, ihn
einschüchtern, ihn bedrohen und ihm Angst machen. Und wenn wir
ihn wieder verlassen, wird etwas Neues in meiner Seekiste sein, und
zwar entweder die Koordinaten der Hamadryade oder Atropos’
Kopf!«


Er verpaßte einem verirrten Kelch einen Tritt, drehte sich
zu seinen Leuten um und beschimpfte sie als Schwächlinge.


 


Nach dem Wurm auf der Rasierklinge, der
Blutbad-Pastorale und den anderen Dingen aus Nullissas Tasche
war Die Auferstehung von Kristin von Anfang bis Ende ein
Hochgenuß.


 


Die Auferstehung von Kristin (A.G. 792). 74
   Minuten. Weber: Corbin Zorcyst. Sentimentales Fantasy-Märchen
   über eine Gruppe von Fremden, die durch ihre gemeinsamen
   Erinnerungen dahinterkommen, daß jeder von ihnen ein
   transplantiertes Organ von Kristin besitzt, einem jungen
   Mädchen, das in der Blüte seines Lebens bei einem
   Schwebewagenunfall ums Leben gekommen war. Während der
   transgalaktischen Premiere auf dem Zephapfel-Festival von Ganzir
   flossen bei der Auferstehung von Kristin die Tränen in
   Strömen. Nicht tiefschürfend, nichts, was man unbedingt
   gesehen haben muß, aber so ergreifend, daß man
   versucht ist zu sagen: »Ja natürlich, genau darum
   geht es beim Träumen.«


 


Während Baptizer und seine Bluttrinkerkumpane beschlossen
hatten, ihre skandalöse Anwesenheit bei dem Festival groß
in Szene zu setzen, indem sie unter ihren eigenen Namen geradewegs
ins Hotel Anshar einzogen, war unser Mr. Atropos da offenbar etwas
vorsichtiger gewesen. »Er ist im Moloch-Haus«, war das
erste, was Baptizer zu Urilla und mir sagte, als wir ihn im Raum
für Spirituelle Nostalgie entdeckt hatten. Das war uns gelungen,
indem wir nach dem Tisch mit der größten Anzahl leerer
Zorn-Jehovas-Gläser Ausschau gehalten hatten. »Kommt
mit!«


Der Pirat führte uns aus dem Anshar hinaus und zu einem
nächtlichen Platz, der von verletzten Hunden und schwangeren
Ratten bevölkert war. Die Luft war schneidend. Ein kaputter
Brunnen spuckte Wasser, wie ein Bronchitiskranker Sputum aushustete.
Wir überquerten den Platz und kamen durch eine Reihe von
Straßen, in denen es – wenn man nachrechnete –
wahrscheinlich mehr Spelunken, Bordelle, Nebengassen, Pornoschuppen
und gerade stattfindende oder geplante Verbrechen gab, als die
Gesetze der Geometrie erlaubten.


Es schien eine erstklassige Gelegenheit zu sein, mit Baptizer
über das einzige in der Galaxis zu sprechen, was wir gemeinsam
hatten, den lauernden Lügner. Ich schloß zu ihm auf
und fragte: »Na, was sollen wir nun von dieser Goth-Figur
halten?«


Baptizers Miene war ein Tintenklecks-Test; man konnte alles in sie
hineinprojizieren, was man wollte: Wiedererkennen,
Verständnislosigkeit, Paranoia oder Gleichgültigkeit.


»Goth?« Er sprach den Namen langsam aus, aber
rührte diese Langsamkeit von Vorsicht oder von Verwirrung
her?


»Am Ende des Alptraums haben Sie immer geschworen«,
beharrte ich, »Ihr einziger Gott sei…«


»Goth?«


»Ja.«


»Darüber, was ich von Goth weiß –
vorausgesetzt, ich weiß überhaupt etwas – werde ich
mit dir garantiert nicht reden, Kritiker.«


Mysteriös, mysteriös. Na schön, Brigant. Werde ich
mich eben selbst dran erinnern.


Schließlich kamen wir zu einem Ziegelgebäude, dessen
rußige Fassade von dem krankhaft willkürlichen Blinken
eines Schildes mit der Aufschrift MOLOCHHAUS erhellt wurde. Gegen
mein besseres Wissen traten wir ein.


Kidnipsüchtige, die auf diversen zerschnittenen Sofas
herumhingen, beherrschten das Foyer. Der Mann an der Rezeption
saß auf einem hölzernen Hocker; seine Augen glänzten,
und sein Atem roch nach Gin. Er war irgendwo zwischen Schlaf und
Koma. Als wir vortraten, verschwanden winzige Dinger mit zu vielen
Beinen unter den unpassenden Teppichen und der welligen Tapete.
»Machen Sie Ihre nächste Entomologie-Expedition ins
Moloch-Haus«, sagte Urilla leise. »Fragen Sie nach unseren
Gruppentarifen.«


»Schnauze!« erwiderte Baptizer leise und dirigierte uns
zu einer Treppe. »Zimmer 314.« Offensichtlich brauchte
keine geistige Energie auf die Möglichkeit verschwendet zu
werden, daß wir den baufälligen Aufzug benutzten. Er war
eindeutig nur dazu da, zahlungsunwillige Gäste zu
exekutieren.


Die Treppenstufen knarrten. Sie rochen wie der erste Magen, aber
wir kamen lebendig oben an. Baptizer marschierte zu Zimmer 314 und
klopfte an die Tür, wobei er Blasen aus Luft und Lack aufstach.
Wir warteten. Nichts.


»Das gefällt mir nicht«, sagte Baptizer. »Wir
haben vor drei Stunden über Vidiphon miteinander
gesprochen.«


Nichts.


Der Pirat zog ein Traktorgewehr heraus und saugte das Schloß
an. Sekunden später schwang die Tür nach innen in einen
beunruhigend dunklen Raum auf, aus dem mir der gleiche Geruch
entgegenschlug wie aus dem Brunnen im lauernden
Lügner.


In allen medialen Manifestationen des Horrorgenres gibt es einen
bestimmten Satz, bei dem einem stets ein einmalig kalter Schauer
über den Rücken läuft. Ich habe ihn bisher in einem
Theaterstück, einer Kurzgeschichte, einem terranischen
Spielfilm, einem Rossiter-Zauberpilz und drei Zephäpfeln
gefunden. Der Satz lautet: »Und dann machte irgend so ein Idiot
das Licht an.«


Und dann machte irgend so ein Idiot das Licht an.


Mitten im Zimmer lag eine Leiche. Keine gewöhnliche Leiche,
sondern eine Leiche mit aufgeschlitzter Kehle, eine blutbesudelte
Leiche, wie sie SUPEREGO zu zensieren versucht hätte.


Die Leiche war männlich und ungeschlacht, ein ›knackiges
Mannsbild‹, um mit Baptizers Mutter zu reden. Sie war so nackt
wie ein geschältes Ei. Ich zog eine Decke vom Bett und deckte
den verblichenen Züchter damit zu, wie ich es bei
Leichenbeschauern in mehreren Dutzend Polizeikapseln gesehen
hatte.


»Atropos?« fragte ich.


»Atropos«, bestätigte Baptizer.


Es war das erste und letzte Mal, daß ich den Piraten
sichtlich verstört sehen sollte – von etwas anderem als dem
lauernden Lügner, heißt das.


Wir nahmen zu dritt eine rasche, improvisierte Durchsuchung des
Zimmers vor, wobei wir unsere Handschuhe anzogen und hin und wieder
irgendwelche Dinge berührten, als wollten wir uns davon
überzeugen, daß es keine von einem Zephapfel erzeugten
Trugbilder waren. Unser modus operandi war so redundant wie hirnlos.
Baptizer zog eine Schublade auf und schob sie wieder zu, und dann
machte Urilla dieselbe Schublade auf und wieder zu. Urilla
inspizierte ein Bord im Schrank, und dann tat ich das gleiche. Ein
paar Minuten dieses Possenspiels überzeugten uns, daß wir
hier keine Hinweise auf den Standort des Todesbaums finden
würden; der Mörder oder die Mörderin hatte das Zimmer
ebenso vollständig ausgeräumt, wie er oder sie Atropos
ausgezogen hatte.


»Und so kam es«, sagte ich, »daß die Suche
nach dem heiligen Gral in einem heruntergekommenen Zimmer eines
dreckigen Hotels auf der Schattenseite der Stadt ihr Ende fand.«
Ich drehte mich zu Baptizer um und suchte nach einer Bestätigung
dafür, daß wir nun endlich – Gott sei dank – den
Versuch aufgeben konnten, die Hamadryade zu überlisten.


»Es braucht mehr als eine Sackgasse, um einem Bruder des
Abgrunds einen Strich durch die Rechnung zu machen«, sagte der
Pirat. »Wenn ihr diesen Baum wirklich finden wollt, ist das
immer noch möglich – mit meiner Hilfe.«


»Und welchen genauen Preis hat Ihre Hilfe heutzutage,
Sir?« fragte Urilla.


»Nur den einen: Ich führe den Kampf. Ich
dirigiere die Brandbomben. Die Hamadryade stirbt durch meine
Hand. Abgemacht?«


Urilla und ich sahen uns fragend in die Augen, fanden jedoch
nichts als Verwirrung, gemischt mit Angst und Argwohn.


Baptizer sah es auch.


»Was weißt du über Schlingbäume,
Kritiker?« fragte er. »Hast du schon mal einen
getötet? Hast du schon mal einen gesehen – einen
voll ausgewachsenen, meine ich?«


»Nein.«


»Es sind natürlich nur Bäume – und dann
wiederum doch nicht. Sie sind eine boshafte Gattung. Sie hassen uns.
Sie haben nicht darum gebeten, geboren zu werden, hatten kein
Verlangen nach ihrem ewig festgewurzelten, gelähmten Dasein.
Ihre Herzen pumpen Säure. Ihre Gehirne ernähren sich von
Schwefel. Ja, die Hamadryade ist jetzt noch ein Kind, aber sie wird
herangewachsen sein, wenn wir im Sabik-System eintreffen – dann
wird sie einen Hydrasteroiden von achtzig Kilometern Durchmesser
überziehen, und Gott sei demjenigen gnädig, der in
Reichweite ihrer Äste kommt. Für einen erfolgreichen
Angriff auf sie wird man gewisse… Fähigkeiten
brauchen.«


Urilla nahm eine weitere sinnlose Durchsuchung des Schranks vor,
kehrte zu der Leiche zurück und ergriff das Wort.


»In Ihren Augen ist Fanatismus, Mr. Brown. Sie wollen sich an
der Hamadryade rächen, und zwar mehr, als Sie je etwas anderes
wollten, habe ich recht? Sie werden nicht eher ruhen, als bis Sie sie
aufgestöbert und ausgetrocknet haben. Na schön, in Ordnung.
Wir nehmen Ihre Hilfe an. Zusammen werden wir die Galaxis von
Lotoskapseln säubern.«


Baptizer lächelte und zeigte dabei ebenholzschwarze
Zähne. »Wir werden ein Schiff brauchen. Und jemand, der es
fliegt.«


»Jonnie hat eine Jacht«, sagte ich. »Die
Fleischtopf.«


»Jonnie der Pissespritzer?«


»Er ist harmlos«, wehrte ich ab. »Ich bin gern mit
ihm beisammen, weil ich mich dann immer freue, daß er nicht
mein Sohn ist.«


»Und außerdem würden wir gut daran tun, bei dieser
Expedition sozusagen unter uns zu bleiben«, ergänzte
Urilla. Sie zeigte auf das Bündel auf dem Fußboden. Blut
hatte durch die Decke zu sickern begonnen und formte einen Flecken,
der wie eine Landmasse aussah.


»Kann diese Fleischtopf für Sternensprünge
ausgerüstet werden?« fragte Baptizer.


»Höchstwahrscheinlich«, sagte ich. »Und Jonnie
selbst kommt uns billig. Der will nur eine Chance, den lauernden
Lügner zu schlucken. Jedenfalls glaubt er, daß
er das will.«


»Sagen Sie mir, was passiert, wenn wir ins Sabik-System
kommen«, bat Urilla.


»Ich sehe mir mit dem Pissespritzer die Plantagen an, eine
nach der anderen. Keine elegante Strategie, und nicht sehr effizient.
Ich behaupte nur eins: Sie wird funktionieren.«


Wir waren uns rasch einig. Wir würden der Polizei nichts von
dem Mord erzählen. Wer immer uns daran hindern wollte, die
Hamadryade zu erwischen, er würde begeistert sein, wenn wir uns
in einem Netz von Papierkrieg mit den Behörden und richterlichen
Vorführungsbefehlen verfangen würden. Niemand hatte uns
kommen sehen. Niemand würde uns gehen sehen.


Das Moloch-Haus hielt noch eine weitere Aufregung für uns
bereit. Als die von Atropos’ Ermordung hervorgerufene
Nervosität meine Blase erreichte, so daß das Organ in
meinem Geist Gestalt annahm, ging ich über den Flur ins Bad. Auf
dem Weg zum Klosett kam ich an einem Waschbecken vorbei, in dem sich
bräunlichschwarze Flecken wie ein Flußsystem verzweigten
und verästelten. Über dem Waschbecken war ein Spiegel.
Jemand hatte den Spiegel als Schreibtafel, seine oder ihre
behandschuhte Hand als Stift und Atropos’ Kehle als
Tintenfaß benutzt. Blut tropfte von sechsunddreißig
Buchstaben herab.


Die Buchstaben bildeten sieben Worte. Die Worte ergaben einen
Satz:


UND GOTH WIRD EINE MILLION JAHRE HERRSCHEN.
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Gott sei dank gab es Psychobillard. Oder vielmehr – Ehre, wem
Ehre gebührt – William R. Wesgroot sei dank gab es
Psychobillard. Wäre die Fleischtopf nicht mit Dr.
Wesgroots bemerkenswerter Erfindung ausgestattet gewesen, wären
wir auf unserer langen Reise zum Sabik-Hydrasteroidengürtel
bestimmt genauso wahnsinnig geworden wie die Vorka-Opfer.


Obwohl das Spiel immerhin soviel Ablenkung bot, daß wir
darauf verzichten konnten, uns selbst zu verstümmeln, uns auf
verabscheuungswürdige sexuelle Praktiken einzulassen, mit den
Wänden zu reden oder die Wände antworten zu hören,
machte uns die Langeweile noch reichlich zu schaffen. Die Langeweile
war immer bei uns, wie eine unerwünschte Verwandte. Sie
verfolgte uns wie das Gespenst in Zorcysts Taktik des
Spuks.


Jeder von uns bekämpfte sie auf seine eigene,
charakteristische Weise.


Urilla begann zum Beispiel einen Entwurf für die
Bereinigung des Vergangenen zu schreiben, obwohl bald deutlich
wurde, daß ihre Muse sie irgendwo zwischen Zahrims
Ionosphäre und den Gasplaneten verlassen hatte. Wenn ich in
unsere Kabine kam, sah ich häufig Knäuel zerknüllten
Papiers wie die Überbleibsel einer Schneeballschlacht auf dem
Fußboden herumliegen und hörte Urilla sagen: »Es hat
einfach keinen Zweck, Quinny! Dieser Trip ist ungefähr so
inspirierend wie die Blutbad-Pastorale!«


Iggi und ich rückten der Langeweile im Team zu Leibe. Wir
spielten Schach, bewiesen die Existenz eines höheren Wesens,
widerlegten die Existenz eines höheren Wesens, erfanden eine
Computersprache, die ausschließlich aus Obszönitäten
bestand, und versuchten so unaufhörlich wie vergeblich, Kater
Basil beizubringen, durch einen Reifen zu springen.


Was Jonnie und Baptizer betraf, so ergaben sie sich dem
Alptrinken, wenn sie einander nicht gerade am Psychobillardtisch
betrogen oder sich gegenseitig unter denselben soffen. Obwohl sie
ihren vinum sanguinis rationierten, ging er ihnen einen vollen
Monat vor unserer Ankunft im Sabik-System aus. Ihre
Traumentzugssymptome waren schlimm. Schmerzen, geistige Verwirrung
und Blutdurst umwölkten ihre Augen, als sie wie masochistische
Ratten, die auf dem Weg in ein sinkendes Schiff waren, in der
Fleischtopf herumstreunten.


Lilits Gegenmittel gegen die Langeweile bestand darin, eine Reihe
von Karikaturen zu zeichnen, die alle ihre chronische Liebe zu
Horrorkapseln widerspiegelten. Ein Polizeikreuzer nähert sich
einer alten Hexe, die mit ihrem Schwebewagen offenbar die
Geschwindigkeitsbegrenzung überschritten hat, und die Alte
verteidigt sich mit der Äußerung: »Tut mir leid,
Wachtmeister, aber ich hab grade ein Kind im Ofen.« Oder ein
Mann, dessen Mund eine blutige Masse ist, liegt auf dem
Wohnzimmerboden und windet sich, flankiert von einer gesättigt
dreinschauenden Katze und einer desinteressierten Frau, die sagt:
»Was ist denn los, Liebling? Hat die Katze deine Zunge
erwischt?«


Lilit hatte sich Basil als Modell genommen.


»Ich mache mir Sorgen wegen dieser Karikaturen«, sagte
ich zu Urilla. »Sie sind so morbid.«


»Ja, aber Lilit ist nicht morbid, oder?«


»Nein.«


»Wenn sie ihre Phantasien nicht bebildern würde,
müßte sie was anderes damit machen.«


»Du bist die Psychobiologin.«


»Gib ihr mehr Zeichenpapier, Quinny.«


Das tat ich. Ich gab ihr mehr Zeichenpapier. Ich schenkte ihr auch
einen Kuchen. Einen selbstgebackenen.


Der Kuchen war nicht gerade ein Prachtexemplar. Er hatte die
Größe und die Form einer Elektromelone. Seine Schichten
waren unregelmäßig dick, die Kerzen krumm und schief, und
die Glasur war ein Flickwerk, das an einen fadenscheinigen Mantel
erinnerte, durch den man die Haut seines Trägers sehen konnte.
Hier ging es jedoch nicht um Ästhetik; es ging darum, daß
Lilit vierzehn wurde, und sowas muß man machen, wie sich’s
gehört.


Ich konnte sehen, daß ihr der Gedanke an eine
Geburtstagsparty peinlich war, daß es ihr lieber gewesen
wäre, wenn wir das Ganze fallengelassen hätten. Nach
reiflicher Überlegung beschloß ich jedoch, die Sache
durchzuziehen. Geburtstagsparties waren etwas, was ein
tüchtiger, verantwortungsbewußter Vater arrangieren
würde – und ich hatte mich in letzter Zeit nicht unbedingt
wie ein tüchtiger, verantwortungsbewußter Vater
gefühlt. Ungeachtet all meiner Bedenken weigerte ich mich
jedoch, sie zu ihrer Mutter zurückzuschicken. Ich weigerte mich,
die ›Leihfrist‹ zu beenden. Trotz ihrer Beleidigungen,
trotz ihres ständigen Schwankens zwischen liebreizender
Freundlichkeit und sauertöpfischer Verdrossenheit war es Lilits
Gegenwart, die mich in jener Zeit am glücklichsten machte.


Alle an Bord erhielten eine Einladung, und alle außer
Baptizer nahmen sie an. Wir richteten den Cocktailsalon mit Ballons
und Kreppapier her, stapelten die Pakete mit den lustigen
Bändseln in der zentralen Vertiefung, fuhren den Kuchen heraus
und sangen ›Happy Birthday to You‹. Lilit schaffte es
nicht, alle Kerzen auf einmal auszupusten, obwohl ich nicht glaube,
daß sie sich sonderliche Mühe gab. Sie schaffte zehn von
vierzehn und bat ausgerechnet Jonnie, ihr bei den anderen zu
helfen.


Lilit packte ihre Geschenke so vorsichtig aus, als ob sie mit
Sprengsätzen versehen sein könnten. Ihr verkniffenes
Grinsen zeigte die Fröhlichkeit und Dankbarkeit, die in dieser
Situation obligatorisch waren.


Urilla schenkte ihr ein rotes Halstuch aus Seide und ein
Chronamulett – einen dieser mit Technologie vollgepackten
Anhänger, die einem die Zeit, das Datum und die Temperatur
anzeigen und die Zukunft vorhersagen. Praktisch und hübsch. Eine
gute Wahl. Lilits Grinsen lockerte sich etwas.


Jonnie hatte tief in seinen Zephapfelbehälter gegriffen und
den letzten Rest zusammengekratzt. Er kam mit einen Krimitraum mit
dem Titel Vor dem Schnitter sind alle gleich an, den er gar
nicht erst geschluckt hatte, weil er genau wußte, daß er
nichts dazu beitragen würde, sein Verlangen nach dem vinum
sanguinis zu stillen. Mein Geschenk war ein topmoderner
Vokalitapparat, den ich auf Zahrim zusammen mit Aufnahmen etlicher
Sänger erstanden hatte, deren Popularität zu jener Zeit
unvergänglich zu sein schien. Es war keine Überraschung,
daß das seltsamste Geschenk von Iggi kam. Während der
Kuchen aufgeschnitten wurde, verkündete er, daß er ein
Rätsel für Lilit habe. Dieses erwies sich als die
berühmte Scherzfrage, die König Ödipus vor etlichen
Jahrtausenden richtig beantwortet hatte. Was geht morgens auf vier
Beinen, mittags auf zweien und am Abend auf dreien? Lilits
Lösung war im Wortsinn richtig – der berühmte
Sphinxkäfer vom Planeten Rabishu, der auf einem Terrain lebte,
dessen Festigkeit mit dem Lauf der Sonne fluktuierte und dessen
Bewohner folglich gezwungen waren, ihre Mobilität durch
verschiedene Konfigurationen von Gliedmaßen zu wahren. Als
meine Tochter nachdachte und schließlich die klassische
Lösung – Homo sapiens – in ihrer ganzen
metaphorischen Pracht begriff, konnte ich praktisch sehen, wie sich
ihre Neuronen zu einer neuen, vierzehnjährigen Stufe kognitiver
Organisation gruppierten.


Später, als die Gäste fort waren, saßen Lilit und
ich inmitten des fröhlich bunten Abfalls; sie spielte mit ihrem
Vokalitapparat, ich stieß die Ballons umher, und wir plauderten
miteinander. Mich freute und überraschte nicht nur Lilits
Bereitschaft, sich zu unterhalten, sondern auch der eigentliche
Inhalt unseres Gesprächs: die Party selbst, der ulkige Kuchen,
die verschiedenartigen Geschenke. Der Vokalitapparat erfreute sich
besonderer Beliebtheit, und mein Entzücken über ihre
offensichtliche Wertschätzung rief bei Lilit ein entsprechendes
Glücksgefühl hervor, das ich wiederum höchst
befriedigend fand. Unsere gute Laune wuchs durch endlosen
Widerhall.


»Iggi hat mir was über natürliche Auslese
erzählt.« Lilit schien nicht so sehr in der Vertiefung zu
sitzen als vielmehr oben drüber zu flattern, emporgehoben von
ihren Knochen, die leichter waren als Luft. »Er sagt, es gibt
ein Gen für alles, was wir tun. Ein Gen fürs Kämpfen
und eins fürs Reden und eins für Selbstlosigkeit.
Heißt das, daß alle mir diese Sachen geschenkt haben,
weil sie’s tun mußten?«


»Nein, weil sie’s wollten.«


»Aber wenn es ein Gen für Selbstlosigkeit
gibt…«


Judas am Krückstock, wieso steckte ich plötzlich bis zum
Hals in der berühmten Debatte über biologischen
Determinismus – mit einer Vierzehnjährigen? Ich betete um
ein Wunder – zum Beispiel, daß sich die gesamte
Fakultät der Wendcraft-Universität mit Positionspapieren in
der Hand im Salon materialisieren möge oder daß
Jean-Jacques Rousseau persönlich mit einem Exemplar des Du
contrat social unter dem Arm vorbeikäme. »Äh…
mir scheint, daß Menschen oftmals Dinge tun, die man nicht
vorhersagen könnte, wenn man sich nur an ihren Genen orientieren
würde. Zum Beispiel Gedichte schreiben, Phrensamen herstellen
und…«


»Und Geburtstagsgeschenke machen?«


»Ja. Und Geburtstagsgeschenke machen.«


»Also muß mich sogar Jonnie
mögen.«


Jonnie? dachte ich.


»Ich mag ihn«, fuhr Lilit fort. »Ist dir
klar, daß ihm dieses Schiff gehört? Er kann es
fliegen.«


»Jonnie ist… interessant.« (Interessant. Wie alle
Kritiker wissen, ist dies das schlimmste falsche Lob.)


»Jonnie ist wundervoll.«


»Na, na«, sagte ich, bemüht, das Thema zu wechseln.
»Vierzehn. Wir sollten wahrscheinlich darüber sprechen.
Vierzehn. Wir sollten wirklich mal miteinander reden.«


»Reden?«


»Du weißt schon – vierzehn. Reden. Über die
Menstruation.«


»Die Menstruation?«


»Ja.«


»Was möchtest du drüber wissen?«


»Nichts. Ich meine, hast du keine Fragen?« Ich blickte
auf und sah, daß die verspiegelten Säulen im Salon das
alles auffingen, so daß sich jetzt neun verschiedene Quinjins
vor neun verschiedenen Lilits zum Narren machten.


»Ich hab meine Menstruation, wie du’s nennst, jetzt
schon seit drei Jahren.«


»Oh. Gut. Ich meine, in Ordnung. Ich meine, ich dachte, ich
sollte das Thema mal anschneiden.«


»Du klingst wie Mutter. Das Thema
anschneiden.«


»Ich schätze, du vermißt deine Mutter.«


»Wie ich die Sache sehe, würd’s mich nicht geben,
wenn ihr euch nicht begegnet wärt.«


»Stimmt… oder vielleicht wärst du jemand
anders«, sagte ich.


»Trotz unserer… Scheidung« – sie versteifte
sich wieder, als ob sie eine neue Runde Geburtstagsgeschenke
öffnen wollte – »hab ich mich also
durchgesetzt.«


»Meine Scheidung, nicht deine. Talas und ich haben sich
scheiden lassen.«


»Ja, natürlich vermisse ich sie – aber sie
hätte mich nie in Werwölfe der Schwerelosigkeit
mitgenommen wie du – oder zum Irrenschiff oder zu einem
Zephapfel-Festival – oder mir einen Kuchen gebacken – du
bist besser als sie.«


»Vergleich uns nicht miteinander.« Aber um absolut
ehrlich zu sein, Lilits Bemerkung freute mich. (Du hast’s
geschafft, Quinjin! Respektvolle Festigkeit zahlt sich aus!) Sie
freute mich zumindest so lange, bis ich eine Träne aus ihrem
linken Auge rollen sah.


»Du bist besser, Vater«, fuhr sie fort. »Du bist
besser«, schluchzte sie.


Und plötzlich lagen wir uns in den Armen, umarmten uns mit
der total hingebungsvollen und unerotischen Leidenschaft, die
väterliches und kindliches Fleisch füreinander empfinden,
drückten uns so, wie ich sie seit vier Jahren ans Herz
drücken wollte, umarmten uns mit einer Gewißheit, die
besagte (von mir zu ihr): Ja, es ist endgültig aus, deine
Mutter wird immer meine Exfrau sein, aber du wirst niemals meine
Extochter sein.


»Ich bin nicht besser, Lilit. Es tut mir leid. Du brauchst
nicht zu sagen, daß ich besser bin. Ich bin nicht besser. Ist
schon okay. Du bist besser.«


Ein Schauer lief durch Lilits Leichter-als-Luft-Knochen. Sie zog
den Schleim wieder in die Nase hoch. Ein Klecks blieb zurück,
trocknete, machte ihre Haut runzlig und sagte mir, daß eines
Tages sogar sie alt sein würde.


Genau ein Jahr nach unserem Abflug von Zahrim stahl sich das
Portal von Voodoo Vektor 41 auf das ovale Panoramafenster, das das
Aussichtsdeck der Fleischtopf beherrschte.


Das Portal war unheimlich, wie es seiner okkulten Funktion
entsprach. In meinen Augen sah es wie der Schließmuskel einer
riesigen, in kosmologischer Hinsicht willkommenen Bestie aus, die
Chaos fraß und das Periodensystem der Elemente ausschied. Im
Zentrum eines Mandalas aus Dschungelee – jenes schwarzen,
geheimnisvollen Schleims, der sich während der Geburt der
rätselhafteren Planeten von Terransektor in bestimmten
geologischen Schichten abgelagert hatte – befand sich ein Loch
mit einem Durchmesser von exakt einem Kilometer. Das Loch
öffnete sich und schloß sich, öffnete sich und
schloß sich… Wenn man sein Schiff sicher durch dieses Tor
brachte, traten die Gesetze des Sternenspringens in Kraft und
schleuderten einen in den Hinterhof des Sabik-Systems.


Über Interkom verlieh Jonnie seiner Meinung Ausdruck,
daß wir uns in unseren Kokon begeben sollten, und dagegen war
nun wirklich nichts einzuwenden. Wenn man bei einem
Voodoo-Vektor-Trip keinen Kokon benutzte, sah man hinterher wie etwas
aus, was nicht einmal die Katze mehr freiwillig ins Haus schleppen
würde.


Vor dem neunten Jahrhundert hatten die interstellaren Raumschiffe
noch keine privaten Kokons besessen. Man setzte seine Sauerstoffmaske
auf, zog sich aus und sprang zusammen mit seinen Mitreisenden mit den
Füßen voran in einen großen Bottich Dschungelee.


Ich drückte Basil an meine Brust und begann langsam in die
Tiefe zu sinken. Binnen kurzem war ich ganz untergegangen. Mir war
angenehm warm; ich war stockblind und – wie es schien – so
sicher vor Stößen wie eine Uhr in einer Matratze. Ich sage
›wie es schien‹, denn als die Schockwelle kam, die die
Aufhebung der örtlichen Raumzeit mit sich brachte und die
spezielle Relativitätstheorie in Trümmer legte, wurde das
Gelee unvermeidlicherweise von seltsamen Partikeln durchstoßen
und mein Körper von übernatürlichen Winden
geschüttelt. Ich benötigte meine ganze Kraft, um den
erschrockenen Kater daran zu hindern, sich die Maske
herunterzureißen.


Vektor 41 verschlang uns.


Ich tauchte gerade rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Lilit aus der
Suppe hochkam. Sie schwamm zum Rand des Bottichs. Lilit, meine Lilit
– unschuldig und ohne Scham, während das dicke, klebrige
Gelee ihr wahres Alter verbarg und sie in das neugeborene Kind eines
weisen, fruchtbaren Sees verwandelte. Die Wassernymphe erreichte das
Ufer und verschwand.


 


Baptizer, Urilla und ich einigten uns ohne Schwierigkeiten darauf,
daß unsere Operationsbasis Uggae sein sollte, das einzige
Gebilde im Sabik-Gürtel, das kein Hydrasteroid, sondern ein
echter, bewohnbarer Planet mit Sauerstoffatmosphäre, einem Boden
aus echter Erde und Leben auf der Oberfläche war.


Damit sich unsere Anwesenheit auf diesem Planeten so wenig
herumsprach wie möglich, zogen wir alle ins Gasthaus zum
Verrückten Raben, ein steinzeitliches Hotel, das gute hundert
Kilometer von den nächsten Bevölkerungszentren entfernt
war. Zerbröckelnd und ungepflegt erhob sich der Verrückte
Rabe über einem See von solchen Dimensionen, daß andere
Planeten ihn voller Stolz als Meer bezeichnet hätten. Der See
war aus der Vereinigung eines Meteorkraters mit einem unterirdischen
Strom entstanden und trug den Namen Rosamunde. Geld war offenbar kein
Hindernis beim Bau des Verrückten Raben gewesen, schlechter
Geschmack aber auch nicht. Die Tanzflächen waren mit Edelsteinen
gepflastert; das Restaurant zum Lustigen Hexenmeister war ein Wald
aus Basaltsäulen, die mit lüsternen Faunen verziert waren;
und in jeder der zweiundachtzig Privatsuiten biß sich die
vergoldete, selbstgefällige Tapete aufs heftigste mit der
phosphoreszierenden Bettwäsche.


Ein Blick auf den Raumhafen des Verrückten Raben reichte, um
zu erkennen, daß das Gasthaus in finanziellen Schwierigkeiten
steckte. Abgesehen von der Fleischtopf lagen hier nur ein
halbes Dutzend andere Schiffe, die etwa zwanzig zahlende Gäste
repräsentierten. Auf diesem obskuren Planeten mit einem einzigen
Industriezweig schien der Verrückte Rabe so unnötig zu sein
wie die Schaltkreise auf dem Gesicht von Iggi dem Roboter. Warum war
das Ding dann gebaut worden? Ich ließ an der Bar des Lustigen
Hexenmeisters ein paar beiläufige Bemerkungen fallen und bekam
eine einigermaßen befriedigende Antwort. Anscheinend hatte eine
Gruppe hoch pokernder Unternehmer vor ein paar Jahren beschlossen,
aus dem Sabik-Gürtel eine Touristenfalle zu machen. KOMMEN SIE
NACH GIDIM-XUL UND SCHAUEN SIE SICH AN, WIE ZEPHÄPFEL
GEZÜCHTET WERDEN. HIER BEKOMMEN SIE EINEN VORGESCHMACK AUF DIE
GROSSEN TRÄUME VON MORGEN. Die Idee starb auf dem
Reißbrett – was man vom Verrückten Raben leider nicht
sagen konnte. Der Grundstein wurde gelegt, man zog die Mauern hoch,
und das Gasthaus begann keine Touristen, sondern einen
unberechenbaren Strom von Einsiedlern, Eremiten, Flüchtlingen,
Verbannten, Exilanten, Verbrechern, Außenseitern,
Verrückten und freudlosen Gesichtern anzulocken, die nirgends
anders hinkonnten.


Und hinter dem Gasthaus, jenseits des Sees: Die Stadt
Gidim-Xul.


Wie jedes große und schwindelerregende Gewinne abwerfende
Unternehmen hatte die Kunst des Traumwebens gewisse Ungerechtigkeiten
auf dem Kerbholz. Gidim-Xul wies diese Ungerechtigkeiten nicht nur
auf, sondern schien sie durch einen topographischen Zufall geradezu
satirisch zu überhöhen, wie eine politische Karikatur. Am
Fuß vulkanischer Berge breiteten sich die Viertel aus, die von
den arbeitenden Armen der Stadt bewohnt wurden, den
Zephapfelpflückern, deren Leben aus langen, trüben Stunden
bestand, in denen sie zu den Hydrasteroiden pendelten, und
längeren, noch trüberen Stunden, in denen sie die
Träume pflegten und ernteten. Währenddessen schmiegten sich
Anwesen mit hohen Mauern, die den Herren der Industrie gehörten
– den Züchtern –, an die Hänge der Berge,
überschatteten die Häuser der Pflücker und
unterjochten ihre Seelen. Wie es das Schicksal und der Symbolismus
wollten, lebte Gidim-Xuls dritte soziale Schicht sowohl unterhalb der
Pflückerviertel als auch der Villen der Züchter. Das
Treibgut – so lautete ihre für sich selbst sprechende
Bezeichnung – hatte seine Hütten in großen Gruben
aufgeschlagen, die durch den Zusammenbruch erloschener Vulkane
entstanden waren.


Dieses Treibgut gab es nicht nur in Gidim-Xul. Nahezu jeder
Hydrasteroidengürtel im Terransektor hatte sein Kontingent
wurzelloser Elendsgestalten angelockt, die auf der Suche nach Arbeit
als Pflücker kamen, statt dessen jedoch Erniedrigung,
Demütigung, Hoffnungslosigkeit, Müll, Armut, Verwahrlosung,
Unterernährung, Alkoholismus und die Asche trostloser Calderas
vorfanden. Für diejenigen von uns, die sich darum bemühten,
ein neues Vorka-Massaker zu verhindern, waren die Angehörigen
des Treibguts jedoch weder Parasiten noch Parias. Jetzt, wo die Suche
nach der Hamadryade zu einer Leiche geführt hatte, wo der Mord
an Atropos im Webbuch stand, hatten wir angefangen, die Zahl der
Menschen, denen wir trauten, strikt zu beschränken. Von
Gidim-Xuls drei Kasten würden nur die Angehörigen des
Treibguts mehr zu gewinnen haben, wenn sie in unsere Dienste traten,
als wenn sie uns in den Rücken fielen.


Wir begannen damit, uns in den diversen Spelunken und Bordellen
herumzutreiben, die es in den Vierteln des Treibguts massenhaft gab,
und mit den Kneipenhockern, die uns am geeignetsten erschienen,
Karten zu spielen. Sieben Todsünden, der Geber sagt an. Unser
Ausflug ins Cafe der Wandelnden Schatten ist der einzige, an den ich
mich noch erinnere – derjenige aus dem Wust dieser
Ausflüge, den mein Gedächtnis herausgegriffen und zur
Quintessenz gemacht hat. Zu dem Treibgut, mit dem wir an jenem Abend
sprachen, gehörte eine fünfzigjährige ehemalige
Prostituierte namens Abbie Veel; ein lakonischer
Kidnipsüchtiger, den jeder Spike Hooter nannte; und Mondgesicht
– einfach nur Mondgesicht, Leute –, ein Jüngling,
dessen Gesicht von Pickeln und stumpfen Rasiermessern verunstaltet
worden war.


Der erste große Topf des Abends ging an Baptizer. Spike
Hooters drei Lustmolche und Abbie Veels zwei Paare Faultiere und
Geizkragen waren den vier Vielfraßen des Piraten unterlegen.
Baptizer strich die Chips ein und fragte plötzlich: »Was
ist die höchste Summe, die ihr je in einer Nacht mit den Sieben
Todsünden gewonnen habt?«


»Dreißig Furniere«, sagte Spike Hooter.


»Fünfundsechzig«, prahlte Abbie Veel.


»Ich weiß, wo ihr hundert Furniere für einen
Zephapfel kriegen könnt«, flüsterte Baptizer.


Die drei Angehörigen des Treibguts beugten sich gespannt
vor.


Der Pirat griff in seinen Mantel, zog eine zusammengerollte
Himmelskarte heraus und rollte sie auf dem Tisch aus. »Hier ist
der Gürtel – Uggae und seine tausend Farmen.« Er legte
den Finger auf ein Pentagramm, das Gidim-Xul darstellte, und
ließ ihn über einen daran angrenzenden Schwarm von
Hydrasteroiden gleiten. »Jeden Morgen verläßt ein
Konvoi von Raumbussen die Pflückerviertel. Die Busse machen die
Runde und setzen Arbeitstrupps ab. Sie liefern auch Vorräte
aus.«


»Kisten mit Dünger und Insektiziden«, erklärte
ich. Baptizer und ich beherrschten unseren Text aus dem Effeff.
»Aber manchmal ist ein blinder Passagier in einer der Kisten.
Kapiert? Ein blinder Passagier.«


»Ein blinder Passagier«, wiederholte Mondgesicht
lethargisch. Er war nicht gerade der Schnellste von Begriff.


»Also, wenn ihr euch auf eine Plantage geschmuggelt
habt«, sagte Baptizer, »braucht ihr nur einen Zweig zu
finden, der Früchte trägt, und einfach eine Kapsel
abzupflücken.«


»Aber bleibt wach«, ergänzte ich. »Wenn die
Wachposten euch dabei erwischen, werden sie vermuten, daß ihr
Stammgäste von Psychosalons seid, die ihre Kosten reduzieren
wollen.«


»Schlingbaum-Wachposten – ein übles Pack«,
sagte Baptizer, ein Esel, der den anderen Langohr schimpfte.
»Habt ihr mal einen kennengelernt? Sie streifen wie hungrige
Wölfe durch die Anlagen, und ihre Konzentrationsspanne reicht
gerade für zwei Worte, nicht mehr: gezielter
Todesschuß.«


»Die machen mir keine Angst«, sagte Mondgesicht.


»Das ist noch nicht alles«, ergriff ich wieder das Wort.
»Wenn euer Helm leckt, sterbt ihr an Methanvergiftung. Wenn eure
Magnetschuhe versagen, zischt ihr ab in die Ionosphäre. Und wir
dürfen die natürlichen Feinde des Schlingbaums nicht
vergessen. Giftige Raupen. Und Wespen, die ebensogern menschliches
Blut wie Baumsaft saugen. Wir malen ein realistisches Bild, weil ihr
am Schluß tot daliegt, wenn ihr da draußen keine
Realisten seid, und tot nützt ihr uns nichts.«


»Ich scheiß auf alle diese Wespen«, sagte
Mondgesicht.


Baptizer lächelte und zeigte dabei seine schwarzen
Zähne. »Ein paar Zahlen. Jeder Angehörige des
Treibguts, den wir anheuern, bekommt zwanzig Farmen zugeteilt. Das
sind zweitausend Furniere, wenn ihr eure Quoten erfüllt. Einen
besseren Preis für geschmuggelte Träume kriegt ihr nirgends
in der Galaxis.«


Abbie Veel erklärte uns, wir seien verrückt.


Spike Hooter erklärte uns, er könne mit Autodiebstahl
mehr verdienen.


Mondgesicht erklärte uns, er würde seine Quote
erfüllen, ehe wir wüßten, wie uns geschähe.
»Zwanzig Äpfel? Zum Teufel, bis nächsten Monat bringe
ich euch fünfzig.«


Aber das war dem Jungen nicht bestimmt. Vielmehr war es ihm
bestimmt, seinen allerersten Versuch zu verpfuschen, einen Baum zu
bestehlen. Ein Wachposten schoß ihm in den Hinterkopf –
erschoß ihn –, als er gerade dabei war, ein Exemplar eines
Kindertraums mit dem Titel Der wunderbare verzauberte
Gemüsegarten zu entwenden.


Im großen und ganzen arbeitete unser Apfelschmuggelring
jedoch wie eine klug konstruierte und gut geölte Maschine. Tag
für Tag kamen neue Träume herein. Die Einfuhrstelle war das
Solarium des Verrückten Raben, ein mit Farnen
überfüllter kleiner Raum, der an ein
Schlingbaum-Gewächshaus erinnerte. Je unmöglicher die Zeit
und je schlechter das Wetter, desto wahrscheinlicher war es,
daß ein Angehöriger des Treibguts mit einer illegalen
Frucht auftauchte. Wer gerade Dienst hatte – Urilla, Iggi oder
ich selbst –, nahm den Apfel entgegen, bezahlte den Dieb, trug
die Nummer des Hydrasteroiden ins Logbuch ein, strich die
entsprechende Farm auf Baptizers Karte aus und übergab die Ware
einem Tester. Das waren goldene Tage für Jonnie und Baptizer
– eigentlich ein Urlaub, ein Sterben-und-in-den- Himmel-Kommen.
Sie blieben den ganzen Tag im Bett und verleibten sich Zephäpfel
ein. Ich brachte ihnen Komödien und Heldenepen, Spionagethriller
und historische Abenteuer, Krimis und Erotokapseln, manchmal sogar
etwas Avantgardistisches, das bizarr genug war, ihre sybaritischen
Geschmacksknospen tanzen zu lassen. Sie bekamen Die große
Wandlung und Wenn Schatten fallen und Kron, der
Pfähler und Mann und Trau und Die Würmer
kommen und Hänsel und Gretel kehren in den Wald
zurück und Das Beste von Thuban – Planet der
Gegensätze zu träumen.


Aber nicht den lauernden Lügner.


 


Ist Ihnen schon mal aufgefallen, daß die Dinge, die Ihnen am
wichtigsten sind, auch diejenigen sind, die Ihnen die meisten
Probleme bereiten? Ob das Objekt Ihrer Zuneigung nun eine
Kunstrichtung, eine Idee, ein Haustier, ein Elternteil, ein
Lebensgefährte oder ein Kind ist, die Liebe fordert immer ihren
Preis. Wenn ich gerade keine Beute bekam, verbrachte ich meine Zeit
im Verrückten Raben damit, mir Sorgen um Lilit zu machen –
vor allem wegen ihrer Wanderlust, die, wie ich hoffte, kein Vorspiel
zu einer anderen Art von Lust war. Jeden Nachmittag malte sie sich
die Zähne blau an, verließ das Grundstück des
Gasthauses und streifte auf der Suche nach Leuten ihres Alters –
vor allem Jungs – durch Gidim-Xul. Ich konnte es ihr nicht
verübeln. Über ein Jahr lang war sie auf eine Suche
mitgeschleppt worden, deren Zweck ihr nie ganz klar gewesen war, und
sie hatte jedes Recht, sich abzusetzen. Unglücklicherweise waren
die einzigen Jungs in Gidim-Xul unter den ungehobelten
Sprößlingen der Pflücker und, noch schlimmer, bei den
Gassenkindern in den Treibgutvierteln zu finden. Ich spielte mit dem
Gedanken, Lilit in das staatliche Bildungssystem von Uggae zu
stecken, wie es sich vollmundig nannte, um sie besser im Auge
behalten zu können. Ich hatte jedoch genug von der Stadt
gesehen, um zu argwöhnen – zu wissen –, daß ihre
Oberschule eine Brutstätte des Lasters und der
Mittelmäßigkeit war. Vor meinem geistigen Auge sah ich
alles: die dusseligen Schüler, die rüpelhaften Lehrer, die
verdummenden Lehrmittel und die schlecht beleuchteten Flure, die eine
Freistätte für Episoden des Kidnipkauens und der
Schwängerung darstellten.


Ich beschloß, daß Lilit bei Iggis Lehrplan bleiben
sollte.


Es tritt auf: Rudd Bruzbee, ein schlaksiger Straßenjunge,
fast zwei Jahre älter als Lilit. Er hatte immer denselben
Schmutzfleck auf der linken Wange. Ich dachte, es könnte sich um
ein Hauttransplantat handeln. Waren Rudds Eltern Pflücker oder
Treibgut? Ich konnte es mir nie merken, und es war mir auch egal.
Wenn er um Lilit herumscharwenzelte, konnte er nur eins im Sinn
haben.


»Es gibt Schlimmeres«, erklärte Urilla jedesmal,
wenn ich über Rudds Absichten in bezug auf Lilits
Jungfräulichkeit zu spekulieren begann. »Mir ist es
schlimmer ergangen, als ich in diesem Alter war. Sie ist nicht
aus Porzellan, weißt du. Sie bricht nicht gleich in
Stücke. Aber sie braucht nun mal Freunde.«


»Sicher, sicher«, knurrte ich dann immer.


Eines Morgens sprachen Lilit und ich tatsächlich über
die Angelegenheit, wenn auch nicht so erfolgreich wie der Vater und
die Tochter in Hexclouters Kapsel Wie man mit seinem
heranwachsenden Kind fertig wird. Wir waren gerade mit einem
täglichen Ritual beschäftigt, dem schönsten Teil
meines, wenn auch nicht ihres Tages: dem Frühstück auf der
rückwärtigen Veranda des Gasthauses, einem stattlichen, von
Pfeilern gestützten Ding, das in den Rosamundesee hineinragte.
Die Sonne war ein heller Fleck auf den grauen Wolken. Gänse in
Keilformation zogen rasch über den Himmel dahin. Vor uns dehnte
sich das Wasser über etliche Kilometer, bevor es in einem Nebel
verschwand, der so fest und dauerhaft wirkte, daß er auf der
Karte verzeichnet sein sollte.


»Siehst du den See da draußen?« sagte Lilit und
benutzte ihre Gabel als Zeigefinger. Ein Stück Pfannkuchen
baumelte an den Zinken. »Rudd und ich fahren da drauf rum. Er
hat ein Hausboot.«


»Du bist zu jung für… ein Hausboot.«


»Keine Sorge, Vater. Wir treiben’s nicht miteinander.
Ich hab meine gottverdammte Unschuld noch.«


»Oh.« Ich lächelte schwach, ohne es zu wollen.


»Wir sind bloß Freunde. Nicht so wie Jonnie und ich
– ich meine, nicht so, wie es zwischen Jonnie und mir sein
sollte. Aber der hängt ja den ganzen Tag in seinem
gottverdammten Zimmer rum.«


Meine einzige Reaktion war: »Jonnie, hm?« Also: Diagnose
bestätigt. Lilit war in meinen lächerlichen Freund
verknallt. Ich wußte, daß ich das akzeptieren sollte
– Urilla und Hexclouter würden es so wollen –, aber
irgendwie brachte ich’s einfach nicht über mich.


»Sag mal, wie läuft’s denn so in Physik?«
fragte ich. »Lernst du viel von Iggi?«


»Physik«, sagte Lilit, als ob es der Name eines Feindes
wäre. »Mußt du alles so schnell in dich reinstopfen,
Vater?«


»Die sogenannte starke Kernkraft ist eine der vier
grundlegenden Wechselwirkungen im Universum. Nenn mir die anderen
drei.«


»Sex, Hoffnung und Schwerkraft.«


»Wenn du deinen Unterricht nicht ernst nehmen kannst, mein
Kind«, sagte ich erheblich herablassender, als ich beabsichtigt
hatte, »können wir dich immer noch in eine Schule
stecken.«


Woraufhin Lilit mich plötzlich anfuhr: »Ich
wünschte, du würdest mich endlich mal in Ruhe lassen,
Vater, wirklich!«


»Ich laß dich ja in Ruhe.« Meine
respektvolle Festigkeit war ein wenig zu fest. »Mehr als die
meisten Eltern es tun würden. Ich laß dich in Ruhe, und
ehe ich mich’s versehe, kreuzt du auf einem bakterienverseuchten
See rum und…« – meine Stimme steigerte sich zu einem
Schrei – »gehst los und verknallst dich in einen
bluttrinkenden…!«


»Weißt du, wieviel du davon verstehst, Vater?«
schrie sie zurück. »Einen Scheißdreck, das
verstehst du davon!«


Sie schoß von ihrem Stuhl hoch, stapfte wütend
über die Veranda und machte einen türenknallenden Abgang.
Zweieinhalb Pfannkuchen vergammelten in ihrem Sirup.


Unsere Auseinandersetzung war nicht nur schmerzhaft und
verwirrend, sondern – wie ich von Dr. Hexclouter wußte
– auch absolut typisch, und so flößte sie mir nicht
nur eine Mischung aus Wut, Unsicherheit, Traurigkeit, Selbstmitleid
und Schuldgefühl ein, sondern rief mir auch den besten Satz aus
Wie man mit seinem heranwachsenden Kind fertig wird in
Erinnerung: »Eher geht ein Grorg durch ein Nadelöhr, als
daß die Eltern eines Teenagers ihren inneren Frieden
finden.« In der Tat frühstückten Lilit und ich am
nächsten Morgen miteinander, als ob nichts passiert wäre.
Wir unterhielten uns über Physik, Horrorkapseln und den
Verrückten Raben sowie darüber, was Lilit werden wollte,
wenn sie groß war. Künstlerin, sagte sie.


Es war noch nicht an der Zeit, die Wunden namens HAUSBOOT und
JONNIE RONDO wieder aufzureißen.


 


Und die Träume kamen weiterhin herein.


Wochen vergingen und wurden zu Monaten. Baptizer und Jonnie
testeten hundert, zweihundert, dreihundert, vierhundert Äpfel,
und immer noch war die Hälfte des Gürtels vom Diebstahl
verschont geblieben.


Der vierhunderteinundfünfzigste Apfel wurde von einer
Angehörigen des Treibguts namens Annie Stetch gebracht, einer
verhutzelten Frau, die so aussah, als ob sie ihre Abende damit
verbringen würde, Echsenbeine und Eulenflügel in Suppen zu
rühren. »Hydrasteroid 888«, gackerte Annie, als sie
ihre hundert Furniere einsteckte.


Routine, Routine, langweilig, langweilig. Ich trug die Nummer ins
Logbuch ein, strich die Farm von der Karte und ging nach oben.
Baptizer war mit dem Testen dran. Er führte Annies Kapsel mit
einem Ruck an den Mund und punktierte sie mit seinen
Schneidezähnen. Ein Saftrinnsal verschwand in seinem Bart.


»Den Geschmack kenne ich«, sagte er. »Aber ist das
der Traum, den wir suchen? Was meinst du, Kritiker?«


»Keine Ahnung.«


Eine Stunde später wußte ich es. Ich war gerade wieder
im Solarium und kaufte Obst, als Boo Paesurely, der Inhaber des
Verrückten Raben, mit Lauten und Gesten der Erregung angelaufen
kam. Boo war ein krankhaft schüchterner junger Mann, der nur
etwas sagte, wenn er angesprochen wurde, und manchmal nicht einmal
dann; wenn er aufgeregt war, dann gab es auch einen triftigen Grund
dafür. »Ihr Freund«, sagte er knapp und vorsichtig,
als ob seine monatliche Quote von Worten bald voll wäre.
»Dieser Baptizer Brown. Er ist außer Kontrolle.«


Wir verließen zusammen das Solarium, und noch bevor wir im
Foyer ankamen, hörte ich die verräterischen Schreie:
»Kein Schlüssel! Kein Schlüssel!«


Ein Kreis hatte sich gebildet. Jonnie, Lilit, Iggi, Urilla und
drei Betrunkene aus dem Lustigen Hexenmeister. Im Mittelpunkt tobte
Baptizer wie ein wandelnder Vulkan. Er taumelte besinnungslos herum,
stieß Stühle um, krachte in Urnen hinein, die mit wilden
Dingen aus den Sümpfen des Rosamundesees gefüllt waren, und
verwandelte den Teppich in eine chinesische Lackarbeit aus Blumen,
Farnen, Wasser und Scherben. Er war blind.


»Kein Schlüssel!«


Plötzlich fuhr er herum und stapfte auf Lilit zu, die ihm mit
dem gesunden Menschenverstand einer Vierzehnjährigen aus dem Weg
ging.


Dann erkannten wir zu unserer kollektiven Bestürzung, wie die
Episode enden würde.


Baptizer bewegte sich in Spiralen zur rückwärtigen
Veranda, und wir rannten alle rechtzeitig genug hinaus, um zu sehen,
wie er mit dem Bauch voran in die Balustrade hineinlief. Der Aufprall
ließ seinen Kopf nach vorn und seine Füße gen Himmel
schnellen. Um sich schlagend und fallend schrie er seinen
Lotoskapsel-Katechismus heraus.


»Mein einziger Gott ist Goth! Mein einziger…«


Das Klatschen schien laut genug zu sein, um den Rosamundesee
trockenzulegen. Das aufspritzende Wasser sprühte uns ins
Gesicht.


»Goth!«


Er ertrank nicht. Nachdem er einmal untergegangen war, zeigte sein
Körper einen nicht unerwarteten Auftrieb, schoß wieder an
die Oberfläche und dümpelte dort.


Urilla und Jonnie beförderten ihn gemeinsam irgendwie ans
Ufer – Schlepper, die einen Tanker zogen.


Ich kehrte ins Solarium zurück und sah im Logbuch nach, um
meine Erinnerung zu erhärten. War Annie gerade vom
Hydrasteroiden 888 gekommen? Ja, 888. Wir hatten unsere Beute endlich
aufgespürt. Wir hatten den Unheiligen Gral endlich gefunden.


Die Hamadryade war gestellt.
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In einer seltenen Abweichung von seiner üblichen steifen
Prosa stellt das Handbuch der Terransektor-Marine fest, der Anblick
eines aus dem Himmel herabsausenden und landenden Vulkanbombers
reiche, um ›Pflanzen vor Stress welken, Tiere vom Schock
sterben, Kinder vor Schrecken ohnmächtig werden und Erwachsene
vergessen zu lassen, daß man ihnen beigebracht hat, sich nicht
in die Hose zu machen‹. Als Boo Paesurely mitansah, wie ein
Vulkanbomber namens Dante auf dem Raumhafen seines Gasthauses
landete und kreischend abbremste, kam er in den Lustigen Hexenmeister
gerannt und gab dabei Laute von sich, die in der Tat darauf
hindeuteten, daß er bald Windeln brauchen würde.


Außer Urilla, Jonnie und mir gehörten an jenem
Nachmittag zwei bärtige, abgerissene junge Männer zur
Kundschaft des Restaurants, für die der Verrückte Rabe
offenbar die Zuflucht vor ihrer wohlverdienten Strafe war. Als die
Schreie ertönten, schauten alle auf – alle außer dem
Barkeeper, der über die Jahre hinweg zweifellos Menschen zu
Gesicht bekommen hatte, die sich seltsamer benommen hatten als Boo.
Die Abgerissenen gaben einander durch ihren jeweiligen Bierdunst
hindurch einfach nur ein Zeichen, wahrscheinlich etwas des Inhalts,
daß sie verschwinden und sich in ihren Zimmern verstecken
sollten. Wir anderen folgten Boo aus dem Hexenmeister hinaus, durchs
Foyer, einen Säulengang entlang, auf die Rollbahn und in die
Nähe eines Objekts, das wie die Kreuzung zwischen einer
Dreschmaschine und einem Pterodaktylus aussah.


Für Urilla, Jonnie und mich kam die Ankunft des Vulkanbombers
weit weniger überraschend als für Boo. Fünf Stunden,
nachdem Baptizer aus dem See gefischt worden war, hatte er sich ins
Rettungsboot der Fleischtopf gezwängt und war nach
Mulla-Xul aufgebrochen, das die Schwesterstadt von Gidim-Xul und
›die Hauptstadt für illegale Waffen in der Galaxis‹
war. Er hatte sich auf die Suche nach illegalen Waffen und dem
Personal gemacht, das sie bedienen konnte.


Jedes Konstruktionsmerkmal der Dante – jede
Steuerflosse, jede Tragfläche, jeder Turm und jedes Bullauge
– war offenbar wegen seiner Eigenschaft gewählt worden, den
Betrachter zu erschrecken und zu deprimieren. Der Vulkanbomber lag
– nein, kauerte – knapp fünf Meter von der
Kopplungsbucht der Fleischtopf entfernt auf der Rollbahn, und
bald bemerkte ich Baptizer im Tal zwischen diesen beiden
Raumschiffgebirgen. Sein Druckanzug gab seinem ohnehin schon
aufgequollenen Körper die Proportionen eines Grorgs. Sein
Sturzhelm war mit Flügeln verziert. Er schloß die Luke und
kam auf uns zustolziert.


Ein lüsternes Blinzeln für Urilla, dann: »Dieses
Mulla-Xul, das ist vielleicht mal ’ne Stadt. Babylon mit
Laufbändern als Bürgersteige. Ich hätte das
Rettungsboot gegen eine gottverdammte Quarkbombe eintauschen
können, wenn ich gewollt hätte.« Baptizer machte eine
Geste zu dem Vulkanbomber, als ob er ihn geboren hätte.
»Und diese Schönheit da ist bloß unser
Flaggschiff. Morgen früh, wenn wir bei 888 ankommen, kriegen wir
zwanzig weitere als Verstärkung.«


»Flaggschiff, hm?« fauchte Boo ganz untypisch
extrovertiert. »Na schön, aber ich will’s hier nicht
haben.«


»Immer mit der Ruhe, Paesurely. Ich hole bloß
Passagiere ab. Wie wär’s, Dr. Aub? Wie wär’s,
Pissespritzer? Wie wär’s, Kritiker? Zieht ihr mit mir in
den Krieg?«


Er bekam gleichzeitig vier Antworten.


»Ja«, sagte Urilla.


»Nein«, sagte Jonnie.


»Lieber würde ich den lauernden Lügner
schlucken«, sagte ich.


»In welchen Krieg?« fragte Boo Paesurely.


 


Man könnte vermuten, daß mein Vergleich zwischen dem
Angriff auf die Hamadryade und dem Genuß ihrer Frucht jeden
Gedanken an meine Teilnahme an dem bevorstehenden Kampf im Keim
erstickt hätte. Aber nein. Beim Abendessen an diesem Tag brachte
Urilla das Thema immer wieder aufs Tablett und stichelte unbarmherzig
über meine Bereitschaft, das Abenteuer meines Lebens zu
verpassen.


»Ich muß ein Auge auf Lilit haben«, sagte ich.


Urilla erkundigte sich, wie ich das denn anstellen wolle, wenn
Lilit den ganzen Tag mit Rudd Bruzbee auf dem See herumgondelte. Ich
schnaubte. Urilla spürte eine Bresche und bombardierte mich
weiter; sie versicherte mir zunächst lang und breit, daß
Iggi vollauf fähig sei, ein Auge auf Lilit zu haben, wohingegen
ich sie bloß nervös machen würde, und ging
dann mit Anspielungen auf meine Angst vor einem Kampf mit ›einem
albernen Busch‹, wie sie es nannte, zum Frontalangriff
über.


Erniedrigung und Wut wallten in mir auf, und ich wußte,
daß es nur einen Ausweg gab.


Das Abendessen endete, Sabik ging unter, und es wurde Mitternacht.
Ein kühler, dünner Nieselregen wusch unsere Gesichter, als
wir die Rollbahn betraten und mit einem ganz unterschiedlichen
Ausmaß an Begeisterung zu dem Bomber gingen. Der Nebel
verwischte die Positionslampen, die uns anblinkten und sich mit den
Sternen und Hydrasteroiden über Gidim-Xul vermischten. Als wir
an Bord waren, sahen wir Baptizer dabei zu, wie er das Schiff
für den Einsatz ausräumte. Er riß etliche Waffen- und
Instrumentenbänke heraus, die seinen Worten zufolge für
einen Überfall auf eine Traumfarm nutzlos waren. Auf diese Weise
gelang es ihm, seine beiden Passagiere in einen Laserkanonenturm zu
zwängen, eine Kunststoffblase, die vom Boden des Rumpfs
herabhing. In dem Turm roch es nach uraltem Schweiß. Rissige
Kaugummifladen klebten an den Sitzen. Urilla bezeichnete den Turm als
fliegenden Fuchsbau.


Baptizer fütterte die Koordinaten des Hydrasteroiden in einen
Computer, der seine Rationalisierungsbemühungen irgendwie
überlebt hatte, und kurz darauf rollte die Dante die
Startbahn hinunter und sprang in den von Sternen gepunkteten
Himmel.


»Wir greifen im Morgengrauen an«, sagte der Pirat, ein
Satz, den ich zum letzenmal in Unbekannte Parseks gehört
hatte. »Da haben sich die Pflücker und die Wachen noch
nicht zur Arbeit gemeldet. Es ist meine Politik, unschuldige Opfer
nur dann zu töten, wenn es unbedingt notwendig ist.« Bei
Baptizer Brown war es oft unmöglich, zu erkennen, wann er
scherzte und wann nicht. »In der Zwischenzeit«, fügte
er hinzu, »sollten wir uns schlafen legen.«


Er rollte sich im Cockpit unter einer hellen Galaxis von
Kompassen, Höhenmessern, Querruderschaltern, Klappenhebeln und
Angriffswinkelanzeigern zusammen.


Urilla und ich kuschelten uns wie Hundebabies in utero
zusammen und schlossen die Augen. Unsere Druckanzüge
verschmolzen miteinander. Unser Atem synchronisierte sich. Bald
darauf war meine Geliebte in Träume entglitten, die weitaus
gutartiger waren als jene, denen wir uns nun näherten.


Der Flug war ruhig und einschläfernd, aber diese Nacht im
Schlaf zu verbringen war eindeutig das letzte, was mir erlaubt sein
würde. Mein Gehirn war viel zu beschäftigt, und zwar nicht
nur mit den körperlichen Unannehmlichkeiten des fliegenden
Fuchsbaus, sondern auch mit der seelischen Belastung des Wissens,
daß ich morgen von einem Baum umgebracht werden konnte.


Die Dante raste auf den Gürtel zu.


 


Wenn ich die Möglichkeit hätte, würde ich an dieser
Stelle ein Hologramm in jedes Exemplar dieser Memoiren kleben, denn
ein Hydrasteroid, der von einem Schlingbaum überzogen wird, ist
ein spektakulärer Anblick, der nicht leicht zu beschreiben ist.
Das Ganze hat etwas Grausiges, Parasitisches und Krebsartiges. Die
drei im Reifeprozeß befindlichen Farmen, die jetzt auf dem
Monitorbildschirm der Dante erschienen – jede mit einem
Durchmesser von über hundert Kilometern –, erinnerten mich
an gigantische abgetrennte Köpfe. Um genau zu sein, es waren die
Köpfe der Gorgonen, jenen mythologischen Schwestern, deren
berühmteste die Medusa war. In diesem Fall ringelten sich jedoch
keine Schlangen auf ihren Häuptern, sondern Äste –
blattlose, tentakelartige Äste, die die dunstige Atmosphäre
ihrer Wirtskugeln aufwühlten.


In meinem Körper war es Morgen. Auf dem Hydrasteroiden 888
war es alle Tageszeiten zugleich. Baptizer schaltete den Autopiloten
aus und richtete den Bomber auf eine Nachmittagszone.


Urilla legte ihre Hand auf den Bildschirm, direkt neben den
Todesbaum, und der Kontrast war wirklich verblüffend. Urillas
Hand: fünf Finger, jeder feingliedrig, gerade und sauber. Seligs
Biotechnologie: eine Million Gliedmaßen, alle knotig, verdreht,
wie ein früchtetragender Polyp. Ich war ein wenig
verblüfft, daß die Hamadryade – so monströs sie
war – letztlich nicht anders aussah als ihre Geschwister. Man
darf eben nicht nur nach dem Äußeren gehen.


Wir bogen ab und steuerten auf das Sonnenlicht zu, näherten
uns der Rotationsgeschwindigkeit von 888 an, erreichten und
übertrafen sie. Wir gingen tiefer. Die Schwerkraft zerrte an
uns.


Die zwanzig gedungenen Vulkanbomber waren vor uns angekommen. Sie
summten wie schlecht gelaunte Libellen um den Hydrasteroiden herum,
drangen immer wieder in die nordöstliche Quadrisphäre vor
und gaben computerisierte Schreie von sich. Die Hamadryade ließ
ihre medusenhaften Locken wogen.


Baptizer aktivierte den Transceiver und befahl seinen
Söldnern, eine ›Parkettformation‹ einzunehmen, wie er
es nannte. Die Bomber bildeten prompt eine Linie, wie Vögel auf
einem Zaun, und teilten sich dann in vier Geschwader. Jedes
Geschwader schoß zu einem bestimmtem Kompaßpunkt, machte
kehrt und blieb über 888 hängen. Es erinnerte mich an die
Drachen, die die Leichen im Nekrophilie-Walzer über dem
mitternächtlichen Friedhof steigen ließen.


»Attacke!« brüllte Baptizer, anscheinend eins
seiner Lieblingsworte, gefolgt von einem ebenso schwungvollen
»Volle Kraft voraus!«


Die Bomber schossen nach vorn, tauchten in die unterste Schicht
der dunstig-viskosen Atmosphäre von 888 und sonderten aus dem
Heck eine grüne Flüssigkeit ab, die Baptizer ›Luzifers
Speichel‹ nannte. Genau in dem Augenblick, als sich die
Flugbahnen der Bomber überschnitten, gingen die fallenden
Speichelströme in Flammen auf. Biblische Gewalt: Feuer und
Schwefel.


Der Speichel ging in der nordöstlichen Quadrisphäre
nieder und brandmarkte sie mit marternden Meridianen und peinigenden
Parallelen. Die Äste wanden sich, spien Funken, stießen
leuchtend orangerote Kometen aus. Die flammenden Flüsse traten
über die Ufer, rasten aufeinander zu und hinterließen
einen verbrannten, unbewohnbaren Kontinent. Dicker, schwarzer Rauch
wallte auf, die Kumuluswolken der Hölle. Als unsere Bordsensoren
in Aktion traten, traf uns der Kohlenwasserstoffgeruch von Luzifers
Speichel, gemischt mit dem Gestank von verbranntem Xylem und
gekochtem Saft wie ein Schlag.


Nach ihrem ersten erfolgreichen Angriff gruppierten sich die
Söldner neu und schlugen dann noch einmal zu. Sie
schütteten den Tod über der nordwestlichen
Quadrisphäre aus und vernichteten das ganze Gebiet.


Als sie jedoch versuchten, den Kampf in den Süden zu tragen,
war die Hamadryade auf sie vorbereitet; sie lag auf der Lauer.


Der Baum rollte sich ein, raubte den Piloten die Orientierung und
täuschte sie, so daß sie tief hereinkamen. Zu tief. Bevor
der Speichel ausgegossen werden konnte, zuckten die Tentakel –
verführerische, räuberische Schlangen – nach oben und
packten die Rümpfe der Bomber. Und ich dachte: Judas am
Krückstock, was habe ich hier bloß verloren? Ich
könnte getötet werden. Ich versuchte mich von der
Schlacht zu distanzieren, indem ich so tat, als ob alles eine
Traumkapsel wäre. Leuchtende Farben, notierte ich mir im
Geist. Temporeich. Spannend wie ein Hammerschlag. Moment. Kann
ein Hammerschlag spannend sein? O verdammt, es klappt nicht. Das hier
ist real!


Gott sei dank: Die meisten gefangenen Bomber konnten sich
befreien.


Verdammt noch mal: Drei schafften es nicht; ihre Mission war
mitten im Flug zu Ende. Die Tentakel waren stärker als der Schub
der Bomber, wahrscheinlich sogar stärker als jede andere
biologische Kraft in der Galaxis. Sie zerfetzten ihre Beute, und eine
Fülle von Sitzen, Instrumententafeln, Speichelkanistern,
Treibstofftanks, Kanonen, Störklappen, Stabilisatoren,
Gleitflossen, Tragflächen, Querrudern und Triebwerken wurde in
den Himmel geschleudert.


Zwei Piloten stürzten mit ihren Schiffen ab. Der dritte Pilot
sprang mit einer Axt in der Hand ab; der Fallschirm blühte von
seinen Schultern auf. Ein Fehler. Wenn er in seinem Bomber namens
Hephaestus geblieben wäre, hätte sich der Tod seiner
erbarmt und ihn schnell ereilt. So jedoch saugten ihn die Winde des
Hydrasteroiden in die Äste. Er schlug mit seiner Axt zu, flink,
brutal und präzise. Äpfel flogen durch die Gegend, und drei
abgetrennte Gliedmaßen stürzten sich überschlagend in
die Tiefe. Aber als der Saft aus den pulsierenden Stümpfen
spritzte, schoß ein Büschel rächender Äste auf
ihn zu. Seine blutigen Lippen umschlossen einen Schrei.


Baptizer befahl dem Autopiloten, die Dante in den Sturzflug
gehen zu lassen. Damit wollte er eigentlich in den Kampf eingreifen,
aber der unmittelbare Effekt war, daß der Bildschirm in
Nahaufnahme zeigte, wie der Todesbaum den umschlungenen Söldner
auswrang. Das Cockpit fing mein Stöhnen auf und verdoppelte
seine Lautstärke. Beim Anblick dieses Mordes verspürte ich
ebensoviel Mitleid wie Entsetzen – aber beide Gefühle
verschwanden abrupt, als ich etwas Neues wahrnahm.


O Gott, o Goth, bitte mach, daß ich mich irre.


Ich irrte mich nicht. Eine andere Kraft als der Raketenschub trieb
unseren Vulkanbomber jetzt an.


Ich konnte bereits ein scharfes metallisches Knirschen hören,
als ob ein Grorg auf einem U-Boot herumkaute, und ich fühlte
mich einer Ohnmacht nahe. Ich sah ein Durcheinander von Formen und
Schatten; rote Lichter blinkten, Notfallsummer summten, Urilla hatte
eine Axt in der Hand und setzte einen Raumhelm auf, Baptizer
brüllte Befehle. Das nächste, was ich wußte, war,
daß Urilla weg war und der Pirat über mir hockte. Sein
Kopf steckte in einer Transplastikkugel. Ich war ziemlich sicher,
daß ich nicht tot war. Der Lärm, den die Hamadryade bei
dem Versuch machte, die Dante zu zerreißen, verhinderte,
daß mir irgend etwas auch nur entfernt Belangloses durch den
Kopf ging.


Baptizer befestigte einen Sauerstofftank an meinem Anzug, steckte
mir einen Regulator in den Mund und befahl mir zu atmen. Er drehte an
einem Ventil – erst an, dann aus. Frühling strömte in
meine Lungen.


»Wenn unser Rumpf durchlöchert wird, benutzt du einfach
das hier. Der Druckwechsel wird dich nicht umbringen, aber das Methan
vielleicht schon. Kapiert, Kritiker?«


»Nein«, erwiderte ich trotzig. Meine Zunge stieß
gegen den Regulator. Er fiel wie eine lose Zahnprothese heraus.


Baptizer behandelte diese Antwort, als ob sie gar nicht gefallen
wäre. »Da drüben ist ein Steuerknüppel!«
rief er und zeigte auf ein Gestell mit Meßgeräten hinter
dem Pilotensitz. Die Worte klapperten in seinem Raumhelm herum.
»Warte, bis ich meine Axt im Kreis führe, dann zieh an dem
Steuerknüppel, als ob du dadurch reich werden würdest! Der
Autopilot macht dann den Rest!«


»Und wo wollen Sie hin?«


»Raus, um die Hamadryade in den Arsch zu treten.«


Ich schaute auf den Bildschirm und bemühte mich, die genaue
Beschaffenheit unserer mißlichen Lage zu erfassen, aber alles,
was ich sehen konnte, war das graue, klebrige Gequirle der Wolken von
888. Dann zogen wir auf einmal in einen durchsichtigeren Bereich
hoch, und ich nahm allmählich etwas wahr, das so schrecklich
war, daß ich erzitterte, und so bizarr, daß ich
lachte.


Wir waren an dem Baum verankert. Mehr als ein Dutzend Tentakel
saugten an unserer linken Tragfläche. Trotzdem flogen wir noch
und drehten uns wie wild im Kreis.


»Denk dran, Kritiker«, rief mir Baptizer zu,
während er sich in die Luftschleuse quetschte, »zieh, wenn
ich dir das Zeichen gebe!«


Ich wandte mich wieder der Horrorshow auf dem Bildschirm zu.
Mittels ihrer Magnetschuhe stand Urilla aufrecht auf der gefangenen
Tragfläche. Fiberfolienkabel verankerten sie am Rumpf. Die
Wunderbare Stiefmutter spaltete Nebel, Borke und Gewebe mit
gewaltigen Schwüngen ihrer Axt und raubte dem Baum damit die
Kraft, die er gebraucht hätte, um den Bomber vom Himmel zu holen
und zu sezieren. Während die Dante sich im Kreis drehte,
griffen weitere Tentakel an und versuchten Halt zu finden, wurden
jedoch von der heransausenden Tragfläche wie von einer Sichel
abgemäht. Saft spritzte überallhin, befleckte Urillas
Raumhelm, durchnäßte ihren Druckanzug und schoß in
langen grünen Fäden davon.


Jetzt griff Baptizer in den Kampf ein, und seine Gorillakraft
hatte bald die meisten Amputationen beendet, die meine Geliebte
begonnen hatte. Die Waisenhälfte jedes abgetrennten Astes, ein
pulsierendes Gewirr von Äpfeln und Baummuskeln, blieb um die
Tragfläche geschlungen. Bald war nur noch ein gesundes Glied
übrig, ein warziger, zäher, wurmförmiger Ast.


Baptizer drehte sich auf der Stelle, schaute in die Backbordkamera
und tat so, als würde er Blickkontakt mit mir aufnehmen. Er
schwang die Axt wie verabredet im Kreis. Glitzernder Stahl und
Saftklumpen sausten in hohem Bogen über den Bildschirm.


Ich griff nach dem Steuerknüppel. Meine Finger schlossen sich
um den knollenförmigen Knauf.


Baptizer ging auf den letzten Ast los, fand eine offene Wunde und
setzte seine Waffe ein. Er schlug noch einmal zu. Und noch einmal.
Wir waren fast frei. Ich war gerade im Begriff, an dem
Steuerknüppel zu ziehen, als sich ein besonders langer und
kräftiger Ast von hinten an den Piraten anschlängelte, nach
vorn schoß und sich um seinen Hals legte. Normalerweise werden
die Äpfel von den Zephapfelbäumen gepflückt, aber in
diesem Fall übernahm die Hamadryade das Pflücken. Sie
pflückte Baptizer einfach von der Tragfläche, pflückte
ihn wie einen reifen Traum. Urilla sah es und lief zu der Stelle, wo
Baptizer gewesen war, aber es gab nichts, was sie tun konnte.


Die Dante war immer noch angebunden und drehte sich weiter
im Kreis, so daß wir alle paar Sekunden an dem gepflückten
Mann vorbeiflogen. Er schlug und trat um sich, aber dann, bei der
zwölften Umkreisung, hing er nur noch da, hingerichtet,
erhängt, und seine große, affenhafte Zunge hing reglos in
seinem Bart.


Urilla wandte ihre Aufmerksamkeit dem letzten Ast zu und machte
mit der Metzelei dort weiter, wo Baptizer aufgehört hatte.
Dieser sich zuspitzende Kampf, dieses orgiastische Chaos von
hackender Klinge und blutendem Zweig war derart wild, daß ich
immer noch unter Schock stand, als heraufwallende Rauchschwaden alles
zu Schattenrissen werden ließen. Dann riß der Zweig
plötzlich wie ein Seil, das Leviathan und Behemoth zum Tauziehen
benutzt hatten, und es regnete Saft, Traumkapseln, Xylemspäne
und pflanzliches Plasma.


Die Tragfläche kam mit einem Ruck frei.


Ich zog an dem Steuerknüppel.


Die Dante stieg senkrecht nach oben, brachte sich wieder in
Sicherheit und hatte die Anziehungskraft des Hydrasteroiden bald
vollständig überwunden. Mein Gewicht glitt wie
flüssiges Wachs von mir herunter.


»Dieser verdammte Pirat!« rief Urilla, als sie aus der
Luftschleuse gestolpert kam.


Dieser verdammte Pirat. Das war irgendwie die angemessene,
die perfekte, die einzige Reaktion auf den Verlust eines
Mannes wie Baptizer. Keiner von uns beiden empfand natürlich
große Trauer, und Mitleid war auch nicht das richtige Wort
für unsere Stimmung. Im Grunde verspürten wir so etwas wie
einen nachdenklichen Fatalismus, etwa wie ›Tja, und dann ist man
plötzlich tot‹. Der böse alte Tod. Der Tod, der ganz
unvoreingenommen in einer von hundert verschiedenen Arten kommt, vom
langen Siechtum und dem vorhersehbaren Hinscheiden bis zu einem
schnellen und überraschenden Ende wie in Baptizers Fall.


Wir standen vor dem Monitor wie gierige Erben vor einem sterbenden
Verwandten. Urilla behielt ihren Raumhelm auf. Sie sah auch mit dem
Saft noch wunderschön aus.


Auf dem Bildschirm lag die Farm in den letzten Zügen. Jede
Quadrisphäre war ein Sumpf aus Rauch und Feuer. Es sah aus, als
ob Hydrasteroid 888 ein kleiner, planetenloser Stern geworden
wäre.


Nachdem sie ihren Job erledigt hatten, rasten die Söldner von
dem Feuerball weg in den Raum.


»Irgendwas stimmt da nicht«, sagte ich. »Diese Frau
auf dem Irrenschiff, Marta Rem – sie hat vorhergesagt, daß
ich einen wunderbaren Schatz finden würde, wenn der Baum sein
Leben ausgehaucht hätte. Ich habe aber keinen Schatz.«


»Was soll das heißen, du hast keinen Schatz?«
erwiderte Urilla mit geheuchelter Empörung, während sie dem
Autopiloten befahl, uns nach Gidim-Xul zurückzubringen. »Du
hast doch mich, oder?«


Und so kam es, daß wir den fliegenden Fuchsbau auf dem
Rückflug für das benutzten, was meine Tochter
›heiße Nummern schieben‹ zu nennen beliebte.


 


Wegen der zermalmten Tragfläche war unsere Landung beim
Verrückten Raben das flugtechnische Gegenstück unseres
Starts von 888. Mit waagrecht liegendem Rumpf und flammenspeienden
Rückstoßdüsen fiel die Dante geradewegs aus
dem Himmel, setzte auf der Landebahn auf und rollte in die
nächste Parklücke. Alles ging so schnell, daß Boo
Paesurely gar keine Zeit hatte, sich zu ängstigen oder
wütend zu werden. Von meinem Turm aus, in dem ich verkehrt herum
hing, sah ich, wie er ein paar Meter auf den Raumhafen heraustrat,
die Augen vor der Nachmittagssonne schützte, finster in unsere
Richtung blickte und seine Arme zu einer eindeutigen Geste der
Bestürzung koordinierte.


Wir marschierten ins Foyer, zwei siegreiche Krieger, die nach
Hause zurückkehrten. Keine Menschen sammelten sich um uns, keine
Massen jubelten uns zu. Lilit war wahrscheinlich auf dem
Rosamundesee. Iggi war wahrscheinlich in der Psychobillardhalle.
Jonnie war wahrscheinlich in einem der schmuddeligeren Psychosalons
von Gidim-Xul und zog sich gerade eine Erotokapsel rein.


»Ich brauch was zu essen«, sagte Urilla und machte sich
auf den Weg zum Lustigen Hexenmeister.


»Ich brauch einen Drink«, sagte ich und folgte ihr.
»Zwei Drinks.«


Im Lustigen Hexenmeister suchten wir uns einen Tisch und verfielen
in das uralte abergläubische Benehmen von Restaurantgästen;
wir versuchten mit unserer Attitüde die Aufmerksamkeit des
Kellners zu erregen und ihn davon zu überzeugen, daß wir
wußten, was wir haben wollten. Aber der Kellner blieb einfach
auf dem Barhocker sitzen und las ein Elektrozin-Printout.


Urilla war zu sehr mit sich zufrieden, um sich über den
Kellner zu ärgern. »Wir haben’s geschafft,
Quinny!« trällerte sie. »Wir sind Helden, genau wie
wir’s gesagt haben!«


»Ja«, erwiderte ich leise. Ich fühlte mich nicht
wie ein Held. Ich war nervös und erschöpft und froh,
daß ich noch am Leben war.


Ich gähnte. Meine Augenlider schlossen sich abrupt. Und
plötzlich war er da. Baptizer. Baptizer der Erhängte.
Schreie gellten zwischen seinen schwarzen Zähnen hindurch. Sein
Todestanz lief in meinem Kopf immer wieder ab, wie eine Schleife in
einem Holofilm.


Ich riß die Augen auf. Mein Blick fiel auf ein großes,
zylindrisches Objekt, das über der Bar hing. Zuerst kam eine
furchteinflößende Speerspitze, gefolgt von einem
metallenen Lauf, gefolgt von einer kleinen Außenpumpe, gefolgt
von einer Fiberglasstange. Mir kam zu Bewußtsein, daß mir
trotz der vielen Stunden, die ich das Ding bei meinen vorherigen
Besuchen im Hexenmeister angestarrt hatte, noch nie aufgefallen war,
daß ich nicht wußte, was, zum Teufel, es war.


»Ist das ein Gerät für die Gartenarbeit?«
fragte ich und zeigte darauf. »Oder ein Requisit aus einem
Fantasyspiel?«


»Eine Grorgharpune«, erwiderte Urilla in ihrem Ton
für unanfechtbare Wahrheiten. »Vielleicht genau die
Grorgharpune, die das Biest getötet hat, in dem Baptizer seine
letzte Traumkapselparty veranstaltet hat.«


Ich war gerade im Begriff, eine Diskussion über dieses
Stück Technik vom Zaun zu brechen, als ein anderes Stück
Technik hereinkam.


Iggi.


Da der Roboter keinen Magen hatte, war es ein Rätsel, was er
hier wollte. Aber das wirklich Merkwürdige war sein Gesicht.
Roboter des Genus Pseudokortex besaßen keine komplette
Muskulatur und trugen folglich nur selten eine unzweideutige Miene
zur Schau. Ohne ein Wort zu sagen oder eine Geste zu machen, strahlte
Iggi jedoch abgrundtiefen Jammer aus.


»Es ist Lilit«, sagte ich.


Etwas explodierte in meinem Innern, begleitet von einem scharfen,
blökenden Laut, dessen Urheber ich selbst zu sein schien. Ich
bekam undeutlich mit, wie Urilla fragte: »Ist sie
verletzt?«


»Sie hat wahrscheinlich einen Zephapfel gegessen«,
antwortete Iggi. »Ich glaube, sie ist in Trance.«


Das höre ich wirklich, dachte ich. Es ist wirklich gesagt
worden. Da ist nichts, kein Puffer, der mich von diesen Worten
trennt.


Von uns beiden war nur Urilla zu Logik, Sätzen und Fragen
fähig. »Spricht sie denn nicht?«


»Nein – oder jedenfalls kaum. Sie sagt nur immer wieder
das gleiche.«


»Was denn?« fragte Urilla.


»›Mein einziger Gott ist Goth.‹«


Urilla langte über den Tisch, stieß das Salz um und
packte mich an der Schulter. »Sie kann den lauernden
Lügner nicht geschluckt haben! Wir haben die ganze Ernte
doch gerade angezündet!«


»Ja«, stieß ich hervor.


Wieso war ihr einziger Gott dann Goth?
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Es schien nur einen unteilbaren Moment zu dauern, bis wir bei
Lilit waren, als ob ein Voodoo-Vektor den Lustigen Hexenmeister mit
dem stillen, sonnenlosen Strand verbinden würde, wo sie lag. In
Wahrheit mußten wir gute zwanzig Minuten gebraucht haben, um
das Gelände des Gasthauses zu verlassen, durch den Wald zu
stapfen, die Steilwand hinunterzuklettern und in einer der vielen
Lagunen anzukommen, die das östliche Ufer des Rosamundesees
bogenförmig verzierten.


Zuerst sah ich sie gar nicht. Mein Blick erfaßte die Lagune,
eine Pflanzensuppe aus Unkraut und dunklem Wasser. Er erfaßte
Rudd Bruzbee, Lilits Freund, der wimmernd, zuckend und verstört
Achten in den Sand stampfte. Und er erfaßte Rudds
selbstgebautes Hausboot, eine Hütte auf einem Floß. Das
Boot war an einem Baumstumpf vertäut. Ein antiker
Verbrennungsmotor klammerte sich an sein Heck.


Lilit war an Deck. Sie lag reglos auf dem Rücken, von der
tödlichen Ruhe der Maid erfüllt, die in Pandriacs Version
der Dame von Shalott den Fluß hinunter nach Camelot
fährt. Schmutz und Schwamm befleckte den gelben Fadenwurmparka,
den sie ständig trug, wenn sie mit Rudd auf dem See herumfuhr.
Ihre Augen sahen alt, trübe und wie eingerostet aus. Kein
Wunder: Ihre geistigen Gegenstücke hatten gerade bizarre Dinge
gesehen, die für ein ganzes Leben reichten. Sie zwinkerte in
Zeitlupe. Fünf Sekunden auf, fünf zu, fünf auf,
fünf zu. Ihre Lippen zuckten. Ihre Daumen zitterten. Aber das
schlimmste Symptom war oben auf ihrem Kopf zu sehen, wo die einst
unbestreitbar kastanienbraunen Locken zu jenem abgedroschenen Synonym
der Angst ausgebleicht waren – weißen Haaren.


»Lilit!«


Es war keine Überraschung, daß mein zittriger Schrei
sie nicht weckte und daß der Kuß, den ich ihr auf die
Stirn pflanzte, keine märchenhafte Wiederauferstehung bewirkte.
Als sich mein Gesicht auf sie zu bewegte, wurde es jedoch von kurzen,
raschen Atemzügen gestreift. Die Atemzüge transportierten
Luft, aber keine Worte, kein Hilf mir!, kein Vater,
kein Goth. Die Luft war eine gute Nachricht: Ihr Gehirn
würde keinen Sauerstoffmangel leiden. Die Aphasie war
bedenklich: Obwohl der Traum zu Ende war, dauerte seine Wirkung an.
Der Todesbaum hatte meine Tochter so sicher in seiner Gewalt, als ob
einer seiner Tentakel um ihren Hals geschlungen wäre.


Ich wollte gerade Lilits Atmung noch einmal überprüfen,
als Urilla mich beiseite führte. Ihre vielseitigen Hände,
die vor so kurzer Zeit erst gegen einen Schlingbaum gekämpft
hatten, führten jetzt all jene Schritte aus, die diese neue
Krisis erforderte: die Kleidung öffnen, den Puls fühlen,
die Luftwege freimachen, die Füße hochheben, um Blut zum
Gehirn zu befördern. Urilla war der am klarsten denkende Mensch,
dem ich je begegnet bin.


Ich sprang auf den Sand zurück, wo ich unkontrolliert
herumzappelte und auf das Urteil wartete. Das Merkwürdige war,
daß sich meine Gedanken trotz der ganzen Morbidität und
Düsterkeit in meinem Kopf auf Hexclouter konzentrierten. Ja, auf
Hexclouter, den unendlich zungenfertigen Dr. Morris Hexclouter und
seine dämliche Wie man mit seinem heranwachsenden Kind
fertig wird-Kapsel. Na schön, Doktor. Mal sehen, wie Sie
mit dem hier klarkommen. Mal sehen, wie Sie mit meiner
Heranwachsenden fertig werden. Mal sehen, wie Sie ein
Mädchen heilen, das von einem Pfeil aus dem Holz des Todesbaums
getroffen worden ist.


»Ich wünschte, ich könnte sagen, daß es gut
aussieht, Quinny, aber das ist nicht der Fall. Lilit ist keine
Kritikerin. Sie hat sich in aller Unschuld und völlig
unvorbereitet auf den Apfel eingelassen. Vermutlich handelt es sich
entweder um eine offene neurologische Krankheit oder – was auch
nicht besser ist – um deren mentales Äquivalent.«
Plötzlich machte Urilla eine Gestaltwandlung durch: von der
Wissenschaftlerin zur Freundin. »Es tut mir so leid,
Quinny.«


Es war ein Dreieck des Kummers, wie ich wußte, das nicht nur
Lilit und mich, sondern auch sie selbst einbezog. Urillas Liebe zu
Lilit war vielleicht nicht die rasende, ewig besorgte
Sei-um-Himmels-willen- vorsichtig-Liebe, die mein spezielles Privileg
als ihr leiblicher Vater war, aber Liebe war es trotzdem, ohne
daß irgendwelche Verpflichtungen damit verbunden gewesen
wären.


»Das ist doch nicht meine Schuld, oder?« stöhnte
Iggi. »Ich denke dauernd, es ist meine Schuld.«


Urilla strich dem Roboter so sanft über die Wange, daß
seine Sensoren nichts davon spürten. »Du hattest keinen
Grund zu der Annahme, daß Lilit in der Nähe vergifteter
Früchte gespielt hat«, sagte sie. Ihre Stimme brach.
»Zum Teufel, vielleicht bin ich ja schuld. Ich habe sie
zu diesem gottverdammten Nekrophilie-Walzer mitgenommen.
Wahrscheinlich hat sie gedacht, sie könnte alles
träumen.«


Rudds Finger verschlangen sich. »Ich hab ihr gesagt, sie
sollte es sein lassen. Wir waren in unserer Höhle,
und…«


»In eurer Höhle?«


»In diesem Nebel ist eine Insel, eine verborgene Insel mit
einer – wie ich gesagt hab – mit einer Höhle. Die
erforschen wir immer, Lilit und ich. Und heute liegt da
plötzlich ein Zweig in der Höhle, der nur so vor
Äpfeln strotzt. Einer davon glänzt wirklich toll, der sieht
ganz besonders reif aus. Also sagt Lilit: ›Ich möchte
wissen, was das sein könnte.‹ Und ich sage: ›Untersteh
dich!‹ Und Lilit sagt: ›Den werde ich essen, da kannst du
mich nicht dran hindern.‹«


Ich ließ mich in den Sand sinken, verrechnete mich dabei und
lag schließlich auf den Knien im Schlamm. Der kalte, klebrige
Matsch drang durch meine Hose und traf auf meine Haut, aber es machte
mir nichts aus.


»Machen wir, daß wir hier wegkommen«, sagte Urilla
und verwandelte sich wieder in die tüchtige Akademikerin.
»Sie braucht Wärme, Tee und geistige Anregungen. Ich
möchte nicht, daß sie ins Koma fällt.«


Koma. Wenn man das Wort Koma als Kind zum erstenmal
hört, weiß man sofort, daß es etwas Schreckliches
bedeutet. Spinat könnte auch eine Schuhcreme sein. Mumps
klingt beinahe lustig. Aber Koma!


»In Gidim-Xul gibt’s ein Krankenhaus«, sagte Rudd.
»Da haben sie mir letztes Jahr den Blinddarm rausgenommen. Ein
Akt der Wohltätigkeit, hat der Arzt gesagt.«


Wieso redete Rudd jetzt davon? Konnten die Dinge nicht
allmählich wenigstens ein bißchen Sinn ergeben?


»Ich hab ihm gesagt, er soll sich meinen Blinddarm in
den…« Rudds Augen wurden plötzlich starr. Sein Blick
richtete sich direkt auf Urilla. »Sie kommt doch wieder in
Ordnung, oder?«


»Ja«, antwortete Urilla. Ich suchte in ihrem Gesicht
nach der inneren Überzeugung und fand nur wenig. »Aber sie
kommt mir in kein Krankenhaus, solange ich’s verhindern kann.
Die stecken sie doch nur auf irgendeine Station und pumpen sie mit
einem schicken neuen Psychopharmakon voll. Also, das hier ist keine
Hebephrenie und keine Katatonie, und sie hat schon eine Droge
im Leib.«


»Du hast das Kommando«, murmelte ich.


Sie lächelte lustlos. Dann folgte eine Reihe von
selbstbewußten, zügigen, typischen Urilla-Prozeduren, mit
dem Ergebnis, daß meine Tochter jetzt aufrecht an die
Kabinentür gelehnt dasaß. Sie sah krank und somnambul aus,
machte aber nicht den Eindruck, als ob sie sich besonders unwohl
fühlen würde. »Lilit? Lilit? Ich bin’s, Urilla.
Wir bringen dich ins Gasthaus zurück.«


Was als nächstes geschah, brachte mich mit einem Satz auf die
Beine und an die Seite meiner Tochter.


Gelächter. Ganz recht – Gelächter, fröhliches,
schallendes Gelächter, direkt von Lilits Lippen.


»Ich bin’s, Daddy!« rief ich. »Du weißt
schon – Vater!«


Das Gelächter ging weiter, bis es nicht mehr so erfreulich
wirkte und an einem undefinierbaren Punkt zum gackernden Lachen einer
Psychotikerin wurde. »Ihr Vater ist in einem Brunnen«,
stieß sie hervor.


»Nicht mehr. Ich bin hier.«


Ihre Augen lähmten mich. »Du bist nirgends. Du
bist ein Traum. Versuch nicht, sie reinzulegen. Sie weiß, wann
sie träumt. Sie weiß alles, was Goth der Herr sie wissen
lassen will. Sie weiß – weiß –
weiß…«


Und dann verließ sie das Sprechvermögen so abrupt, wie
es gekommen war. Ihre Haut bekam das Aussehen von schwitzendem
Käse, die Augen fielen ihr zu, und ich spürte, daß
sie nicht weit von dem Koma entfernt war, das Urilla am meisten
fürchtete.


Die Wunderbare Stiefmutter trat sofort in Aktion. Sie
überwachte Lilits Lebenszeichen und prüfte ihren
Lichtreflex. Dann die Prognose: Wir sollten für lange Zeit nicht
damit rechnen, daß Lilit sprach oder sich bewegte.


Die Welt schien sich um mich zu drehen, als ob ich auf dem
Karussell säße, das ich im Traumweberstudio an der
Wendcraft-Universität erschaffen hatte. »Das ist alles so
verwirrend! Wie konnte die Hamadryade an zwei Orten zugleich
sein?«


»Vielleicht sind wir in die Irre geführt worden.«
Urilla drückte meine Hand, bis es wehtat. »Vielleicht haben
wir heute morgen einen anderen Baum umgebracht.«


Ein Bild trat vor mein geistiges Auge. Die linke Tragfläche
der Dante, umschlungen von abgetrennten Zweigen voller
Zephäpfel. Dutzende von Zephäpfeln, die darauf warteten, zu
Beweisen für eine unbegreifliche Täuschung zu werden.


Ich verstand überhaupt nichts mehr; ich fühlte mich
verloren und kraftlos und nahm nur wie von fern wahr, was ich tat.
Ich sprang. Herunter vom Boot. Ich kletterte. Ich war oben auf der
Felswand. Ich rannte. Ich war auf dem Grundstück… in der
Nähe des Raumhafens… beim Vulkanbomber. Und dann
beobachtete ich mit einer Mischung aus Neugier und Furcht, wie
Quinjin der Kritiker den potentiell selbstmörderischen Akt
verübte, einen Zephapfel abzupflücken, ihn in den Mund zu
stecken und hinunterzuwürgen.


 


Die Kapsel brachte mich in einen tadellos sauberen Vorstadtgarten.
Ich wollte nicht in einem tadellos sauberen Vorstadtgarten sein. Die
Kapsel verwandelte mich in einen wohlmeinenden Spießer namens
Glitsch. Ich wollte kein wohlmeinender Spießer namens Glitsch
sein. Die Kapsel ließ mich eine Reihe von Anstrengungen
unternehmen, einen Swimming Pool anzulegen, und nachdem ich einen
Haufen Sachen kaputtgemacht, mir andere über den Kopf
geschüttet hatte und öfters hingefallen war, kam das ganze
idiotische Projekt zu seinem Höhepunkt, als ich ein
Abflußrohr anbohrte und dem halben Viertel eine Schlammdusche
verpaßte.


Ende des Traums.


Ich war noch auf dem Raumhafen, lag unter der Dante und
begrüßte mit völliger Gleichgültigkeit den
Gedanken, von ihrem Fahrwerk überrollt zu werden. Also hatten
wir den lauernden Lügner nicht ausgerottet. Wir hatten
nicht einmal eine Horrorkapsel der Sorte ausgemerzt, die Alptrinker
für ihren vinum sanguinis benutzten. Statt dessen hatten
wir eine Slapstickkomödie vernichtet, eine glatte,
oberflächliche, geradezu unanständig bedeutungslose
Slapstickkomödie. Ich werde den Titel nie vergessen, weil das
einer jener Gags ist, die uns zeigen, daß wir offenbar nicht
von einem ehrwürdigen, allmächtigen Gott, sondern von einem
kosmischen Possenreißer mit einem erbarmungslosen Sinn für
Symbolismus erschaffen worden sind.


[bookmark: _ednref1]Die Frucht, die wir irrtümlicherweise
vernichtet hatten, hieß Das
Narrenparadies.[bookmark: _ednref1][i]


 


Abgesehen von meiner Reaktion auf bestimmte, gekonnt gemachte
sentimentale Traumkapseln hatte es in meinem Erwachsenendasein bis zu
dem Zeitpunkt, als Lilit vom Todesbaum aß, nur zwei Episoden
gegeben, in denen ich hemmungslos geweint hatte. Bezeichnenderweise
hatten beide mit ihr zu tun.


Meine Scheidung von Talas war die letzte dieser beiden Episoden
gewesen. Die Tränen waren meiner Erkenntnis entsprungen,
daß Lilit nun ein zentraler Trost meiner eigenen Kindheit
verwehrt sein würde. Meine Eltern hatten nämlich meistens
mit Vergnügen zusammengearbeitet, um mir eine Freude zu
machen. So hatten sie mir genau den richtigen Schlitten zum neunten
Geburtstag gekauft, und zwar gemeinsam.


Und vor der Scheidung: meine allererste Erfahrung mit
nachpubertärem Weinen. Bei allen schauerlichen Klischees der
Galaxis, es gibt tatsächlich so etwas wie Tränen des
Glücks! Lilit war dieser komische Beutel gewesen, der aus
Talas’ Unterleib quoll, und plötzlich war sie ein
neugeborenes, schockierend komplexes Baby mit all jenen Vorzügen
der Auslese, diesen Daumen und so, und mit einer strahlenden Miene,
die auszudrücken schien: »Wo bin ich? In der
Milchstraße? Prima! Nur weiter so!«


Als ich jetzt bei Lilit wachte, die in Trance in ihrem Bett im
Verrückten Raben lag, preßten sich meine Augenlider
aufeinander, und die Wasser alter Ozeane brachen wieder hervor. Das
waren keine Tränen der Klage – ich wehrte mich
abergläubisch dagegen, Tränen der Klage zu weinen, weil ich
fürchtete, daß sie Lilits Umnachtung irgendwie
verstärken würden –, sondern eher Tränen einer
unaussprechlichen Empörung. Empörung über Baptizers
scheinbare Doppelzüngigkeit. Empörung über den
Teufelsgott, zu dem meine Tochter jetzt betete. Empörung
über den lauernden Lügner. Empörung über Clee
Selig, weil er den Zephapfel erfunden hatte. Empörung über
Simon Kusk, weil er den Lotosfaktor entdeckt hatte. Empörung
über jeden, der einen Baum ersann, der fähig war, Kinder
niederzustrecken.


Abgesehen von der Erwähnung meiner Empörung
müßte jeder ehrliche Bericht über meine Emotionen zu
diesem Zeitpunkt das Wort Schuldgefühl enthalten.
Verlassen Sie sich darauf, daß ich nicht versuchen werde,
rational zu erklären, wieso ich so kurzsichtig war, Lilit auf
die Baumjagd mitzunehmen. Ich werde mich nicht mit jenen streiten,
für die ich ein Krimineller bin, weil ich nicht gesehen habe,
daß jedes Unternehmen, bei dem Baptizer Brown dabei war,
schließlich ins Verderben führen mußte. Ich will nur
soviel sagen: Als mein Ego vor das Gericht meines Gewissens gerufen
wurde, als mich mein strenger innerer Ankläger der
Verantwortungslosigkeit zieh und mich der Richter dazu verurteilte,
für den Rest meiner Tage mit mir zu leben, bettelte ich nicht um
Gnade.


Ich küßte Lilits kraftlose Haare, rückte ihr Kinn
zurecht und ließ den Blick durchs Zimmer schweifen. Nichts
hatte die Neutralität behalten, die es eigentlich haben sollte.
Alles strahlte Fäulnis und Verfall aus. Die Kommode schien
Schmerzen zu haben, die Lampe sah mißgestaltet aus, der Schrank
kam mir wie eine Brutstätte für Pilze vor, und der Teppich
schien von Aussatz bedeckt zu sein.


Du hättest ihre blauen Zähne nicht kritisieren sollen,
sagte ich mir.


Jonnie kam herein.


Ich wollte ihn nicht sehen, er aber offenbar mich. Er hatte etwas
auf dem Herzen – daher das Ding, das über seine Schulter
geschlungen war, die Grorgharpune, über die ich mir im Lustigen
Hexenmeister vor so kurzer Zeit erst Gedanken gemacht hatte.


»Urilla meinte, du würdest mir den Tod an den Hals
wünschen, wenn du hörst, was ich über die Hamadryade
weiß«, begann er. »Sie meinte, du würdest mich
auffordern, mich in mein Schwert zu stürzen.«


Er trat ans Bett und legte Lilit die Harpune wie eine Opfergabe zu
Füßen. Ihr Gewicht dellte die Matratze ein.


»Erstens mußt du wissen«, sagte er,
»daß Baptizer gedroht hat, mir den Kopf abzuschießen
– er hat mir immer wieder sein Traktorgewehr gezeigt –,
wenn ich dir je sagen würde, wo die echte Hamadryade zu finden
ist. Zweitens mußt du wissen, daß ich’s dir trotzdem
gesagt hätte – auch wenn der Mistkerl auf mich geschossen
hätte –, wenn ich gewußt hätte, daß deiner
Tochter irgendwas Schlimmes zustoßen würde. Ich wäre
zu dir gekommen. Hätte dir einen Brief zugesteckt. Irgendsowas.
Ja.« Er strich mit der Hand über Lilits in Trance erstarrte
Gestalt.


Ich hielt den Blick auf den kranken Teppich gerichtet, weil ich
Jonnie den Trost meiner feuchten Augen nicht gönnte, und befahl
ihm weiterzusprechen. »Baptizers Finger am Abzug ist im Moment
ein bißchen steif«, setzte ich in dem Ton hinzu, mit dem
ich meine sarkastischeren Rezensionen vorlas. »Du bist nicht in
Gefahr.«


Der Nachtwurm erbleichte. »Bei dieser Mission, zu der ihr
aufgebrochen seid, Quinjin, geht’s nicht nur darum, eine
merkwürdige Pflanze aufzuspüren. Da ist eine Religion im
Spiel, und Kräfte, die sich der Logik nicht beugen werden. Was
ich darüber weiß, hab ich nicht auf einen Schlag erfahren.
Es war ein Puzzle aus lauter Puzzles; ich mußte viele
Stücke zusammensetzen. Aber die Reise zu diesem Planeten war
lang – sehr lang –, und in den Nächten, wenn
Baptizer seinen Blutsaft nicht bekam, ging er zu Gin und Kidnip
über und erzählte mir schließlich Sachen, die er mir
eigentlich gar nicht erzählen wollte. Ich will’s mal
einfach ausdrücken. Der Baptizer, der zu dieser Party im Bauch
des Grorgs gegangen ist, war nicht der Baptizer, der zurückkam.
Der Apfel hat ihn verändert. Er hat ihn zu einem religiösen
Fanatiker gemacht. Zu einem Gothisten, wie er sich nannte. Er hatte
endlich Gott gesehen. Das hab ich hundertmal gehört: Gott,
dessen Name Goth ist. Ja, ich weiß – er hat sich seine
Bekehrung nie anmerken lassen, aber sie hat trotzdem stattgefunden;
in seinem Innern brannte die Flamme des Glaubens. Und um Goths Baum
zu schützen, um sein Versteck geheimzuhalten – den
unterirdischen Kontinent, wie er sagte –, war er zu Intrigen, zu
Verrat und sogar zu Mord bereit: zu all den Dingen, die er als Pirat
gelernt hatte. Ja, zu Mord. Dieser Züchter natürlich.
Atropos. Eine durchgeschnittene Kehle, hab ich gehört, und dazu
eine Botschaft. Und Goth wird eine Million Jahre herrschen.
Tote reden nicht darüber, wo sich Schlingbaumplantagen
befinden, verstehst du.«


Jonnie ging zum Spiegel über Lilits Frisierkommode und
kämmte sich mit der linken Hand die roten Haare. »Als
nächstes steht eine erfolglose Suche auf dem Programm. Baptizer
fängt also an, all diese Angehörigen des Treibguts
anzuheuern und sie an die ganzen falschen Orte zu schicken. Das war
echt ’ne tolle Nummer, die er da im Foyer für uns abgezogen
hat – so zu tun, als ob er den lauernden Lügner
geschluckt hätte, und sich in den See zu stürzen. Und
dann schließlich das große Finale, ein
Vulkanbomberangriff auf einen falschen Baum.«


»Das Narrenparadies«, sagte ich schwach.
Verblüfft, schockiert, fassungslos – ich war all das und
mehr.


»Toller Titel«, sagte Jonnie. »Aber nicht so toll
wie Baptizers Idee, die Narrenparadies-Farmniederzubrennen, so
daß ihr die Hamadryade für tot erklären und die Jagd
abblasen würdet. Die ganze verrückte Scharade hätte
auch funktioniert – nur daß ihm zwei kleine Zufälle
einen Strich durch die Rechnung gemacht haben. Er hat nicht damit
gerechnet, daß Lilit ins Nest der Hamadryade stolpern
würde. Und er hat natürlich nicht damit gerechnet,
daß er vom Narrenparadies gelyncht werden würde,
oder?« Jonnie gab ein maßvolles kleines
hähähä von sich, in dem irgendwie sein ganzer
gewaltiger, unter Mühen erworbener Haß auf Baptizer Brown
zum Ausdruck kam.


Es ist schwierig, meine Reaktion auf diese Enthüllungen zu
beschreiben. Ich hatte das Gefühl, bis zum Kinn in einer Art
Teer zu sitzen – Baptizers Lügen, schwarz und dick –
und rasch tiefer zu sinken, wobei ich heiße Klumpen schluckte.
Atropos war von demselben Mann ermordet worden, der uns zu seiner
Leiche geführt hatte… Die Hamadryade gedieh direkt unter
unseren Füßen… Baptizer war ein religiöser
Fanatiker… ein Gothist… ein Wächter des Todesbaums
gewesen! (Wenn der Apfel einen Mann wie Baptizer so dramatisch
verbiegen konnte, was würde er dann am Ende mit Lilit
anstellen?) Aber dann sah ich, wie Jonnie wieder ans Bett trat, sah,
wie er Strähnen von Lilits Haaren hochhob und über seine
Finger gleiten ließ, und ich wußte, daß unter dem
Teer, hinter dem Miasma die Möglichkeit zu handeln lag.


»Ein unterirdischer Kontinent, hast du gesagt?«


»Anscheinend mit einer genauso großen Fläche wie
ein Hydrasteroid«, erwiderte Jonnie. »Oder sogar noch
größer. Auch mit den richtigen Gasen. Da gibt’s
Wärme. Licht. Feuchtigkeit. Nährstoffe. Alles, was man auf
einer Traumfarm braucht, und zusätzlich noch Unsichtbarkeit.
Glaub mir, wenn es irgendeinen Hinweis darauf gegeben hätte,
daß die Kleine den Ort finden und in Schwierigkeiten kommen
würde, dann hätte ich dir alles gesagt, glaub mir. Ich bin
nicht so ein Kind, wie du denkst. Ich hätte…«


»Das hast du schon mal gesagt«, schnarrte ich. »Du
brauchst es nicht dauernd zu wiederholen.«


Nun ergriff Jonnie die Grorgharpune und tätschelte ihre nach
hinten zeigenden Widerhaken. »Die Jagd geht also weiter. Die
Hamadryade ist noch jung und trotzdem schon… wie hat Baptizer
sie immer genannt? Das Muttertier der Schlingbäume! Wir
müssen Lilits verborgene Höhle finden. Unser Vulkanbomber
wird nicht durch den Eingang passen, aber das macht nichts; wir
können das Miststück vom Boden aus angreifen.« Er
hielt mir die Waffe hin. »Es kommt nur drauf an, daß wir
in den Kontinent hineinkommen, weißt du. Wir arbeiten uns bis
zum Stamm vor, graben die Erde weg und legen die Pfahlwurzel
frei.« Mein Gehirn schien mit dem von Jonnie verkabelt zu sein
und ihm zu suggerieren, was er sagen sollte. »Und dann geben wir
der Hamadryade mit Hilfe dieser Nadel so viel Belladonna 29 zu
fressen, daß man damit eine Herde von Grorgs erledigen
könnte.«


Marta Rems Prophezeiung hatte also doch noch eine Chance, sich zu
bewahrheiten. Was mochte das für ein Schatz sein, den ich vom
Leichnam der Hamadryade mitnehmen würde? Eine Medizin für
Lilits Wahnsinn? Das war das mindeste, was man als Schatz bezeichnen
konnte.


Ich küßte den kalten, metallenen Lauf der Waffe und
spürte ein angenehmes Prickeln im Genick. Mein Herz wechselte in
einen höheren Gang: es schlug schneller und heftiger. Eine
gespenstische Kraft durchströmte mich – der zornige,
geballte Geist aller Geschöpfe, die je von den Widerhaken
durchbohrt worden waren. Das Zimmer begann im Nu zu gesunden. Bald
war die Kommode wieder zufrieden und die Lampe normal, und selbst der
Teppich war geheilt. Niemals in der Geschichte, dachte ich, weder in
der Vergangenheit noch in der Gegenwart oder der Zukunft, wird eine
Rache süßer sein. Baptizers Feldzug gegen die Hamadryade
mag so falsch gewesen sein wie ein Zephapfeltraum, aber mein
Haß ist real.


Hyperreal.
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Der Vorarbeiter






 


 


Der Nebel umhüllte uns wie ein Grab. Es war ein erstickender,
melodramatischer Nebel, wie ihn weniger phantasiebegabte Weber in
einen Traum einzuführen pflegten, wenn dieser mehr
Atmosphäre zu benötigen schien. Als Rudd Bruzbees Hausboot
(das er uns auf der Stelle geschenkt hatte, weil er sich wegen Lilits
Unfall so schuldig fühlte) durch die weichen Konturen und
dunstigen Wirbel des Nebels schnitt, merkte ich, daß ich
denjenigen, der beschlossen hatte, die Hamadryade unter der
Oberfläche des Planeten Uggae zu verbergen, respektierte und
sogar bewunderte. Wenn die Höhle, die wir suchten, wirklich der
einzige Zugang zum Nest des Todesbaums war, dann hatten seine
Besitzer wirklich zurecht geglaubt, er würde unbehelligt zur
Reife gelangen.


Iggi beugte sich aus dem Fenster des Deckhauses, spähte nach
vorn und konzentrierte sich auf die Radarsichtgeräte hinter
seinen Augen. »Ein bißchen nach Steuerbord jetzt!«
befahl er Jonnie, sobald er einen Felsen, einen Vogel oder eine
besonders dichte Nebelschicht wahrnahm. »Und nun wieder
geradeaus!« In der Zwischenzeit saß ich auf dem Haufen
unserer Sachen – Kochgeschirr, Leuchtkugeln, Schlafhüllen,
Hafertrockenbrei, Vitamine, Seile, Schaufeln, Flaschen mit Belladonna
29 – und machte mir Sorgen, weil Urilla nicht da war. Der Motor
klang, als ob er gleich den Geist aufgeben würde.


Als ich Urilla bat, im Verrückten Raben zu bleiben und sich
um Lilit zu kümmern, hatte sie natürlich exzessiv
protestiert. Sie dürstete fast ebenso sehr nach dem Saft der
Hamadryade wie ich. Aber am Ende hatte die Logik die Oberhand
behalten. Mit ihrem Wissen in Psychobiologie war sie eine
qualifiziertere Krankenschwester, Ärztin, Therapeutin und
Freundin und ein besserer Schutzengel als jeder andere von uns.


Endlich kamen wir aus dem Nebel heraus, und Lilits Insel lag vor
uns, eine große, zerklüftete Warze, die Rosamundes Haut
verunstaltete. Wellen schlugen an das felsige Ufer. Die Morgenluft
roch nach Wasserflora und -fauna. Iggi steuerte uns in eine Bucht,
und wir landeten auf einem Fleckchen Strand.


Drei Hügel spähten über einen grünen,
üppig wuchernden Dschungel hinweg. Der entfernteste Hügel
enthielt das Tor zum unterirdischen Kontinent, wie uns Rudd
versichert hatte. Also vorwärts. Feindliche Festung in Sicht.
Ich spürte eine plötzliche Ruhe, als ob eine starke
Übelkeit abrupt ihren dicken, drückenden Daumen von meinem
Magen gehoben hätte. Bereite dich darauf vor, deinen Schatz
herauszurücken, Hamadryade! Ich sprang auf den Sand und
stürmte los. Bereite dich darauf vor, mir das Heilmittel
für meine Tochter zu geben! Hier kommt dein Henker!


Die Sonne ging auf.


Zliptt, zliptt, zliptt, sang Jonnies Schwert, als er das
Unterholz hinmetzelte, das zwischen uns und dem dritten Hügel
stand. Zliptt, und und eine riesige exotische Blume war
enthauptet. Zliptt, und ein großes, breites Blatt
segelte wie ein organischer Drachen von dannen. Zliptt.


Hinter Jonnie kam Iggi, dessen Muskeln aus Schmierfett und Stahl
es ihm ermöglichten, den Großteil unserer Vorräte zu
tragen. Die Grorgharpune schaukelte wie ein Joch auf seinem
Rucksack.


Ich bildete die Nachhut. In meinem Rucksack klapperten eine
Leuchtkugel, ein Eßgeschirr und ein Belladonna-Fläschchen,
sonst nichts. Im Moment bestand mein hauptsächlicher Beitrag zu
der Expedition in meiner Bereitschaft, einen Blick auf Lilits
Chronamulett zu werfen – Urillas Geschenk zu ihrem vierzehnten
Geburtstag – und die Zeit anzusagen, wenn jemand danach fragte.
Das Chronamulett hing um meinen Hals, und während wir so
dahinstapften, schlug es gegen mein Brustbein, als ob es Einlaß
begehrte.


Zliptt, Zliptt.


Rudd hatte zwar erwähnt, daß der dritten Hügel
einem menschlichen Gesicht ähnelte, aber er hatte mich nicht auf
dessen Ausdruck vorbereitet. Es war weder meine schriftstellerische
Vorstellungskraft noch ein Trugbild, das von der heißen Sonne
hervorgerufen wurde, sondern harte topographische Wahrheit, was den
Hügel lächeln ließ: Unter Brauen aus
Felsvorsprüngen, Augäpfeln aus Steinbrocken und stacheligen
Nasenlöchern aus Vogelnestern klaffte ein großes,
grinsendes, sichelförmiges Loch. Ich ging viel bereitwilliger
hinein als in jenes andere riesige Maul – das des Grorgs –
damals auf Zahrim. Es verschluckte uns, und wir marschierten
weiter.


Wir umgingen Stalagmiten und duckten uns unter Stalaktiten durch,
und ich mußte an eine Masche denken, die sich bei auf Science
Fiction spezialisierten Webern großer Beliebtheit erfreute. Das
war der berühmte Homunkulus-Trick: Ein Mensch wird zur
Größe eines Käfers geschrumpft, um irgend etwas
besser ausführen zu können, eine chirurgische Operation,
eine Spionage- oder Racheaktion. Im Augenblick schien ich in einer
Parodie dieses Genres zu stecken, in der Rolle eines miniaturisierten
Zahnarztes, der zwischen den Backenzähnen des Patienten
herumkroch.


Die Höhle verengte sich und wurde zu einem Tunnel. Der Boden
neigte sich stark und führte uns unter den See hinab. Unser
Abstieg war ein Kampf gegen unerwünschten Schwung. Die
Schwerkraft des Planeten Uggae und die Felsvorsprünge im Tunnel
verschworen sich wiederholt, unsere Schienbeine abzuschürfen.
Heftige Windböen griffen uns an. Finsternis umschloß uns
wie schwarze Baumwolle; wir konterten mit Leuchtkugeln. Vielleicht
könnte ich einen Eindruck davon vermitteln, wie fundamental
unangenehm diese Phase unserer Reise war, wenn ich das Webbuch eines
Wexel-McPoon-Avantgardetraums auf den nächsten fünfzig
Seiten immer wieder in Kleinstschrift abdrucken würde.


Natürlich hatte Lilit bis zu ihrer Vergiftung die gleichen
Widrigkeiten mit Begeisterung, Schneid und einem geschärften
Sinn für Abenteuer gemeistert. Ich fragte mich, woher sie diese
Eigenschaften hatte. Von mir bestimmt nicht. Und Talas’ Gene
waren allesamt verspielte kleine Geschöpfe, die schönes
Wetter liebten. Meine Tochter hatte offensichtlich unerwartete
Potentiale, ungeahnte Stärken, neu auftretende Fähigkeiten.
Das hoffte ich zumindest.


Als der Vormittag allmählich zum Mittag wurde, ereigneten
sich zwei erfreuliche Dinge. Der Boden des Tunnels wurde wieder eben.
Und Jonnie – Jonnie der Alptrinker, der beschlossen hatte,
erwachsen zu werden, und der jede Minute um einen ganzen Monat zu
reifen schien, Jonnie mit dem Schwert in der Hand –, Jonnie also
schrie: »Ich sehe sie!«


Wir liefen los.


Knollig von Träumen ragte der Ast wie die Zunge eines Grorgs
aus der Dunkelheit. Er war dick und grau. Ich schätzte,
daß er einen Durchmesser von mindestens einem Meter hatte. Die
Äpfel waren so regelmäßig verteilt wie die Zähne
einer Säge, so daß ich problemlos erkennen konnte, wo
Lilits Angreifer einst gehangen hatte. Der Stiel war schwarz. Ich
riß ihn ab und warf ihn auf den Boden. Die Hamadryade
erzitterte und hing still.


»Also, Jonnie«, sagte ich und zeigte auf eine besonders
rote, saftige Illusion, »hier ist deine große Chance.
Endlich kannst du den lauernden Lügner essen.«


»Ich hab keinen Appetit mehr auf die Hamadryade«,
erwiderte er müde.


Zurück zur Jagd.


Der Tunnel verengt sich: So erklärte ich mir anfangs meine
Klaustrophobie. Ein Kontextfehler. Tatsächlich wurde der Ast
dicker. Während ich mich in Gegenrichtung zu seiner
Verjüngung bewegte, begann ich mir Sorgen zu machen, daß
er den Tunnel bald vollkommen verstopfen und uns in einer Sackgasse
viele Kilometer von der verwundbaren Pfahlwurzel entfernt den Weg
abschneiden würde. Der Ast nahm den Umfang eines
Mammutbaums… eines riesigen Blasenbaums… eines
Pottwals… eines Grorgs an.


»Halt!«


Zugleich mit Jonnies Ausruf schlug Lilits Chronamulett die
Mittagsstunde. Klong, machte es. Und klong, und
klong – zwölfmal, weil die Umdrehung des Planeten
Uggae so erdähnlich war, daß man die gängigen
Eichungen hier einfach übernahm.


Iggi und ich schlossen zu Jonnie auf und spähten nach vorn,
woraufhin uns die Klugheit seines ›Halt!‹-Rufs deutlich
wurde.


Der Boden war fort. Vor uns gähnte ein ungeheurer Abgrund.
Der Ast der Hamadryade bog abrupt nach unten ab und verschwand in
einer Dunkelheit, die unsere Leuchtkugeln nicht ergründen
konnten.


Meine erste Reaktion war so etwas wie ein rückwirkendes
Erschrecken in bezug auf Lilit. Nur pures Glück hatte
verhindert, daß Rudd und sie ihre Untersuchungen bis zu dieser
Stelle ausgedehnt hatten; vor meinem geistigen Auge sah ich, wie sie
den Rand des Abgrunds übersahen und schreiend in den sicheren
Tod stürzten. Meine zweite Reaktion bestand darin, einen losen
Stein in die Leere zu kicken und zu fragen: »Und was nun? Sitzen
wir fest?«


Jonnie antwortete darauf, indem er an dem Ungeheuer hochzuklettern
begann. Die zahlreichen Knoten boten den Füßen
hervorragend Halt, und er war in weniger als einer Minute oben.


Jetzt begann Iggi auf den Ast zu steigen.


Und schließlich – nach zwei mißlungenen Starts
und einer Masse von Ratschlägen seitens meiner Freunde –
stand ich ebenfalls auf der Hamadryade.


Aus der warmen, gummiartigen Rinde drangen die Energien des
Todesbaums durch unsere Stiefel in uns ein. Wir konnten die
Wärme seines Saftes, das Pochen und Pulsieren seiner
Gefäße, das elektrische Summen seiner Nerven spüren.
Wir drehten unsere Leuchtkugeln auf volle Stärke, so daß
wir aus Angst vor Netzhautverbrennungen nicht in ihren Mittelpunkt zu
blicken wagten, und machten uns auf den Weg. Im Gänsemarsch
gingen wir auf der Hamadryade entlang.


Das Leben wurde angenehmer. Mit jedem Schritt ließ der Wind
nach, und die Luft wurde wärmer. Die Dunkelheit verlor ihre
Intensität; sie ergab sich unseren Lampen. Winzige gelbe
Vögel zirpten allerliebst. Und das beste war, daß sich der
Ast nur leicht und geradezu anmutig neigte. Solange der Baum nichts
von unserer Anwesenheit merkte, würden wir nicht in den Abgrund
geschleudert werden.


Sechs Stunden, nachdem wir den Ast bestiegen hatten, erwies er
sich bloß als Nebenarm des Gesamtsystems und verschmolz mit
einem viel größeren Ast. An der Einmündung lag ein
großes Rindendelta, und hier beschlossen wir unser Lager
aufzuschlagen. Obwohl Schlaf nicht zu seinen psychobiologischen
Bedürfnissen zählte, erklärte sich Iggi bereit, das
Zelt aufzubauen. Bald darauf klebte die weiße Stoffpyramide an
der Hamadryade wie ein Kokon an einem Baum von orthodoxeren
Ausmaßen.


Jonnie und ich schlüpften in unsere Schlafhüllen und
schlossen die Augen. Stille senkte sich auf unser Lager.


Zum erstenmal seit Monaten hatte ich wieder meinen periodisch
auftretenden Alptraum. »Du wirst meine Lotoskapsel niemals
ergründen, Schläfer«, sagte der lauernde Lügner.
»Du wirst deine Tochter niemals aus meinem Traum befreien«,
behauptete das unbarmherzige Trugbild.


Warum ist die Seele so grausam zu sich selbst?


 


Die nächsten Tage waren so gleichförmig und ohne jede
Überraschung, daß sie von einer Maschine ausgestanzt zu
sein schienen. Wenn Lilits Chronamulett verkündete, daß es
Tag war, marschierten wir den Ast hinunter, und wenn es die Nacht
einläutete, schlugen wir unser Lager auf. Die Extremitäten
des Todesbaums gingen weiterhin ineinander über. Jedesmal wenn
wir glaubten, auf einem Hauptast zu sein, der uns direkt zum Stamm
führen würde, erwies er sich nur als ein weiterer
Nebenzweig. Wir hatten Angst, in einem Labyrinth gefangen zu
sein.


Nur eine Tatsache hielt unseren Korpsgeist aufrecht: Wir bewegten
uns auf ein Licht zu. Es war kein helles, religiöses Licht,
sondern zunächst nur ein bernsteinfarbener Schimmer, eine
dunstig-ferne Erinnerung an die Sonne. Aber das Licht wurde mit jeder
verstreichenden Stunde heller und überzeugte uns davon,
daß wir den geographischen Tautologien des Kontinents endlich
entkommen waren. Wir frohlockten, daß die dunkle Krone der
Hamadryade ein für allemal hinter uns lag, packten unsere
Leuchtkugeln ein und gingen weiter.


In der Galaxis gibt es Orte, die man als tropische Paradiese
bezeichnet. Königin Hamadryade herrschte über eine
tropische Hölle. Die kleineren Zweige des Todesbaums reckten
sich zu allen Seiten in einen steinernen Himmel, ein Streben, das von
großen, knotigen Ranken vereitelt wurde. Blumen blühten an
den Ranken, Blumen, die Gesichter waren, von Schmerzen und defekten
Genen entstellte Gesichter. Die Ranken wogten wie die Wimpern eines
riesigen Pantoffeltierchens. Wie es für ihre Gattung üblich
war, hatte die Hamadryade keine Blätter, aber ihren Ästen
mangelte es nicht an Chlorophyll. Sie waren von Moos bedeckt, einer
grünen, pelzartigen Masse, die ich zuerst für eine
Pflanzenkrankheit hielt, die von einem äußeren
Schädling verursacht wurde. Ich sah genauer hin. Das Moos
stammte vom asteigenen Xylem; es quoll durch Risse in der Borke und
umschloß die Lotoskapseln, wie ein lebendes, intelligentes Nest
Eier umschließen mochte.


Die Hamadryade: der Ein-Baum-Dschungel.


Der Ast, auf dem wir uns nun vorwärtsbewegten, war so riesig,
daß ich seine wahren Dimensionen wohl mit dem Geist, nicht aber
mit dem Auge erfassen konnte. Er war eine Landebahn für
Raumarchen. Er war eine zylindrische kleine Welt, mit Horizonten und
allem. Er war ein riesiges kosmisches Rohr, die Kloake des
Empyreums.


Wir waren Forschungsreisende in einem wilden Land, und so
versuchten wir, es mit Namen zu zivilisieren. Zu unserer Linken
erhoben sich steile schwarze Felswände hinter dem Gewirr der
Zweige und Ranken der Hamadryade, und es dauerte nicht lange, da
nannten wir dieses Landschaftsmerkmal Cronus-Klippen, als ob es uns
eine Karte so befohlen hätte. Schlammparadies war unser
zynischer Name für das Sumpfgebiet, das sich zu unserer Rechten
erstreckte und als wirres Durcheinander von Sümpfen und
Unterholz über unseren Gesichtskreis hinausreichte. Ein
Fluß durchschnitt das Schlammparadies, ein breiter, gewundener,
gallendunkler Kanal, über dessen Ingredienzien ich nur
Vermutungen anstellen konnte. Wasser? Saft? Leckender Saft und das
Blut toter Tiere, die zu einem vinu, sanguinis geronnen waren?
Von ihrem eigenen Gewicht geerntet, schwammen Hunderte von
Lotoskapseln auf der Oberfläche, und wir wußten, daß
der Name Lethe – der Fluß des Vergessens – der einzig
Passende war.


Wir einigten uns auf einen Kompaß. Per Beschluß lagen
die Cronus-Klippen im Norden. Folglich floß der Lethe von
Westen nach Osten. Was den Süden anging, so war dort nicht nur
das Land des Schlammparadieses, sondern auch das Licht.


Selbst jetzt, wo ich diese Memoiren schreibe, weiß ich nicht
genau, wie groß der feurige Gasball war, warum er leuchtete
oder was ihn in der Luft hielt. Ich weiß nur, daß wir ihn
Gishbar nannten, nach einem alten Feuergott. Gishbar hing über
uns wie ein stehengebliebener Komet und verwandelte das Nest der
Hamadryade in eine Nachtsonnenwelt.


 


An diesem Abend schien nichts unter der Nachtsonne anders zu sein
als sonst. Das Chronamulett verkündete, daß es genau
zweiundzwanzig Uhr war, und unsere steifen Muskeln bestätigten
es. Iggi baute das Zelt auf. Jonnie focht mit seinem Schwert gegen
Ranken. Der Lethe gurgelte. Bis jetzt unterschied nur wenig diese
Nacht von den Dutzend anderen, die zuvor verstrichen waren.


Irgendwann während unseres Marschs über den großen
Ast hatten Jonnie und ich entdeckt, daß das Schlafen im Moos
ein Vergnügen war; es ließ sich durchaus mit der Benutzung
von Wasserbetten und Pelzbarsch-Swimming-pools vergleichen. Unsere
Schlafhüllen hatten wir schon längst in den Fluß
geworfen. Als ich einen passenden Haufen des Materials auf einem
Seitenzweig ausmachte, begann ich es zu einer Kugel zu rollen, so wie
Kinder Schnee rollen, um einen Schneemann zu bauen. Ich kam nicht
weit. In dem Moos lag jemand.


Da ich nicht wußte, ob ich einen Freund, einen Feind oder
einen lotoskapselschluckenden Irren entdeckt hatte, rief ich Jonnie
und Iggi zu mir.


»So, habt ihr mich also gefunden«, sagte der Mann,
während er sich wie ein Küken freikämpfte, das sich
aus einem Ei herauswühlte. Seine Stimme hätte wesentlich
weniger seltsam geklungen, wenn sie von einer Marionette gekommen
wäre.


»Wen haben wir denn da?« fragte Jonnie.


»Den Vorarbeiter«, sagte der Mann. »Ich habe
geschlafen«, setzte er hinzu.


»Tut mir leid«, sagte Iggi.


»Ihr habt mir einen Gefallen getan. Ich hatte einen
schrecklichen Traum. Einen richtigen schrecklichen Traum,
meine ich. Nicht…« Er zeigte auf eine Traube von
lauernden Lügnern in der Nähe.


Wir nickten wissend.


Der Vorarbeiter richtete sich auf, aber das brachte nicht viel. Er
war klein und mager und hatte etwas von einem Gibbon. Sein Gesicht
sah zerknautscht aus, war jedoch ansonsten ein angenehmes Ensemble
sanfter Augen, dünner Lippen, zarter Nasenflügel und
buschiger Brauen. Falls er ein Rasiermesser oder eine Nähnadel
besaß, so hatte er vor langer Zeit vergessen, wo er sie
hingetan hatte, so struppig war sein Bart und so zerrissen war sein
Fadenwurmparka. Moosteile sprossen aus seinen Haaren, Schultern,
Händen und Knien.


»Sucht ihr Arbeit?« quiekte der Vorarbeiter.
»Vergeßt es. Ich wäre schon längst nach Hause
gegangen, aber das ist in meinem Fall eine schäbige kleine
Hütte mit leckendem Dach und einer Frau, die immer recht hat,
und außerdem kann mich der Vermieter nicht leiden. Also bin ich
ins Exil gegangen. Ist ein besseres Leben hier als da oben, viel
besser. Im Fluß gibt’s massenhaft Nahrung.«


»Nein«, übersprang ich seine Autobiographie, um
wieder auf seine eigentliche Frage zurückzukommen. »Wir
wollen keine Arbeit.«


»Wenn ihr kein Treibgut seid, was dann? Spione? Na, dann
macht euch mal auf den Rückweg nach Gidim-Xul und geht zu
Atropos, Primrose Lane Nummer 2703. Sagt ihm, daß ihr’s
direkt von Flick Longslapper habt, denn von dem hört ihr’s
gerade. Alles geht zum Teufel, das könnt ihr Atropos sagen. Die
Hamadryade wird heranreifen, aber es ist niemand da, der die Ernte
einfährt. Und wenn das Atropos und seinem Weberfreund nicht
gefällt, dann können sie hier runterklettern und die
Früchte selber pflücken!«


»Atropos ist tot«, sagte ich.


Flick Longslapper investierte gewaltige Energiemengen, um ein
Lächeln zu unterdrücken. Es war, als ob man jemanden dabei
beobachtete, wie er sich bemühte, nicht zu niesen.
Schließlich gab er sich geschlagen, und seine hübschen
Zähne strahlten plötzlich auf wie polierte Juwelen.
»Tot? Wirklich? Tot? Sieh an, sieh an. Tot.« Das
Lächeln begann langsam zu verebben, und die gewohntere Mixtur
aus Argwohn und Nachdenklichkeit kam wieder zum Vorschein. »Wenn
Atropos nicht mehr lebt, warum seid ihr dann…?«


»Wir sind hier, um die Hamadryade umzubringen«, gab
Jonnie unumwunden zu.


Eine absolut verständliche Mischung aus Verwirrung und
Empörung breitete sich auf Flicks Gesicht aus. Schließlich
war der Todesbaum seine Eremitenheimat, seine Welt, und da kamen wir
an und erklärten so ganz nebenbei, daß wir ihn
zerstören wollten. Aber dann erzählte ich ihm die
Geschichte von Lilit, wie sie den Apfel gegessen hatte, erzählte
sie mit soviel Gefühl und Rechtschaffenheit, wie mein Vokabular
hergab, und vergaß auch nicht, ein paar Schluchzer
einzuschieben.


»Also sind Sie auf Rache aus«, war Flicks erste
Reaktion.


»Auf Rache«, nickte ich, »und mehr. Solange die
Hamadryade lebt, liegt ihr Schatten über der gesamten Galaxis.
Und dann ist da noch was…« Ich erzählte Flick von
Marta Rems Behauptung, daß die Hamadryade einen Schatz
bewachte, und gestand meine Hoffnung, daß der Schatz das
Heilmittel für Lilit sein würde.


»Geben Sie mir eine Minute«, sagte der Vorarbeiter.


Es war eine lange Minute. Sirup tropfte aus einer kalten Flasche.
Schnecken krochen über Kleister.


Die Last, eine moralische Entscheidung treffen zu müssen,
schien den kleinen Flick noch weiter zu Boden zu drücken.
»Was Sie tun, ist richtig«, sagte er
schließlich. »Diese Frucht – guter Gott, ja –
ist ein übles Ding, wirklich übel. Aber wenn Sie wirklich
vorhaben, das Biest zu töten, dann müssen Sie
über seine geistigen Kräfte Bescheid wissen, so wie ich
es tue. Sie werden mich brauchen, meine Herren.«


Déjà vu. Baptizer Brown, der sich uns als Fachmann
aufgeschwatzt hatte, um uns in die Irre zu führen.


Aber da gab es einen Unterschied. Brown hatte mir vom ersten
Augenblick an Angst eingejagt. Der schmächtige kleine Flick mit
seiner Falsettstimme dagegen hätte kein Huhn erschrecken
können. Der verletzliche, vorsichtige, zwergenhafte,
nervöse, ätherische Flick. Aber war er auch ehrlich?
Sollten wir ihm vertrauen? Unmöglich zu sagen. Wie bei meiner
Entscheidung, den lauernden Lügner zu essen, würde
ich einfach springen und das Beste hoffen müssen.


»Willkommen«, war alles, was ich sagte.


»Sie werden noch froh sein, daß Sie mich haben«,
antwortete der Vorarbeiter. Er streckte die Hand aus, pflückte
ein Exemplar des lauernden Lügners ab und hielt es uns
reihum unter die Nase wie ein Arzt, der Riechsalz einsetzt.
»Schlimme Dinge geschehen auf diesem Fluß, meine Herren.
Haben Sie schon mal so einen geträumt?«


»Ja.«


»Dann nehmen Sie bitte zur Kenntnis, daß der wahre
Alptraum erst noch kommen wird.«
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Schlimme Dinge


auf dem Lethe






 


 


Der Lethe lud nicht gerade dazu ein, ihn zu befahren. Seine
flachen Stellen waren zähflüssig und von Träumen
verstopft. Dort, wo er tief war, schlängelte er sich zwischen
einer Scylla zerklüfteter Felsen und einer Charybdis von
Stromschnellen dahin. Seine Sandbänke sahen richtig
heimtückisch aus. Aber als Flick behauptete, daß uns die
Strömung helfen würde, und die Vermutung
äußerte, daß wir unsere Geschwindigkeit zu Lande auf
diese Weise mit Leichtigkeit verdoppeln könnten, bat ich Iggi,
Pläne für ein Floß auszuarbeiten.


Iggi kam zu dem Ergebnis, daß es mit einem Katamaran gehen
könnte. Besorgt haufenweise Schilf, riet er. Bündelt es,
befahl er. Bindet die Bündel mit Ranken zusammen,
erläuterte er, und ihr habt einen Rumpf.


Das taten wir.


Auf die gleiche Weise erhielten wir auch den zweiten Rumpf.


Als nächstes ließ Iggi uns ein Lateinsegel aus Rinde
herstellen. Wir hängten es an einen A-förmigen Mast, der
von Wanten, Fockstagen und Pardunen aus Pflanzenfasern gestützt
wurde. Für die Decksbeplankung, die Seitenschwerter, den
Achtersteven, das Ruder und die Ruderpinne benutzten wir
Schlingbaumholz. Die Bilder vom Kampf gegen die falsche Traumfarm
standen uns noch lebhaft vor Augen; wir wußten, daß es
schierer Wahnsinn sein würde, lebende Zweige für die
benötigten Planken zu rauben. Glücklicherweise verstopften
so viele tote Zweige den Fluß, daß wir es nicht riskieren
mußten, uns den Zorn der Hamadryade zuzuziehen. Wir fischten
sie heraus, glätteten sie und bauten sie in Iggis Konstruktion
ein. Auf diese Weise leistete unsere Feindin einen großen
Beitrag zu dem Feldzug gegen sie.


Das Deckhaus war eine Hütte, die sich unter den
A-förmigen Mast schmiegte, und ihr Dach ein Schachbrett aus
Bambusmatten. Unser Rettungsskiff war ein ausgehöhlter Ast, und
für die Ästhetik hatten wir zwei hölzerne
Galionsfiguren, die jeweils an einen Bugspiet gebunden wurden. Jonnie
schnitzte sie mit seinem Schwert. Sie sahen wie seine Androidenhuren
aus.


Als das Floß fertig war, attackierten wir den Backbordrumpf
mit einer Transplastik-Feldflasche, die Lethewasser und Kaffee
enthielt, und tauften es auf den Namen Amarant. Amarant: die
Blume, die nie verblüht. Unsere Amarant schwamm mit
fünfzehn Kilometern pro Stunde den Lethe hinunter. Ein
Schlepptau aus geflochtenem Moos führte vom Achtersteven zum
Skiff; das winzige Boot hing in unserem Kielwasser wie ein
geprägtes Entchen.


Auf dem Weg zu einer grellen, niemals untergehenden Sonne gerieten
wir in Hundstage, die auch die Nächte über andauerten.
Hitze… Hitze… Hitze. Gishbar stopfte uns sein Feuer in den
Hals, ließ seine Flammen über unsere Haut züngeln und
geißelte unsere Augen mit seinem grellen Glanz. Das Deckhaus
erwies sich als der beste Schutz. Der Schatten im Innern war ein mehr
als doppelter Ausgleich für die Unannehmlichkeiten, die es
verursachte, wenn man nach vorn oder nach achtern wollte. Ein Bad im
Lethe war eine zusätzliche Erleichterung. Da wir keinen Wert auf
eine Schluckimpfung mit dem lauernden Lügner legten,
mußten wir dabei jedoch den Mund geschlossen halten.


Ich rechnete nicht damit, daß ich Gefallen an Flick
Longslapper finden würde. Wie sollte es schließlich
irgendwelche Gemeinsamkeiten zwischen mir und einem Mann geben, der
sein Leben damit verbracht hatte, Zephapfelpflücker
anzuschnauzen und sich Gedanken darüber zu machen, ob genug
Dünger für Das Millionen-Jahre-Vorspiel da war?
Stellen Sie sich also meine Überraschung vor, als sich
herausstellte, daß Flick in der Geschichte und der Analyse der
Traumkapseln ebenso bewandert war wie in ihrer Pflege und
Ernährung. Judas am Krückstock, er hatte sogar erkannt,
daß Bekannte Mengen das Meisterwerk des Jahrzehnts
war!


Die Amarant war schon eine ganze Woche im Wasser, als ich
Flick endlich zu fragen wagte, was er mit den ›schlimmen
Dingen‹ flußabwärts gemeint hatte. »Wer tut die
schlimmen Dinge?« fragte ich. »Tiere? Menschen?«


»Sie haben wohl immer noch irgendwie was Menschliches an
sich«, antwortete Flick mit seiner Marionettenstimme. Er stand
auf dem Vorderdeck. Schweiß glänzte auf seiner
bloßen Brust wie eingelassene Glasstückchen.
»Früher waren sie meine Pflücker, aber jetzt sind sie
kapselsüchtig, und man muß genau hinschauen, um zu
glauben, daß sie mal zur selben Spezies gehört haben wie
Sie und ich. Wir haben immer auf Atropos gewartet, wissen Sie, aber
er ist nicht mehr zurückgekommen, und die ganze Warterei hat
doch ziemlich an unseren Nerven gezerrt. Aber der Baum mußte
rund um die Uhr gepflegt werden, das hat Atropos verlangt. Wenn man
dabei erwischt wurde, daß man sich für ein bißchen
Gin und ein kleines Techtelmechtel nach Gidim-Xul
zurückschlich« – Flick schnitt sich mit der Klinge
seines Zeigefingers die Kehle auf –, »sklietsch,
schon war man seinen Job los. Zuerst dachte ich, Atropos
hätte ein Vermögen im ursprünglichen Samen angelegt
und würde uns schikanieren, weil er Angst um seine Investition
hatte. Aber dann wurde mir klar, daß er in Wahrheit Angst davor
hatte, was sein Partner mit ihm anstellen würde, falls sich der
Baum als unfruchtbar erweisen sollte.«


»Sein Partner?« fragte ich. »Der Weber der
Hamadryade?«


Ein Nicken.


»Hast du eine Ahnung, wer das ist?« fragte ich.


»Nicht die geringste, außer wenn man die…
die… Nervosität, die er bei Atropos offenbar
hervorrief, als Ahnung bezeichnen will. Sie können sich die
Situation vorstellen. Ein kranker Baum, eine Mißernte, und
Atropos hätte ebensogut gleich selbst anfangen können,
seine nächsten Angehörigen zu benachrichtigen.« Flicks
langer linker Arm entfaltete sich und zeigte nach Backbord, zu dem
großen Ast. »Hier sind wir nun auf der Farm, und der
Ernteertrag ist phantastisch. Was ist denn eigentlich mit dem
Mistkerl passiert?«


»Ein Pirat namens Baptizer Brown hat den lauernden
Lügner geschluckt und ist durchgedreht. Er ist mit einem
Messer zu eurem Züchter gegangen.«


»Ja, sowas macht die Hamadryade mit einem, stimmt genau. Mein
Glück, daß ich nie den Mut hatte, von ihr zu kosten.
Können Sie sich das vorstellen? Die Pflücker wollten,
daß ich mich ihrem Kult anschloß! Selbst dann noch, als
selbst dem Blindesten klar war, daß das Gehirn das Wasser nicht
mehr wert ist, das es feucht hält, wenn man erst mal von
Lotoskapseln abhängig ist.«


»Schon eine davon hat ziemlich durchschlagende
Wirkung«, sagte ich. »Da kannst du mich fragen.« Meine
Stimme begann zu zerbröckeln. »Oder meine
Tochter.«


»Natürlich bin ich wie der Teufel aus ihrem Dorf
abgehauen, und dann hab ich mir gesagt: ›Wozu nach Hause gehen?
Warum wirst du nicht Nomade und lebst in Saus und Braus?‹
Glauben Sie mir, Mr. Quinjin, Sie haben noch nie sowas Gutes gegessen
wie eine Schmutzwespe oder einen Pflanzenfisch, der sich am Saft des
Schlingbaums gemästet hat. Das hier ist das absolute Paradies
– so sicher, wie Gott kleine grüne Äpfel gemacht
hat!«


 


Der Lethe strömte beständig nach Osten und trug uns zu
unserem Ziel. Am Backbordufer ragte der riesige Ast auf, dessen Moos-
und Rankenwände uns die Sicht auf die Cronus-Klippen
versperrten. Am anderen Ufer schien das Schlammparadies
plötzlich von einem leidenschaftlichen Verlangen nach Vegetation
gepackt zu werden. Mit jeder Krümmung des Flusses legte der
Sumpf eine weitere Hemmung ab und erging sich in Orgien wuchernden
Wachstums. Bald wimmelte es überall von Kriechtieren; die Farne
wurden so vielgestaltig, die Blumen so üppig, das Buschwerk so
dicht und die Bäume so hoch, daß wir uns an Steuerbord
innerhalb von ein paar Tagen einem Dschungel gegenübersahen, der
ebenso gewaltig war wie die Hamadryade selbst.


Wir waren in einem Schaukasten der Evolution. Auf der
Wasseroberfläche schwammen Algenteppiche wie treibende
Eisfelder. Die von Wärme und verdunstetem Wasser erfüllte
Luft trug Schwärme von Vögeln mit langem, buntem Gefieder,
deren flatternde Flügel uns hin und wieder eine kurze Erholung
von Gishbar verschafften. Eine Kolonie allesfressender Wasserinsekten
begann uns zu folgen und jeden Brocken Nahrung zu verwerten, den wir
über Bord warfen. Sie wiesen die charakteristischen bizarren
Merkmale ihrer Ordnung auf – Augen wie geodätische Kuppeln,
federartige Fühler, bei deren Bewegungen ich eine Gänsehaut
bekam, zahlreiche Beine, die in seltsamen Winkeln am Körper
saßen und sich in einem verwirrenden Kreuzmuster bewegten
– und dazu noch etliche Überraschungen, darunter
Beißzangen, die wie Manteltriebwerke von ihren Flügeln
vorsprangen, und verschlungene, wulstige Exogehirne, die wie
große, vernunftbegabte Hernien aus ihren Köpfen
quollen.


Dann war da der Schlängler. Ein Aal vermutlich, aber mit
einem komischen Säugetierkopf. Seine Lieblingsnahrung war
Schleim, und wenn er eine besonders leckere Schicht fand, schwamm er
mit weit aufgesperrtem Maul los, und in seinen Zähnen verfingen
sich grüne Fasern. Der Aal trieb sich tagelang in der Nähe
unseres Floßes herum, richtete sich in regelmäßigen
Abständen wie eine Kobra auf, fixierte uns mit einem
hypnotischen Blick und stieß ein polyphones Zischen aus, das
keinen Zweifel daran ließ, wem der Fluß gehörte. All
das machte uns nichts weiter aus. Aber als der Aal auf unser
Rettungsskiff sprang und sich zu sonnen begann, riß Jonnie der
Geduldsfaden. Er griff sich sein Schwert und holte den
Schlängler abrupt aus seiner Ekstase. Der enthauptete
Körper entrollte sich langsam und glitschte ins Wasser.


Wenigstens war es kein Albatros gewesen, dachte ich.


 


Tschungara, tschungara, tschungara.


»Was ist das?« fragte ich und sah Flick an. Das
Geräusch ging weiter, ein lebhafter Paradiddle.


Flick brachte mich mit einem ›Pst!‹ zum Schweigen. Er
verschloß seine Lippen mit einem starren Finger und zeigte
dieses Signal erst Iggi an der Ruderpinne und dann Jonnie, der auf
dem Dach des Deckhauses saß und angelte. Weiteres
Gebärdenspiel brachte uns alle vier ins Heck. Wir drängten
uns zusammen, als ob uns kalt wäre, obwohl unsere Körper
mit Ausnahme desjenigen von Iggi in Schweiß gebadet waren.


»Trommeln«, sagte Flick rasch und leise. »Erinnern
Sie sich an Wendekreis der Leidenschaften, meine Herren? An
die Kannibalenszene? Die Trommeln der Wilden.«


Bei jedem weiteren tschungara packte Iggi die Ruderpinne
fester.


»Ist das eine Botschaft?« flüsterte ich zornig, als
ob nicht die Lotoskapseln, sondern Flick für den Rückfall
seiner Pflücker in die Barbarei verantwortlich wäre.
»Wissen die, daß wir hier sind?«


»Keine Botschaft.« Flick wählte seine Worte
sorgfältig, um so wenig wie möglich zu sprechen. »Eine
Zeremonie. Seid still, dann kommen wir vorbei.«


Bis auf Iggi versteiften wir uns alle sofort. Unsere Atmung
reduzierte sich auf ein Minimum. Wir zwinkerten nur, wenn unsere
Augen auszutrocknen drohten.


In der nun folgenden Tschungara-Stundewurde die
tödliche Monotonie nur einmal kurz unterbrochen. Eine dicht
bewaldete Insel tauchte auf; sie spaltete den Lethe wie eine Axt ein
Stück Holz. Südöstliche Fahrrinne, nordöstliche
Fahrrinne. In der ersten wimmelte es offensichtlich von
scharfkantigen Felsen und schäumendem Wasser. Die zweite sah
friedlich aus. Flick nahm die Ruderpinne und überantwortete uns
dem Weg der Vernunft.


Während uns die Fahrrinne dahinsaugte, gurgelte ihre
Zwillingsschwester hinter den Bäumen kontrapunktisch zu den
Trommeln. Gurgel, tschungara, gurgel, tschungara.


Die Fahrrinnen folgten ihren getrennten Wegen, das Dorf der
Pflücker blieb hinter uns zurück, und die beiden
Geräusche wurden gleichzeitig leiser. Selbst jetzt wagten wir
noch nicht, mit dem Radau unserer Atmung oder dem Lärm unseres
Lidschlags weiterzumachen. Der Lethe krümmte sich erst nach
links, dann nach rechts und wurde schneller.


Die Stille wurde nicht von einer menschlichen Handlung, sondern
von dem abrupten und heftigen Kontakt unseres Floßes mit dem
Boden der Fahrrinne unterbrochen. Wir waren auf Grund gelaufen. Wir
saßen fest. Ich stöhnte angewidert auf. Das letzte, was
ich von dieser drittklassigen Traumkapsel wollte, in der ich mich
hier befand, diesem verzögernden Zwischenspiel, das aus dem
Versuch bestand, uns an einem apfelkirren Dschungelkult
vorbeizuschleichen, war eine weitere Wendung des Plots.


Ich war im Nu über Bord gesprungen, watete herum und
versuchte mir ein Bild von der Katastrophe zu machen. Das Wasser
reichte mir kaum bis an die Knöchel und stieg auch nicht
höher, als ich den Lethe dreißig Meter hinabging.
Über mir schwangen sich zwei begeisterte Affen über den
Fluß und sprangen von dem großen Ast in die Krone eines
konventionelleren Baums. Ich glaube, sie waren verliebt. Ein Papagei
kicherte und flog auf.


Ich kehrte zu dem steckengebliebenen Floß zurück, baute
mich vor Flick auf und schleuderte ihm eine Anklage entgegen, deren
Ungerechtigkeit mir schon klar war, ehe ich sie ausgesprochen hatte.
»Du hast uns in den falschen Lauf geführt! Ich dachte, du
kennst dich hier aus!«


»Wir wären pulverisiert worden«, gab er
zurück, »zermalmt wie die von dem kosmischen Tintenfisch
verschlungene Fregatte in…«


»Lichtgeschwindigkeiten«, warf ich ein.
»Also, diese andere Fahrrinne sah tief aus, und ich möchte,
daß wir die nehmen!«


»Könnte tief sein, könnte aber auch flach
sein.«


»Das läßt sich ja rausfinden!«


Unser Skiff, das – wenn auch nur knapp – flott war, hing
jetzt an unserem Achtersteven fest. Ich lief hin und kletterte
über das Dollbord.


Die Schleppleine loszumachen war kein Problem, und auch das Ruder
ließ sich leicht zusammenbauen, indem man das Blatt in die
Stange steckte. Aber dann fingen meine Schwierigkeiten an. Die
Strömung war so stark, daß es die reinste Sisyphusarbeit
war, dagegen anzurudern; ich kam drei Meter vorwärts und fiel
wieder zwei zurück. Es war wirklich eine lahme Komödie, die
kaum den vom Narrenparadies gesetzten Mindestanforderungen
genügte.


Von denen, die sich die Schau ansahen – Jonnie, Iggi und
Flick –, kam nur Iggi auf den Gedanken, mir zu helfen. Er watete
zum Skiff, zog mich aus dem Heck, sprang an Bord und riß mir
das Ruder mit einer Anmaßung aus den Händen, die ich
aufreizend fand.


Ich schluckte meinen Stolz hinunter.


Von seinem neuen, lebendigen Motor angetrieben, fuhr das Skiff
gegen die Strömung der Fahrrinne. Der riesige Ast flog vorbei.
Bald war die Amarant außer Sicht, und mit ihr ließ
ich Flicks Gejammer hinter mir, daß mein Unternehmen
leichtsinnig, unbedacht, vergeblich, dumm und schädlich sei und
ganz gewiß in einer Katastrophe enden werde. (Und ich dachte:
Na und? Wenn die Pfahlwurzel so nah und die Geschichte vom Schatz so
glaubwürdig ist, wenn meine Rache so kurz bevorsteht, sind dann
solche Aktionen nicht das einzig Richtige?)


Und weiter ging’s, unser Skiff gegen den Lethe, eine Sichel
gegen Weizen. In nicht einmal einer halben Stunde hatten wir den Weg
der Amarant bis zur Gabelung zurückverfolgt. Seltsam
– von den Trommeln der Pflücker, die hier vorhin so laut
gedröhnt hatten, war jetzt nichts mehr zu hören. Ich fand
die Stille unheimlich.


Iggi benutzte das Ruder zum Lenken und steuerte uns nach
Südosten. Aufgewühltes Wasser begann an unsere Dollbords zu
lecken. Die Stromschnellen rülpsten wie ein kaputtes
Klosett.


Unsere Einfahrt in diese Wasserrinne war erneut vom Pech verfolgt.
Bevor wir ihre Tiefe feststellen konnten, griffen die
weißschäumenden Strömungen nach uns, packten uns und
warfen uns hin und her. Dann ragte auf einmal ein hoher, spitz
zulaufender Felsen vor uns auf, eine Haifischflosse aus Stein. Iggi
zog heftig am Ruder. Das Skiff drehte scharf ab, entkam dem
Schiffbruch nur um ein paar Zentimeter und tauchte in einen Strudel,
dessen Durchmesser der Länge unseres Rumpfes entsprach. Der
Strudel wirbelte unser Boot herum – einmal, zweimal, dreimal
– und schleuderte es davon!


Wir hoben ab.


Wir flogen.


Wir gruben uns ins Ufer und schlitterten auf einen Sandhügel,
der so weich und einladend wie ein Wasserbett war. In jeder anderen
Hinsicht jedoch war dieser Strand der falsche Ort für uns.
Sobald ich unsere Häscher sah, wußte ich, daß wir
bei unserem Flirt mit der Katastrophe schnurstracks im Ehebett
gelandet waren.


Die mehr als zwanzig Pflücker standen hoch aufgerichtet um
uns herum. Ihre Körper bildeten einen stinkenden Kerker aus
Fleisch, in dem Iggi und ich die einzigen Gefangenen waren. Sie waren
alle jung, wobei sich Weiblein und Männlein
zahlenmäßig die Waage hielten, und ohne Ausnahme behaart
und schmutzig. Und sie stanken; sie strömten einen Geruch aus,
der an Grorgmägen und aufgequollene Leichen erinnerte. Mit ihren
Heckensicheln und Kettensägen, Rasen-, Rosen- und Baumscheren,
Spaten, Insektizidharpunen und anderen Werkzeugen ihres ehemaligen
Berufsstands ähnelten sie am allermeisten einer
Selbstmordbrigade, die im Begriff steht, in einen hoffnungslosen,
unheiligen Krieg zu ziehen. Dank Gishbars Überredungskunst
hatten die Pflücker die Gewohnheit aufgegeben, sich etwas
anzuziehen, und nur jene paar Stoffetzen übrigbehalten, die ein
vager Rest von Schamgefühl verlangte. Kleidung also war hier
zwar aus der Mode, Schmuck jedoch nicht. Mein erschrockener Blick
schweifte über Helme aus gesponnenem Moos, Kopfschmuck aus
Papageienfedern, Halsketten aus Aalschädeln und
Tätowierungen, die entstanden waren, indem man Narbengewebe mit
dem Saft der Hamadryade gefärbt hatte.


»Macht bloß keine Dummheiten!« brüllte Iggi
die Pflücker verblüffend aggressiv an. »Ich bin darauf
programmiert, gewalttätig zu werden, wenn es nötig
ist!«


Die Pflücker entnahmen diesem Ausbruch, daß mein
Gefährte ein Geschöpf war, mit dem man rechnen mußte,
und stürzten sich auf ihn, bevor er wußte, wie ihm
geschah. Sie fesselten ihn mit Seilen, Ketten und Schlingbaumranken.
Meinem weniger imposanten Körper wurde nur eine Sehne
zugestanden. Die Pflücker verschnürten meine Unterarme zu
einem X und banden sie mir auf die Brust, so daß ich wie eine
Leiche im Sarg aussah.


Leises Gemurmel, falsche Aussprache, starke Akzente,
regionalisiertes Vokabular und fehlerhafte Grammatik trugen dazu bei,
daß ich nicht viel verstand, als die Pflücker miteinander
zu schwatzen begannen. So ungefähr das einzige, was ich
aufschnappen konnte, war: »Ich meine, es sind gefallene Engel,
die von Goth vertrieben wurden.« Und kurz darauf: »Nein,
die sind Spione von Atropos.«


Bei dem Wort Spione sprengte Iggi vor Stolz beinahe seine
Fesseln. »Wie recht ihr habt!« rief er. »Wir sind die
besten Agenten eures Züchters!«


»Und wenn ihr uns nicht augenblicklich freilaßt«,
setzte ich noch eins drauf, »wird euch eine ganze Armee
von Spionen aufs Haupt kommen!«


Einer der Pflücker reagierte auf meine Drohung, indem er mich
anspuckte. Ein anderer rammte mir den Kolben seiner Insektizidharpune
in die Seite und leitete damit einen fünf Kilometer langen
Marsch in die Wege, der uns in eine Welt aus stinkendem Schlamm,
blasigen Farnen, bösartigen Insekten, grausamer Hitze,
verformten Bäumen und verwesenden Kriechtieren führte.
Gegen Ende sagte ich zu Iggi, daß meine Aktivitäten in
letzter Zeit absolut keine Ähnlichkeit mehr mit dem Schreiben
von Rezensionen für Traumkapseln Entschlüsselt
hätten.


 


Zerstören Traumkapseln den freien Willen? Vor vielen Monaten,
als ich beim Zephapfel-Festival von Ganzir so klug dahergeredet
hatte, war ich überzeugt gewesen, die Antwort zu kennen.
Natürlich nicht. Aber als ich jetzt das Dorf der Pflücker
sah – eine dreieckige Einfriedung, die völlig im wuchernden
Dschungel verschwand und von hohen, spitz zulaufenden Holzzäunen
geschützt wurde, die irgend etwas aufspießen sollten
–, war ich mir nicht mehr so sicher. Welchen Einfluß diese
Leute auf ihre Handlungen auch noch haben mochten, er war unbedeutend
im Vergleich zu der Macht, die von der Hamadryade ausgeübt
wurde.


Abgesehen von den Behausungen der Pflücker –
Grashütten in der Form von Heidelbeerkuchen – war das ganze
Dorf eine Hommage an den lauernden Lügner. In einem
Winkel des Dreiecks hatte man mit Schilf aus dem Fluß ein
Miniaturmodell des Irrgartens angelegt. Den zweiten Winkel nahmen
Nachbildungen der Totenschädelstatuen aus Obsidian ein. In der
dritten Ecke erspähte ich meine alte Nemesis, die Ziege, ein
Schnitzwerk aus Schlingbaumholz.


All diese Ausstellungsstücke amüsierten mich ein
bißchen. Aber das Götzenbild, das im Zentrum des Dorfes
stand, flößte mir Angst ein.


Es war aus Granit, humanoid und riesig – fünfzehn Meter
hoch. Sein Schatten lag über dem halben Dorf. Obwohl ich nicht
mit Bestimmtheit sagen konnte, welche Gottheit das Götzenbild
verkörperte, ging von seinen geweiteten Nüstern, den
hervorquellenden Augen, dem geschwollenen Kopf und den klobigen
Gliedmaßen etwas Boshaftes aus, eine Ausstrahlung, die von dem
schrecklichen Gestank, der aus dem offenen Mund kam, und von der
gewaltigen Steinplatte verstärkt wurde, die etwa zehn Meter von
den klauenbewehrten Füßen lag.


Dann ging mir plötzlich ein Licht auf. Die Platte war ein
Altar – ein Opferaltar. Von allen vier Ecken hingen Riemen
herab, die offensichtlich nur einen Zweck haben konnten, nämlich
menschliche Arme und Beine festzubinden. Flachreliefbilder von
Schädeln und Käfern schmückten die nach unten hin
konisch zulaufenden Seiten und die kurzen, dicken Beine. Die
Oberfläche war auf andere Weise verziert – mit einem
byzantinischen System von Kanälen und Ablaufrinnen, die
dafür sorgten, daß die Flüssigkeiten des Opfers keine
Flecken hinterließen.


All diese Beobachtungen machte ich unter physischer und mentaler
Belastung. Nicht weit vom Modell des Irrgartens entfernt waren sechs
Palisadenpfähle in die Erde gerammt worden, und ich wurde wie
jemand, der wegen Hexerei verbrannt werden soll, an einen davon
gefesselt. Hexerei: Der Gedanke beschwor natürlich das Gesicht
meiner Lieblingshexe Urilla herauf, und danach kamen die Gesichter
von Jonnie und Flick. Selbstverständlich konnte es nicht lange
dauern, bis meine Freunde merkten, daß etwas nicht stimmte,
aber das Dorf war so abgeschieden, daß sie bei ihren Such- und
Rettungsoperationen garantiert nicht über die Suche hinauskommen
würden.


Die anderen Pfähle waren auf gleiche Weise mit Beschlag
belegt. An einem hing Iggi, an den anderen Pflücker, zwei Frauen
und zwei Männer. Ich hatte keine Ahnung, welch schreckliche
Sünde oder teuflische Lotterie meine Mitgefangenen in diese
mißliche Lage gebracht hatte.


»Kannst du deine Fesseln zerreißen?« fragte ich
Iggi kurz nach unserer Ankunft im Dorf. Das war keine
wohlüberlegte Frage; es rutschte mir einfach so heraus. Offenbar
war mein Unterbewußtsein emsig damit beschäftigt,
Ausbruchspläne zu schmieden, während mein Verstand wie
betäubt war.


»Ja«, antwortete er, riß zum Beweis einen seiner
Arme los und kratzte sich an der Nase.


»Warum fliehst du dann nicht?« wollte ich wissen.


»Glaub mir, Quinjin, ich habe daran gedacht. Aber leider bin
ich dein Diener.« Er schob seinen freien Arm in eine
Seilschlinge. »Solange du am Leben bist, muß ich
dafür sorgen, daß es auch so bleibt.«


»Hier ist mein Befehl: Geh Jonnie und Flick holen! Sag
Jonnie, er soll sein Schwert mitbringen!«


»In der Zwischenzeit werden sie dich töten«,
erwiderte Iggi in seinem Das-ist-eine-Tatsache-Ton.


»Ich habe den schrecklichen Verdacht, daß dir die ganze
Sache Spaß macht.«


»Was soll ich sagen? Wenn ich gefangengenommen werde,
fühle ich mich wie ein Spion, und wenn ich mich wie ein Spion
fühle, macht mich das glücklich. Das liegt in meinen Genen.
Es gehört zum meiner…«


Die tschungaras schnitten ihm das Wort ab. Die furchtbaren
tschungaras, die wir so gut kannten. Vor der hölzernen
Ziege schlugen ein Dutzend Trommler mit Stöcken aus
Schenkelknochen auf Trommeln aus Todesbaumholz ein.


Ein Ritual begann.


Nachdem sie zwei konzentrische Kreise um das Götzenbild herum
gebildet hatten, überantworteten die Pflücker ihre
Körper einem komplizierten Kopulationstanz, für den man
lockere Gliedmaßen und überschüssige Libido brauchte.
Die Kreise drehten sich in entgegengesetzte Richtungen. Arme
peitschten himmelwärts, wie der wogende Tanz von Anemonen.
Münder öffneten sich zu Brunstschreien, gefolgt von Worten,
die mich verstörten, während sie gleichzeitig die
Identität des Götzen enthüllten.


»Mein einziger Gott ist Goth!« versicherten die
Götzenanbeter der Statue. »Mein einziger Gott ist
Goth!« Es war natürlich wie eine unheimliche
Abenteuerkapsel – Pandriacs letzter Azteke kam mir in den
Sinn, ebenso wie Die Maske des Heiden von
Süßmaunzer –, aber es ging noch tiefer; es trug mich
zurück in eine gnadenlose Zeit voller Furcht, bevor die Wilden
edel waren, falls sie das überhaupt je waren, in eine Zeit, als
ein großer Teil des menschlichen Geistes erst noch erschaffen
werden mußte und Vernunft nicht mehr als ein Schimmern im Auge
Gottes war. »Mein einziger Gott ist Goth!«


Ich schaute auf Lilits Chronamulett und sah nur grelles Licht. Ich
verdrehte den Kopf und schaffte es, die unaufhörliche Sonne
lange genug zu verdecken, um zu erkennen, daß es dreiundzwanzig
Uhr siebzehn und vier Sekunden war, mitten in der Nacht.


Ein männlicher Pflücker wurde von seinem Pfahl geholt
und wie ein Stück Fell auf dem Altar festgebunden. Er starrte
Goth direkt an. Panik stand in seinen Augen. Seine Angst war mir
vertraut. Ich hatte sie vor zwei Jahren bei der Ziege in der
Lotoskapsel gesehen, kurz bevor ich sie ausgeweidet hatte.


Eine Pflückerin näherte sich dem Altar. Ihr Kopf war von
einer hölzernen Maske umschlossen, deren Augen Dreiviertelmonde
waren. Rasiermesserscharfe Zähne bewachten ein riesiges Maul.
Die Priesterin – denn um eine solche muß es sich gehandelt
haben – hatte den Schwanz eines Affen in der Hand. Einer aus
ihrer Gruppe hielt ihr einen Keramiktopf voller Schlingbaumharz hin.
Sie tauchte den Schwanz in das Harz und benutzte ihn als Pinsel.
Selbst von meinem ungünstigen Standort aus konnte ich erkennen,
daß der Gegenstand, den sie dem gefesselten Mann direkt
über dem Herzen auf die Brust malte, ein Schlüssel war.


Der gefesselte Mann begann zu wimmern.


Nun wurde eine zweite Gefangene, eine Frau, deren Haar Rapunzel
alle Ehre gemacht hätte, losgebunden und zum Altar geschleift.
Dicke, überfütterte Sehnen traten bei dem halben Dutzend
Pflücker hervor, die Rapunzels Körper flankierten und
zwischen sich festhielten. Sie war nicht freier als der mit
gespeizten Armen und Beinen daliegende Mann, über dem sie stand.
Sie musterte den aufgemalten Schlüssel.


Die maskierte Priesterin gab Rapunzel einen Dolch mit
Sägeblatt, dessen Griff mit Juwelen besetzt war, die wie Augen
aussahen. Ich kannte diesen Dolch. Ich hatte seinen Prototyp benutzt,
als ich den lauernden Lügner geträumt hatte.


Jemand anders gab Rapunzel eine Lotoskapsel.


»Iß Gott!« intonierten die Pflücker.
»Iß Gott! Iß Gott!«


Rapunzel aß Gott. Ihre Sippe begann Wache zu halten.


Die Tänzer standen da und starrten Goth an. Sie warteten.


Die Trommler kauerten über ihren Trommeln. Sie warteten.


Das Opfer zitterte auf dem Altar. Es wartete.


Nur die Henkerin wider Willen schien ganz lebendig zu sein. Als
der lauernde Lügner in sie eindrang, stöhnte sie auf
und erzitterte. Von ihrem rastlosen Dolch sprühten kleine
Sonnenfunken.


Schweißspuren liefen kreuz und quer über mein Gesicht.
Die Luft fühlte sich wie Kleister an.


Schließlich kam die Zeit der Lügen, die Zeit der
Täuschung, der Moment, wenn ein Träumer des lauernden
Lügners sich gezwungen sieht, auf der Suche nach dem
Schlüssel, der ein geliebtes Wesen retten kann, eine Ziege zu
opfern. Ich werde das grausige Geschehen so kurz gefaßt wie
möglich schildern. Ich werde dreiunddreißig Worte
dafür erübrigen, nicht mehr…


Rapunzel… stößt Opfer Messer in Brust…
sägt… um Schlüssel herum… holt schlagendes Herz
heraus… wirft Herz Priesterin zu… Priesterin legt Herz ins
Maul des Götzen… Herz rutscht steinernen Schlund
hinunter… flüssiges Echo… Stille.


»Kein Schlüssel!« schrie Rapunzel. »Kein
Schlüssel! Kein Schlüssel!«


Ich machte mir in die Hose.


Schweiß, Erbrochenes, Urin, Kot und sogar Blut…
letzteres aus einer selbst beigefügten Wunde an der Zunge.
»Iggi!« schrie ich. »Iggi! Du mußt mich hier
rausholen! Iggi!«


»Ich höre dich ja.« Iggi sprach langsam. Sein Blick
war auf die schlafende Rapunzel gerichtet. Sie war jetzt am Ende
ihres Alptraums angelangt. Eine Litanei der Loyalität zu Goth
strömte von ihren Lippen. Das Blut an ihrer Brust und ihren
Haaren schimmerte wie Vinyl.


Ich sah den Toten an, den Mann ohne Mitte. »Laß dir was
einfallen!«


Rapunzels Benehmen in diesem Augenblick verstärkte nur meinen
Gesamteindruck von einer Galaxis, die in Barbarei und Wahnsinn
verfallen war. Als sie erwachte und sah, was sie getan hatte, rannte
die arme Frau zum Tor der Einfriedung, stieß es auf und hastete
in den Dschungel. Da niemand sie wieder einzufangen versuchte, nahm
ich an, daß sie ihre Sünde durch die Teilnahme an dem
Abendmahl und den Sturz in geistige Umnachtung in den Augen ihres
Stammes abgebüßt hatte.


»Ich habe ja vor, mir was einfallen zu lassen, Quinjin«,
erklärte Iggi. »Agenten wie ich sind es gewohnt, in solche
brenzligen Lagen zu geraten.«


»Judas am Krückstock, Roboter, das hier ist keine
Traumkapsel, verdammt noch mal!«


Aber das stimmte natürlich nicht ganz.
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Auf Lilits Chronamulett war es sechs Uhr. Tagesanbruch. Das Dorf
erbebte wieder unter dem Getrommel, den Tänzen und dem Geschrei
des Sakraments, und der große Gott Goth wurde aufs neue
gesättigt. Ich schaute nach links: Iggi. Ich schaute nach
rechts: vier leere Pfähle. Es gab keinen Zweifel, wer zur
nächsten Mahlzeit des Götzen ausersehen war.


In Anbetracht der Grausamkeit ihrer Rituale behandelten unsere
Häscher uns nicht schlecht. Einmal kam eine Frau mittleren
Alters auf mich zu und gab mir Wasser aus einer Schüssel, die
einmal eine menschliche Hirnschale gewesen war. Ein andermal reichte
mir ein junger Mann einen rohen Pflanzenfisch, den ich hastig in
meinen erst kürzlich entleerten Magen hinunterwürgte. Beide
Male wurden die kleinen Stärkungen auch Iggi angeboten, der sie
natürlich ablehnte. Obwohl sein Äußeres mit
unnützen Drähten und dergleichen bestückt war,
schienen die Pflücker nicht zu erkennen, daß mein
Gefährte ein Android war, und sie hielten sein Fasten
wahrscheinlich für einen Versuch, sie zu beschämen.


Ungefähr eine Stunde, nachdem das zweite Opfer vom Altar
entfernt und über den Palisadenzaun gehievt worden war, kam ein
Pflücker auf mich zu, dessen große Segelohren in diesem
Kontext auch nicht im mindesten komisch wirkten und dessen
offenkundige Autorität über den Rest des Stammes mich dazu
veranlaßte, in ihm den Häuptling zu sehen. Der
Häuptling fragte mich, ob ich baden wolle. Ich sagte ja. Als er
es unterließ, dieses Angebot auch Iggi zu machen, wußte
ich, daß er den Roboter für seinen scheinbaren Trotz
bestrafen wollte. Iggi grinste nur.


Ich wurde durch das Tor und den Dschungel zum Fluß
geführt, wo ich meine Kleider auszog und mir den Schmutz
abwusch, den meine körperliche Reaktion auf noch nicht lange
zurückliegende Akte der Verblendung hinterlassen hatte. Ein paar
Meter entfernt lag ein großes Moospolster auf dem Sand und
briet in der Sonne. Krebse staksten langbeinig durch das Moos; meine
Haut kribbelte. Gleich darauf wurde mir bewußt, daß ich
unser Skiff anstarrte, das von den Pflückern raffiniert getarnt
worden war. Sollte ich um Hilfe schreien? Die Heckensicheln sagten
nein.


Nun könnte man annehmen, mein seelischer Zustand zu diesem
Zeitpunkt sei ein unbeschreibliches Amalgam von Wahnsinn und
Entsetzen gewesen. Und so war es auch. Aber diese Gefühle wurden
von einer eisernen Entschlossenheit überlagert, die Oberhand zu
gewinnen – nicht nur über die Lotosschlucker, sondern
über die Hamadryade und Lilits Krankheit und sogar über den
Weber, der den Samen hergestellt hatte. So kam es, daß ich mit
einem festen, aufmunternden und optimistischen »Gut!«
reagierte, als mich die Pflücker zu meinem Pfahl
zurückbrachten und Iggi im Flüsterton verkündete,
daß er einen Plan für unsere Rettung hätte.


»Ich bin ja eigentlich ein Spion«, begann Iggi.


Meine Augen hoben sich in stummem Sarkasmus zum Himmel.
»Ach«, sagte ich spöttisch. »Ist das
wahr?«


Aber dann offenbarte mir Iggi seinen Plan, der eindeutig auf
seinem ererbten Spionagetalent basierte, und der Plan war wirklich
gut.


 


Der Häuptling, dessen Segelohren in einem warmen Wind
flatterten, führte höchstpersönlich die Oberaufsicht,
als wir von den Pfählen losgebunden wurden und unseren kurzen
Marsch zum Freilufttempel antraten. Zehn Hände schlossen sich
wie organische Handschellen um meine Arme. Die Tänzer begannen
mit ihrem libidinösen Ballett, wobei sie Staub aufwirbelten, den
der Wind direkt zu mir hertrug. Ich hustete. Die Show war um einen
neuen Akt bereichert worden, einen mißtönenden,
heidnischen Singsang, eine kreischende, arteigene Reminiszenz an das,
was unsere terranischen Vorfahren am Lagerfeuer gesungen hatten, um
die Erfindung von Mord und Totschlag zu feiern. Die Trommeln
tschungaraten.


Von Anfang an ging alles schief. Iggi bekam den Dolch in die Hand
gedrückt, während unser Plan erforderte, daß ich die
Opferung vornahm. Bevor ich jedoch auf die Platte gebunden werden
konnte, riß sich der Roboter los, ließ den Dolch fallen
und warf sich lang auf den Stein. Es war die perfekte Darbietung
eines meisterhaften Mimen, und er ließ ihr genau die richtigen
Worte folgen.


»Nein!« rief der Roboter. »Nehmt mich! Ich gebe
mein Herz freiwillig hin! Voller Freude will ich Goth
nähren!«


Die Pflücker waren beeindruckt. Sie banden ihn fest.


Die Priesterin malte ihm einen Schlüssel auf die Brust.


Ich probte meine Rolle in dem bevorstehenden kurzen Stück
innerlich mit solcher Konzentration, daß ich nicht merkte, wie
ich den Apfel und den Dolch bekam. Aber da waren sie; der lauernde
Lügner lag in meiner linken, die Waffe in meiner rechten
Hand.


Nun hörte das Tanzen, das Singen und das Getrommel abrupt
auf, und ein vorhersehbares, klar verständliches Gebrüll
– Iß Gott! Iß Gott! – hüllte mich
wie eine Brandungswoge ein. Ich machte den Mund auf, steckte die
Kapsel hinein und tat so, als ob ich kauen würde. Iß
Gott! Meine Zähne streichelten die Schale, ohne sie zu
punktieren – wie vorsichtig ich war! Dann eine
Fehleinschätzung, und der Traum hatte ein Loch. Vitriol, das
durch meine Kehle rann, hätte nicht schlimmer sein können
als dieser Nektar. Gott sei Dank schloß sich das Loch von
selbst, und die Moleküle, die mein Gehirn erreichten, bewirkten
keine Amnesie, keine unfreiwillige Ausräumung des Zweifels. Ich
sah kurz den lauernden Lügner rittlings auf seiner Ziege, aber
es war ganz trübe und geisterhaft und weitaus weniger real als
die Wirklichkeit.


Zwanzig Minuten lang stand ich über Iggi, stand im Wind mit
einem Apfel im Mund. Ich erkannte, daß die zufällige
Freisetzung einiger Tropfen ein Glück war, weil sie mich so weit
ablenkte, daß ich bei Sinnen blieb. Und dann war es an der Zeit
zu handeln. Meine Finger betasteten den aufgemalten Schlüssel
des Roboters.


Iggi sah mich mit lidlosen Augen an. Er hatte seine Nervenenden
abgeschaltet; ich wußte, daß er so wenig fühlte wie
ein Knochen. Trotzdem zögerte ich, mit dem Schneiden zu
beginnen, so überzeugend war die synthetische Haut, die sich
über seine Innereien wölbte.


»Mach schon«, preßte Iggi zwischen
zusammengebissenen Zähnen hindurch. »Mach schon, sonst
bringen sie dich um.«


Mit dem Apfel auf meiner Zunge konnte ich nicht antworten.


Den Roboter aufzuschlitzen hatte weniger Ähnlichkeit mit
einem Menschenopfer als vielmehr mit dem Öffnen eines Pakets. Im
Gefolge des Messers breitete sich ein großes V auf Iggis Brust
aus. Es klang wie Eis, das unter den Füßen brach. Als sich
das V weitete, stieß Iggi einen gräßlichen Schrei
aus und tat dann so, als ob er ohnmächtig werden würde. Die
Pflücker schienen überzeugt zu sein. Aber ich mußte
trotzdem schnell machen, bevor das verdächtige Fehlen von Blut
sie dazu brachte, den Altar zu stürmen.


Iggis Organe erinnerten mich an jene bunten Spielsachen zur
kognitiven Entwicklung, die Eltern aus dem Milieu der Intelligenz in
der Hoffnung kaufen, damit die Hirnzellen ihrer Kleinen zu
mästen. Ich begann fieberhaft zu suchen. Jedes Organ ließ
sich so leicht entnehmen, wie Iggi versprochen hatte; ein schnelles
Ziehen, und Stecker lösten sich aus Buchsen. Wo bei Menschen der
Magen saß, hatte Iggi einen braunen, rostigen Zylinder, der
– wenn ich seine Lektion richtig in Erinnerung hatte –
mathematische Fähigkeiten und ein Gespür für
Fairneß beherbergte. Ich legte den Magen auf den Altar. Das
Äquivalent des Dickdarms war eine Schnur gelber Kugeln, die
jeweils der Sitz einer anderen Emotion waren. Sie fühlten sich
warm an.


Die meisten Lotosschlucker runzelten jetzt die Stirn. Mehrere
gingen los und holten sich Waffen.


»Kannst du ihn sehen?« fragte Iggi leise.


Ich spähte in die Höhlung, und da war er, ein blauer
Würfel, nicht größer als eine Babyfaust. Magnetismus
ließ den Würfel an einer fünfseitigen Pyramide
haften, die an der Stelle der Milz saß. Ihn davon zu lösen
war, als ob man einen Stein aus dem Schlamm zog.


Ich spuckte den lauernden Lügner mit einem scharfen
Laut aus. Er fiel in den Schmutz, rollte zu Goths linkem Fuß
und blieb dort liegen. In diesem Moment merkte ich, daß eine
Insektizidharpune und mehrere Heckensicheln auf meinen Bauch
gerichtet waren. Nur die leise Neugier der Pflücker hinderte sie
daran, mich auf der Stelle abzuschlachten.


»Jünger von Goth!« rief ich und zeigte den
Würfel wie ein Requisit in einer Zaubershow vor. »Hört
mich an! Ihr glaubt, bloße Menschen gefangen zu haben. Falsch!
Falsch!«


Der Häuptling spitzte seine beachtlichen Ohren. Der Rest des
Dorfes tat es ihm nach.


»Ihr wart so töricht, uns gemeinsam gefangenzunehmen!
Einzeln sind wir sterblich! Wenn wir zusammen sind, verschmelzen
unsere inneren Kräfte, und wir sind… Varg!« Die
bedeutungslose Silbe klang noch alberner als bei unserer Probe.
»Varg, der Schöpfer der Schöpfer! Varg, der
Mörder der Mörder! Varg, das Wesen, von dem alles
Göttliche ausgeht!«


Iggi übermittelte dem Würfel einen Befehl. Er leuchtete
auf. Überall um uns herum quollen Augen aus den Höhlen und
fielen Kinnladen herunter.


»Seht das Licht von Varg!« schrie ich, während ich
zu Goths Götzenbild rannte. »Seht seine Wahrheit! Seht
seine Macht über falsche Götter!«


Ich schleuderte darauf den Würfel ins Maul des Götzen.
Er fiel klappernd hinunter und plumpste in den Magen.


Sprengkörper dieses Typs gehörten zur
Standardausrüstung aller Androiden, die zur
Spionagetätigkeit vorgesehen waren. Ein sinnvolles Organ, wenn
man bedenkt, wie leicht es ist, aus einem gefangenen Roboterspion
Informationen herauszuholen. (Folter ist da gar nicht nötig; man
schneidet einfach die Speicherchips heraus und läßt sie
vom nächsten Computer decodieren.) Folglich wurde von einem
Pseudekortex mit Geheimnissen in seinen Zellen erwartet,
daß er sich bei der erstbesten Möglichkeit in tausend
Stücke sprengte, wenn er in feindliche Hände fiel.


»In den Staub mit euch!« rief ich. »In den Staub
mit euch, oder der Zorn Vargs wird euch vernichten!«


Die überwältigende Mehrheit der Lotosschlucker sah ein,
daß sie nichts zu verlieren hatte, wenn sie mir gehorchte. Als
sie sich zu Boden warfen, stürzte ich zum Altar und kauerte mich
auf eine Art und Weise dahinter, die mir ungewollt in Erinnerung
rief, wie sich Broc Hornlaster in Unbekannte Parseks vor den
Raumpiraten versteckt.


»Jetzt, Iggi!«


Iggi gab der Bombe den Befehl.


Das Geräusch der Explosion war ein merkwürdiges
Stakkato, und es klang beunruhigend organisch. Zwei unverdaute Herzen
schossen in den Himmel. Große Brocken des entthronten Gottes
sausten durch das Dorf, durchlöcherten die Palisade, mähten
die Exponate des lauernden Lügners nieder und
fällten das halbe Dutzend Pflücker, das sich geweigert
hatte, sich hinzulegen. Als es vorbei war, standen von Goth nur noch
zwei Beinstummel, die wie Baumstümpfe vom Boden aufragten.


Der heilige Staub legte sich langsam. Die Pflücker standen
auf, und ich stellte mit gemischten Gefühlen fest, daß die
Opfer der herumfliegenden Trümmer zwar bluteten, aber nicht
ernsthaft verletzt waren. Alle waren völlig verblüfft von
dem Trick, und ich spürte, daß ein paar erwogen,
›Mein einziger Gott ist Varg!‹ zu rufen. Aber wir hatten
keine Zeit, unsere Göttlichkeit auszukosten. Der Roboter
mußte wieder zusammengebaut werden.


Dieser Teil des Skripts war einfach. Ich sollte ihm die Organe
wieder einsetzen und die Brust mit Riemen zubinden. Iggis
plötzliche Enthüllung, daß diese Taktik nicht
funktionieren würde, war der schlimmste Moment meines Lebens,
seit Lilit die Lotoskapsel geschluckt hatte.


»Man darf nie in die Brust eines Pseudokortex
schneiden«, sagte er mit einer Art kalter Fröhlichkeit.
»Dabei trennt man nämlich die Hälfte seiner
motorischen Leitungen durch. Das ist die Wahrheit, Quinjin. Ich kann
nicht mehr laufen.«


»Ich trage dich.«


»Du willst dreihundert Kilo tragen? Mach dir keine Sorgen.
Ich werd’s schon überstehen.«


»Nein, wirst du nicht. Die werden dich demolieren!
Wenn ich nicht mehr da bin, brauchen sie keine Angst mehr zu
haben.«


»Wir hätten ein besseres Skript schreiben
müssen«, war alles, was Iggi sagte.


»Du Mistkerl, du hast gewußt, daß das
passieren würde!«


»Ja. Altruismus ist auch in meinen Genen – wie das
Spionieren.«


»Ich kann dich doch nicht einfach hierlassen.«


»Doch, genau das wirst du tun, Quinjin. Hau ab, solange sie
noch durcheinander sind. Du mußt deine kleine Tochter
retten.«


Ich weinte. Der Roboter konnte nicht weinen, aber ich wußte,
daß ihm die gelben Kugeln auf dem Altar außer
vorprogrammiertem Altruismus noch andere Gefühle erlaubten. Ich
nahm seinen schweren, aufgeschlitzten Körper in die Arme und
drückte ihn fest an mich.


»Du bist ein toller Spion, Iggi.«


»Ja. Sag mir, daß ich niemandem mehr
gehöre.«


»Du gehörst niemandem mehr.«


Und dann sagte der Roboter: »Gib Lilit einen Kuß von
mir.«


Ich hatte drei Fluchtwege zur Auswahl. Der Kopf und die rechte
Hand des Götzen hatten mannsgroße Löcher in den Zaun
geschlagen. Eine seiner Schultern hatte das Tor geöffnet. Ich
stolzierte großspurig quer durchs Dorf – mein Ziel war das
Kopfloch –, und die Pflücker spritzten wie ängstliche
Kinder auseinander und machten mir Platz. Jedes Gesicht, an dem ich
vorbeikam, war vor Ehrfurcht erstarrt. Selbst der Häuptling und
die Priesterin verbeugten sich.


Im gleichen Augenblick jedoch, als ich durch das Loch stieg, brach
alles in lautes, respektloses Geschnatter aus. Ich hatte hier
eindeutig keine neue Religion gestiftet und keine Jünger
gefunden. Ein Seitenblick ließ in der Tat entsetzliche Bilder
auf mich eindringen. Pflücker hatten sich um den Altar gesammelt
und beendeten die unblutige Sektion, die ich begonnen hatte.
Synthetische Organe flogen in alle Richtungen. Stumm verließ
Iggi diese und alle anderen Welten.


Ich lief davon. Der Dschungel war voller stürmischer
Gebärden. Die Blätter vibrierten im Wind wie Klaviersaiten
unter unsichtbaren Fingern. Ich rannte und rannte. Als ich das
Flußufer erreichte, brach der Sturm los, ein kühles
Wiederauffüllen der mächtigen Wasser des Lethe, ein
seltsamer Regen, zugleich reinigend und verderbt, ein Regen, der die
Tränen verwässerte, die ich um den besten Babysitter
vergoß, den Lilit je haben würde, und der versprach, die
Amarant zu befreien und mich ans Ende meiner langen Suche nach
der fruchtbaren Wurzel des Todes zu führen.


 


Im Gegensatz zu meiner Flucht aus dem Dorf war meine Rückkehr
zum Floß so einfach und schlicht wie das Narrenparadies.
Ich legte das Skiff frei, trug es flußaufwärts an den
Stromschnellen vorbei, ging an Bord und steuerte auf die Gabelung im
Nordosten zu. Die Strömungen erledigten den Rest. Und die ganze
Zeit strömte der Regen herab und machte den Lethe tiefer. Meine
nassen Kleider hingen von mir herab wie Moos von der Hamadryade.


Als ich mich der Amarant näherte, fielen mir
gleichzeitig mehrere Dinge auf. Erstens: Das Floß war bereits
flott; es war mit einer Trosse vertäut, die von einer Klampe am
Heck in den Fluß hing. Zweitens: Flick war entweder unterwegs,
um mich zu suchen, oder er lag schlafend im Deckhaus. Drittens: Die
Rückkehr von den Toten ist etwas Wundervolles, denn kaum
daß Jonnie mich sah – er war überzeugt gewesen,
daß man mir die Haut abgezogen und sie zu Trommelfellen
verarbeitet hatte –, kam er auch schon angeschwommen, zog mich
aus dem Skiff und küßte mich auf beide Wangen.


Neuigkeiten. Die Amarant war fahrbereit. Flick war in der
Tat unterwegs, um mich zu suchen. Ich redete kurz mit meinem Freund,
wobei ich unser Martyrium auf die nackten Tatsachen reduzierte.
Sowohl Jonnie als auch ich selbst hatten Iggi gemocht; der
Bluttrinker hatte dem Roboter in letzter Zeit sogar echte Zuneigung
entgegengebracht, und meine Schilderung von Iggis Tod rief eine
Traurigkeit hervor, die nicht so schnell weichen würde, wie ich
wußte. Hinterher schleppte ich meinen ausgepowerten Körper
ins Deckhaus und legte mich hin.


Obwohl ich nur halb bei Bewußtsein war, entnahm ich den
Geräuschen, die an meine Ohren drangen, daß Flick
zurückkam. An seinem Tonfall konnte ich erkennen, daß der
Vorarbeiter über mein Mißgeschick empört war. Einige
seiner zusammenhängenderen Aussagen: »Ich wußte
ja, daß diese Stromschnellen eine idiotische Idee
waren!« Oder: »Ich hab’s ja gesagt, es
würde böse ausgehen!« Ich hätte
zurückschlagen können: »Und ich nehme an, du
wußtest auch, daß ein Unwetter kommen und uns
retten würde!« Aber nach einem Aufenthalt bei den
Lotosschluckern kommt einem so ein rein verbales Geplänkel
langweilig vor.


Das Geräusch des Regens an den Wänden des Deckhauses,
das bis jetzt ein heftiges Geplätscher gewesen war, entwickelte
sich zu einem gelegentlichen, unregelmäßigen
Tröpfeln. Flick gab Anweisung, den Anker zu lichten. Ich
spürte, wie sich der Lethe unserer bemächtigte, und mein
Wissen, daß wir das Land der wahnsinnigen Pflücker
verließen, ließ mich umso schneller in einen langen,
traumlosen Schlaf sinken.


 


Die Tage kamen, die Tage gingen, und unsere Welt bestand nur aus
feucht-schwüler Luft, einer heißen Sonne und einem
Fluß, der nur selten eine Biegung machte. Selbst die Natur war
gelangweilt. Keine Insekten suchten in unserem Kielwasser nach
Nahrung, keine Vögel oder Affen protestieren gegen unsere
Durchreise. Nur der gewaltige Ast der Hamadryade, der den Dschungel
an Backbord unaufhörlich umgab, flößte uns die
Zuversicht ein, daß unsere Reise ein Ziel und einen Zweck
hatte.


Unsere Fähigkeit, einander auf die Nerven zu gehen, steigerte
sich beständig. Mir war noch nie zuvor aufgefallen, wie
geräuschvoll Flick aß, wie primitiv jeder Laut klang, den
er dabei mit den den Zähnen und mit der Zunge machte. Flick
wiederum fiel es schwer, Jonnies Angewohnheit zu ertragen, mit
Exemplaren des lauernden Lügners zu jonglieren.
Währenddessen bewirkte meine Leidenschaft für das
Aufwärmen der jüngsten Eskapaden und meine
Unfähigkeit, mit dem Gejammer über Lilit aufzuhören,
daß alle weiterhin eine äußerst niedrige Meinung von
mir hatten.


Als sämtliche Nerven an Bord der Amarant
bloßgescheuert waren, ging Flick ins Deckhaus und kam mit
seiner Elektrolyra im Arm zurück. Eine gute Idee –
vorausgesetzt, er konnte sie spielen. Ein falscher Ton, und seine
überreizten Schiffskameraden würden ihn zweifellos in den
Lethe schmeißen.


Die Melodie war von ihm selbst – sparsam, langsam und
anrührend. Als Text hatte er fünf Strophen aus ›Der
Antschar‹ von einem terranischen Dichter verwendet, den Flick
Puschkin nannte. Ich fand den Namen toll. Wenn ich je eine andere
Katze oder einen neuen Roboter oder ein zweites Kind bekam,
würde ich ihr oder ihm den Namen Puschkin geben.


 


In einer Wüste öd und bar,
   
   Im Boden, dürr vom Sonnenbrande,

   
   Steht wie auf Schildwach ein Antschar,

   
   Grausam, allein im heißen Sande.

   
    

   
   Ihn schuf der Steppe durst’ger Staub

   
   In einer zornerfüllten Stunde

   
   Und tränkt mit Gift das welke Laub

   
   Und auch die Wurzeln tief im Grunde.

   
    

   
   Das Gift aus seiner Borke rinnt,

   
   Geschmolzen von den Mittagsgluten,

   
   Erstarrt darauf im Abendwind

   
   Zu zähem Harz an spröden Ruten.

   
    

   
   Kein Vogel baut sich dort sein Nest,

   
   Kein Tiger naht. Nur dunkle Schwaden

   
   Wehen heran, die er entläßt,

   
   Schon mit dem Todeskeim beladen.

   
    

   
   Wenn eine Regenwolke netzt

   
   Des Baumes abgestorbne Spreiten,

   
   Sind schon die Tropfen giftdurchsetzt,

   
   Die von dem Blatt zu Boden gleiten.



 


Sobald Flick fertig war, mußte er das Lied noch einmal
singen.


 


Stamm. Was für ein hübscher Laut – Stamm
– wie der Stempel, der endlich auf ein entscheidendes
Dokument knallt. Der Stamm der Hamadryade, ein riesiger
hölzerner Turm, stieg aus dem Dschungel nach oben und verlor
sich im Nebel. Überall an seiner Rinde erstreckten sich
Äste strahlenförmig in jede Kompaßrichtung, so
daß der Ast, dem wir gefolgt waren, nur eine einzelne Speiche
in einem ungeheuren, mystischen Rad zu sein schien. Wo der Stamm war,
da war auch die Pfahlwurzel. Unsere Suche war vorbei.


Nein, nicht ganz. Als wir uns dem Stamm näherten,
verbreiterte sich der Fluß zu einem Gebilde, das Flick als
›Sumpfsee‹ bezeichnete. Es war so ausgedehnt, daß es
den Stamm selbst umfaßte, und in diese Fläche aus Schlick,
Wasser, Saft und Schlamm hatten die tiefergelegenen Zweige der
Hamadryade einen konzentrischen Kreis aus Nebenwurzeln nach dem
anderen gesenkt.


»Judas am Krückstock!« sagte ich, als mir die
Implikationen dieser Geographie klar wurden. »Die Pfahlwurzel
ist unter Wasser! Was nun? Ich hab meine Kiemen im gottverdammten
Devon zurückgelassen!«


Flick lächelte und zeigte dabei die meisten seiner
Zähne. »Glauben Sie, ich hätte Sie so weit gebracht,
wenn der Baum unbezwingbar wäre? Keine Sorge, meine Herren. Der
Weber der Hamadryade hat vorhergesehen, daß einmal eine Zeit
kommen könnte, wo Atropos oder ich gezwungen sein würde,
ihr Gehirn hervorzulocken.«


»Um sie zu töten?« fragte ich
ungläubig.


»Um sie zu heilen. Man weiß nie, wann ein
Schlingbaum krank wird, Mr. Quinjin, und wenn man mal einen hat, der
wirklich Gewinn abwirft, dann will man unter keinen Umständen,
daß er einem wegstirbt oder wahnsinnig wird. Die Hamadryade ist
bis jetzt so gesund wie ein Stein gewesen, aber vor fünf Jahren
hab ich im Gürtel gearbeitet, und zwar mehr als Arzt denn als
sonst was. Wir haben ungefähr fünf Tumore im Gehirn vom
Meer der Stille gefunden. Geschichten alter Frauen
– ja richtig, deren Wurzel hatte ein Virus, das
interferonisiert werden mußte. Und ohne Neurochirurgie
wäre Chronik meines Selbstmords nie über ihre
Depression weggekommen.«


Je näher wir an die Nebenwurzeln herantrieben, desto klarer
wurde es, daß die Amarant zu groß war, um zwischen
ihnen durchzukommen. Jonnie schlug vor, uns mit seinem Schwert einen
Weg freizuhacken, aber dann erinnerte ich ihn an unsere katastrophale
Begegnung mit dem Narrenparadies. »Wenn du diesen Wurzeln
zu nahe kommst, strangulieren sie uns, bis wir tot sind.«


Flick ging nach achtern. Er kam mit der Grorgharpune zurück
und begann sie mit unserem Belladonna 29 zu laden.


»Von nun an geht diese Expedition mit dem Rettungsskiff
weiter«, erklärte der Vorarbeiter. »Ich möchte
anheuern, und ohne unsere Saufeder sind wir hier nichts wert. Das
heißt, einer kann noch mit. Und es wäre auch gut, wenn
noch jemand mitkäme, denn – wie der mit Gin abgefüllte
Priester in Ertränkte Sorgen sagt – allein nehme
ich’s nicht mit der Bestie auf.«


»Nein«, sagte ich ruhig. »Du tust es zusammen mit
mir.«


»Ich hab mir gerade vorzustellen versucht, wie du die
Hamadryade anlockst«, sagte Jonnie. »Wie machst du das? Mit
Schmeicheleien?«


Flick streichelte die Harpune. »Der Weber hat eine
Beschwörungsformel in ihre Speicherneuronen
eingegeben.«


»Klingt wie Zauberei«, sagte ich.


»Ganz recht«, erwiderte Flick Longslapper, der
Vorarbeiter, Zephapfelexperte und Zauberer.
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Die Hamadryade stand wie ein Krebs mit Millionen von Beinen
über dem Sumpfsee und trotzte unserem Versuch, ihr Gehirn zu
finden. Überall um uns herum erhoben sich Wurzeln aus dem
Wasser, liefen hoch über uns zusammen und verwoben sich zu einem
gewölbten Baldachin, durch den kein Sonnenstrahl drang. So kam
es, daß unser Skiff durch Dunkelheit fuhr, das seltenste
Phänomen im Reich des Todesbaums.


Die Grorgharpune war an der Ruderbank im Bug festgezurrt, und ihr
Lauf ragte nach vorn übers Wasser. An der Spitze der Harpune
hing eine schwankende Leuchtkugel. Flick und ich waren einander
zugewandt, er im Heck, ich im Bug; er stand, ich saß, er stakte
uns emsig vorwärts, ich betrachtete müßig das
Wurzelgewirr. Mein Hintern ruhte auf der Harpune, deren Schaft mein
Rückgrat zu einem Schwanz mit Widerhaken machte.


»Ich hab Hunger«, sagte ich.


Flick verpaßte dem Sumpfsee einen besonders heftigen
Stoß. Er zog das Ruder an Bord, sank auf die Knie und beugte
sich übers Dollbord. Eine Familie von Schlickwurzelblumen glitt
vorbei. Als er sich an seine Beute heranpirschte, kam seine Zunge
heraus und preßte seine Oberlippe an das dazugehörige
Zahnfleisch. Er schlug zu. Treffer. Die letzte Blume gehörte
ihm.


»Essen Sie das«, sagte er und gab mir die Blüte.
Die Blütenblätter überlappten sich wie die Schuppen
einer Schlange, und ihre Staubgefäße sahen auch nicht
appetitlich aus. Als ich jedoch in das Ding biß, stellte ich
fest, daß ich berauschende Säfte und delikate Gewebe zu
mir nahm. Flick begann wieder zu staken. Mein Lächeln spiegelte
sich in seinem kleinen Gesicht.


»Gut?« fragte er.


»Exzellent«, erwiderte ich.


»Verstehen Sie jetzt, warum es mir hier so gefällt, Mr.
Quinjin?«


»Ja. Und wenn die Hamadryade stirbt…?«


»Dann stirbt der ganze Garten.«


»Das tut mir leid«, sagte ich. »Ich meine, es tut
mir nicht leid. Also, es tut mir leid für dich. Wird nicht
leicht sein, ein neues Paradies zu finden.«


Dünne Sonnenstrahlen brachen durch den Baldachin und
bedeckten den Zwerg mit nervösen Flecken, die wie helle
Käfer über seine Brust, seine Arme, das Gesicht und das
Ruder liefen.


»Ich finde schon eins«, sagte er.


 


Wir glitten weiter dahin. Unser Kielwasser zog sich durch den
Sumpfsee wie der Faden, den Theseus entrollte, als er seinem
Minotaurus nachspürte. Nebelflechten hingen über dem
Wasser. Mit jedem Ruderschlag wurde der Morastgeruch stärker,
bis er sich nicht mehr von dem sauren, stechenden, aber nicht ganz
unangenehmen Geruch unterscheiden ließ, den Pandriac in die
Laborszenen von Redewendungen eingebaut hatte, eine Kapsel
über Isaac Newtons Leidenschaft für Alchemie.


Genau drei Stunden nach unserer Abfahrt von der Amarant
wurde das Wurzelgeflecht lichter, und wir befanden uns in einer
Lagune. Das Wasser war schwarz, unvorstellbar schwarz,
entropieschwarz, wie geschmolzenes Ebenholz. Unsere Leuchtkugel
sandte ihre Strahlen so weit hinaus, wie es ging, und zeigte ganz in
der Nähe Wurzeln aus poliertem Gelb; dann wurden sie
kastanienbraun… dann graubraun… dann gab es überhaupt
keine Wurzeln mehr, sondern nur noch die Kuppel der Nacht. Mehr als
einen Kilometer vor uns erhob sich die riesige, anschwellende Wand
des Stammes der Hamadryade wie neu gesichtetes Land dunkel aus dem
Wasser.


Eine unheilschwangere Stille. Herzen, die nicht schlugen. Knochen
ohne Sehnen. In der Lagune gab es keine Strömung, kein Lufthauch
regte sich. Flick tat einen letzten Ruderschlag, und bald darauf
blieben wir stehen, von der teerähnlichen Oberfläche
festgehalten.


»Die Wurzel ist in der Nähe«, sagte der
Vorarbeiter. »Ich kann es fühlen.«


Ich drückte ein Knie gegen die Ruderbank im Bug, band die
Harpune los und nahm sie an mich, die linke Hand an der Stange, die
rechte am Schaft. Eine geladene Grorgharpune: zwanzig Kilogramm
Metallysium, gefüllt mit ebenso vielen Kilogramm flüssigem
Tod. Es war das einzige, was ich tun konnte, um nicht in die Lagune
zu fallen.


Ich schraubte das Ende der Stange ab, hielt den Deckel fest und
neigte den Schaft. Ein Sender – das Gerät, auf dessen
Befehl hin das Gift abgepumpt werden würde – fiel in meine
Hand und klapperte gegen den Deckel. Ich befestigte den Sender wie
einen Dolch an meinem Gürtel.


Wir waren bereit für den Todesbaum.


»Ich muß das jetzt so laut wie möglich
singen«, sagte Flick. »Erinnern Sie sich an den Endlosen
Schrei, wo die wahnsinnige Sopranistin ihrem Mann die
Schädeldecke zertrümmert, wobei die Splitter direkt in
seine…«


»Ich erinnere mich«, erwiderte ich. »Ein
schrecklicher Apfel«, setzte ich hinzu.


Flick sang. Er setzte für die Beschwörung dreimal so
viel Energie ein wie für Puschkin. Jede Silbe stieg hoch hinauf
und fiel pfeifend wie ein Meteorit zur Erde zurück.


 


Seele der Saat, höre mich!
   
   Hirn des Baumes, komm hervor!

   
   Herz der Frucht, erscheine!

   
    

   
   Hör auf, ein Schläfer in der Erde zu sein!

   
   Hör auf, schlummernd im Fleisch dieser Farm zu
   liegen!

   
    

   
   Dich rufe ich herbei!

   
   Dich beschwöre ich!

   
   Dich fordere ich auf, dich in sichtbarer Gestalt deinem
   Heiler zu zeigen!

   
   Kind der Träume, du bist beschworen!



 


Ich warf einen raschen Blick auf das Chronamulett. Es war auf die
Sekunde genau Mitternacht, ein Zeitpunkt, den das Gerät in eine
redundante Bekräftigung äußerster Nichtigkeit
übersetzte: 00:00:00.


Wir warteten.


 


Um Null Uhr zehn und fünf Sekunden begann die Lagune zu
brodeln. Blasen strömten zur Oberfläche und platzten zu
immer größeren Ringen auf. Ein großer Vogel
flatterte vorbei. Seine Flügel raschelten wie Serge.


»Schauen Sie!« brüllte Flick und zeigte auf das
aufgewühlte Wasser. »Sie kommt herauf!«


Urilla erzählte mir später, daß Lilit sich in
diesem Moment – um Null Uhr zehn und siebzehn Sekunden –
plötzlich in ihrem Bett im Verrückten Raben aufsetzte,
Basil von ihrem Bauch scheuchte und dreimal aufgeregt die Worte
»Goths Mutter kommt!« ausstieß.


Wenn Sie je in einen Unfall mit einem Schwebewagen verwickelt
waren, dann wissen Sie, daß zu den vielen Eindrücken, die
man gleichzeitig aufnimmt, der unheimliche Krach gehört. So war
es auch, als wir in einer plötzlichen senkrechten Kollision mit
der Pfahlwurzel der Hamadryade zusammenstießen. Als die Bestie
unter uns hochkam, schien ein Rawamm!, das sich aus dem
Splittern des Skiffs und dem Nachhall des Xylems zusammensetzte,
meine Gehörknöchelchen zu zertrümmern. Der Lärm
erschreckte mich fast ebensosehr wie die Tatsache, daß wir
durch die Luft flogen.


Flicks Schrei war ein Lied.


Meiner war ein Geheul animalischen Schreckens.


Ich klatschte keine zwei Meter von der Wurzel entfernt ins Wasser
und kam sofort wieder hoch. Die Harpune – Gott und Varg und der
Physik sei’s gedankt – war schwimmfähig.


Ich stieß mich mit den Beinen ab, verdrehte den Körper
als Ruder, und die Harpune und ich drehten uns um neunzig Grad.
Zunächst sah ich nur das eingedrückte Skiff, in dessen
Nähe die Leuchtkugel wie ein heruntergefallener Mond auf dem
Wasser tanzte. Dann bemerkte ich Flick, dessen hektisches Gepaddel
nur entfernte Ähnlichkeit mit Seitenschwimmen hatte, obwohl er
offenbar größten Wert darauf legte, sich in diesem Stil
fortzubewegen. Wundersamerweise blieb er über Wasser.
Wundersamerweise erreichte er ein Bündel von Wurzeln, suchte
sich eine von mittlerer Dicke aus und schlang die Arme darum.


»Das ist jetzt Ihr Kampf, Mr. Quinjin!« rief er.
»Sie sind ganz allein!«


Allein.


Allein sah ich mich der Mutter von Goth gegenüber.


Gewisse Pflanzensorten sind von Natur aus immer ernst. Kein Mensch
lacht über Rote Bete oder Erbsen. Runkelrüben dagegen sind
komisch. Möhren auch. Wenn ich sage, daß die Kreatur, die
sich über mir auftürmte, einer gigantischen, auf dem Kopf
stehenden Möhre ähnelte, ist das jedoch keineswegs komisch
gemeint. Das Ding war gesichts- und konturlos und hatte eine Farbe,
in der sich ein unangenehmes Ocker mit noch viel
fäkalienhafteren Implikationen von Braun mischte. Totenbleiche
Furchen zogen sich kreuz und quer über seine Haut wie
amateuerhaft behandelte Wunden, verpaßten der allseitigen
Symmetrie Runzeln und betonten die sich zum Himmel hin
verjüngende Form. Schlamm, Wasser und Unkraut tropften von dem
Kadaver herab und fielen mit dem Geräusch von Hagelkörnern,
die gegen Glas schlagen, in die Lagune. Das Verblüffendste an
der Pfahlwurzel waren jedoch die mehr als tausend Noppen, von denen
ihr Körper übersät war, dicke, phallische Stiele, an
deren Enden Rezeptionsorgane saßen. An der Spitze eines
Drittels der Noppen befand sich ein knotiges Etwas von der
Größe und der Komplexität einer Faust, das ich
für Ohren hielt. Andere trugen hellgrüne Kugeln, die
lichtempfindlich zu sein schienen, während wieder andere –
vulkanähnliche Gebilde, die von ausgehungerten Schnäbeln
gekrönt wurden – die unaufhörlich Nahrung suchende
Wurzel in die Lage versetzten, Nährstoffe aus dem Planeten Uggae
zu saugen.


Die unter ihrem eigenen Gewicht schwankende Wurzel begann sich zu
der Lagune herunterzubeugen. Gischt wärmte meine Wangen, als das
Ding ins Wasser klatschte. Das verdrängte Wasser
überspülte die Lagune mit schläfrigen schwarzen
Wellen, die rasch über die Reichweite der Leuchtkugel
hinausgingen.


Als die Kreatur keinen Laut von sich gab, sondern statt dessen
horizontal wie ein dicker Baumstamm im Wasser trieb, der als
Brennstoff für die Feuer der Hölle gezüchtet worden
war, wußte ich, daß meine Chance gekommen war.


Die Hamadryade benutzte ihre Noppen als Sinnesorgane. Ich benutzte
sie zum Klettern. Die Wasserlinie hatte der Kreatur einen Anschein
von konventioneller Anatomie gegeben – der Rücken in der
Luft, der Bauch unter Wasser –, und so stieg ich langsam,
unbeholfen und klatschnaß auf ihren Rücken, wobei ich die
Harpune hinter mir herschleifte. Die Ohrnoppen hörten mich, die
Augennoppen verfolgten mich, die Mundnoppen gierten mit knorpeligen
Klicklauten nach mir. Als ich mein Ziel erreicht hatte, kniete ich
mich wie zum Gebet hin, aber meine Absichten hatten auch nicht im
mindesten etwas mit Andacht zu tun.


Und auf einmal war ich Quinjin der Kritiker. Ich analysierte, wo
ich doch hätte handeln sollen. Was analysierte ich? Mein
Zögern. Warum zögerte ich? Weil ein Teil von mir wie die
wahnsinnigen Pflücker und der verstorbene Baptizer Brown und
jeder andere war, der sich den lauernden Lügner
einverleibt haben mochte. Ein Teil von mir war ein Gothiker. Ein
Teil von mir wußte – trotz meiner Unfähigkeit, mich
an den Schluß des Traums zu erinnern –, daß es die
höchste Blasphemie sein würde, die Mutter meines einzigen
Gottes zu töten.


Dann dachte ich an Lilit. Mehr war nicht nötig.


Als Ziel suchte ich mir die Achse der sieben Augen und sieben
Schnäbel um mich herum aus. Die Eingebung sagte mir, daß
diese Stelle verwundbar war. Die Augen beugten sich vor wie
Mohnblumen im Wind, die Schnäbel waren halb offen, und in dieser
enervierenden Umgebung spannte ich all meine Muskeln für einen
gewaltigen, nach unten gerichteten…


Stoß!


Woraufhin Lilit, wie Urilla mir später erzählen
würde, aufstöhnte und auf der Stelle wieder in ihre Apathie
verfiel.


Die Harpune drang mit dem Geräusch eines kleinen, aber
komplexen Organismus, der unter den Füßen zertreten wird,
in die Wurzel ein. Grünes Harz spritzte mir ins Gesicht und lief
mir in heißen Rinnsalen über die Wangen. Blindlings griff
ich an meinen Gürtel und drückte auf den Schalter. Als das
Gift in die Kanäle der Hamadryade schoß, öffneten
sich ihre Schnäbel weit, und ihr Kreischen war wie die Schreie
von Folteropfern. Als ich mir den Saft aus den Augen wischte, sah
ich, daß sich die Augen des Baums auf ihren Stielen drehten und
dabei Tränen des Schmerzes in alle Richtungen schleuderten. Fest
entschlossen, mich nicht vom Mitleid übermannen zu lassen,
riß ich die Harpune heraus und stach wieder und wieder auf die
Wurzel ein – und stieß immer noch nicht auf Grund.


Jetzt begrub ich die Harpune bis zur Stange, so daß sie wie
eine Boje aus der Wunde herausragte, um die sich eine Pfütze
bildete. Saft lief in die Furchen an der Flanke des Ungeheuers und
verwandelte sie in Bäche. Die Hamadryade wand sich, erzitterte
und lag still.


Mir kam in den Sinn, daß dies die schlechteste Kritik war,
die eine Traumkapsel jemals von mir bekommen hatte.


Das Geschrei verstummte. Die Schnäbel schlossen sich. Aber
Sekunden später begannen sie sich mit einem tiefen,
verzweifelten Skreeeee zu teilen, als ob sie sich an
überlasteten Scharnieren bewegten. Erneut gaben die
Schnäbel Laute von sich, aber statt der erwarteten Todesschreie
hörte ich das artikulierte Gestotter eines Wesens, das
mühsam zu sprechen versuchte.


»Buh-buh-buh-buh-buh«, sagte der angeschlagene Baum,
wobei er etwa ein Drittel seiner Zungen zu einem tiefen, asynchronen
Chor arrangierte.


»G-g-glocken«, sagte Goths Mutter schließlich.
Ihre Stimmen waren matte, aber wohltönende Zischlaute.
»Glocken.«


»Glocken?« fragte ich.


»Glocken«, sagte der Baum. »Keine Glocken?«
fragte er.


»Keine«, sagte ich.


»Dann ist es also eine Illusion. Ich habe viele.«


»Eine Illusion«, wiederholte ich mechanisch. Ich war wie
vom Donner gerührt. »Du kannst sprechen!«


»Sprechen? In der Tat! Mein Sprachzentrum nimmt ein
Fünftel des Gehirns ein.«


Wieder fehlten mir die Worte, so daß ich die nehmen
mußte, die ich gerade gehört hatte. »Dein
Sprachzentrum«, murmelte ich. »Ein Fünftel des
Gehirns«, fügte ich hinzu.


»Das Problem ist«, krächzte die Hamadryade,
»daß niemand antwortet, wenn ich etwas sage. Deshalb
halluziniere ich. Wenn man hier festgewurzelt ist, während ein
Tag auf den anderen folgt, wird man… gleichgültig. Manche
Menschen beneiden mich, da bin ich sicher. Sie glauben, daß ich
dem Universum ein oder zwei Wahrheiten abgerungen haben muß,
weil ich so viel Zeit totzuschlagen habe. Sie glauben, daß
ich… erleuchtet bin.«


»Und bist du’s?«


»Ja. Es ist langweilig. Was meinst du wohl, was ich mir in
all diesen Jahren am meisten gewünscht habe? Ich will es dir
sagen: eine Flöte – und eine Hand, um die Klappen zu
bedienen. Eine richtige Hand, meine ich, nicht bloß einen
Zweig. Etwas mit einem Daumen. Ein Daumen ist wichtiger als die
Wahrheit. Nachts träume ich oft von Daumen. Sterbe ich,
Reisender?«


»Ja.«


»Gift?«


»Belladonna 29.«


»Das dachte ich mir. Ich habe versucht, der Beschwörung
meines Schöpfers zu widerstehen, aber wie konnte ich? Sie ist
ein Teil von mir. Ich wußte, daß wir so enden
würden, ich und meine bösartigen Äpfel. Glaubst du, es
sind meine Äpfel, was ich da höre? Wie sie an ihren Zweigen
schaukeln und ihre eigene Totenglocke läuten? Aber nein, du hast
es mir ja bereits gesagt. Ich habe Halluzinationen.«


»Meine Tochter hat einen deiner Äpfel
gegessen!« schrie ich der Hamadryade in ihre
überreichlichen Ohren.


Sie grunzte. »Du mußt mich verabscheuen. Aber denk
daran, ich habe nicht darum gebeten, Lotoskapseln zu bekommen.
Wenn du mich kennen würdest, wäre dir klar, daß ich
eigentlich eher der Typ bin, der ganz auf Liebe steht. Würdest
du einem sterbenden Baum einen letzten Wunsch erfüllen? Wenn ich
tot bin, dann koche mich zu Brei. Mach Papier aus mir – ein
Buch, ein großartiges Buch, ein romantisches Buch. Ich gebe
genug Papier ab für zehn Milliarden Exemplare. Schenk mir ein
neues Leben in Gestalt eines großartigen romantischen Buches,
Reisender – ich war zu lange Der lauernde
Lügner.«


Ich hatte in der Tat damit gerechnet, daß ich den Baum
›verabscheuen‹ würde. Und dennoch konnte ich es nicht.
Ich erkannte, daß die Hamadryade nicht gleichbedeutend mit
ihrer Frucht war. Sie war nur ein Gefäß. Ein Kanal. Sie
war ein weiteres Opfer ihres Schöpfers.


»Mein wahrer Feind ist weit von hier«, sagte ich
unschlüssig.


»Das stimmt, Reisender. Ich wünschte, ich könnte
deiner Tochter helfen, aber ich…«


»Wer kann ihr denn helfen?« Ich blickte der
Hamadryade in so viele Augen, wie es irgend ging.


»Du mußt zu einem anderen Stern fliegen – nach
Ninnghizzida. Auf dem Planeten Absu gibt es eine Burg namens Kharsog.
Sie liegt in der Nähe der Stadt Ushumgallum. Dort führt
mein Schöpfer seine Experimente durch, plant seine schlimmen
Taten und unterrichtet die Schüler des
Lotos-Instituts.«


»Ninnghizzida«, wiederholte ich leise. »Aber ich
sitze hier im Innern von Uggae fest, und überall um mich herum
wimmelt es von deinen wilden Pflückern.«


»Klettere an meinem Stamm nach oben«, riet die
Hamadryade. »Immer weiter. Senkrecht nach oben, ganz gleich, was
geschieht. Höher, höher, bis in meine Krone. Du wirst in
der Nähe von Mulla-Xul herauskommen.«


»Du hast von den Experimenten deines Schöpfers
gesprochen«, sagte ich. »Was ist dieser Lotosfaktor? Wie
erlangen deine Träume diese Hyperrealität?«


»Dieses Wissen ist mir ebenso verboten wie dir. Nur mein
Schöpfer…«


»Dein Schöpfer«, sagte ich leise.


Die Wurzel starrte mich hundertfach an. »Er nennt sich Baron
Kharsog, aber das ist nicht sein richtiger Name.«


»Wie heißt er dann?«


»Mein Schöpfer ist Simon Kusk«, erklärte der
Baum.


»Simon Kusk ist schon vor deiner Geburt gestorben«,
protestierte ich. »Clee Selig hat ihn totgeschlagen.«


»Mein Schöpfer ist Simon Kusk«, wiederholte der
Baum.


»Wie kann das sein?«


»Glocken«, sagte jeder einzelne Mund. »In meinem
Geist. Glocken.«


»Simon Kusk war – ist ein böser Mensch. Und
trotzdem kann er…?«


»Glocken… Die Hoffnung für deine Tochter liegt in
der Kharsog-Festung… Glocken… Diese Information ist der
Schatz, den ich dir zu geben habe… Glocken… Glocken!
Buh-buh-buh-buh…!«


Ein Schauer lief unter der Haut der Hamadryade dahin wie ein
riesiger, wandelnder Tumor. Ihre Augen erloschen. Ihre Schnäbel
fielen zu, verschlossen von unerklärlichen Schlössern.


Wir sanken jetzt, die tote Wurzel und ich. Das Wasser der Lagune
erwärmte meine Knie, und ich sprang ab. Ein Dutzend rasche
Schwimmzüge brachten mich zu Flick.


»Das war heldenhaft«, sagte er und meinte es auch so.
»Sie waren Broc Hornlaster in Unbekannte Parseks. Sie
waren Prinz Bizbac im Schwefelschloß.«


»Wir holen Jonnie«, sagte ich ruhig, selbstsicher,
hornlasterlich und bizbacmäßig, »und kommen wieder
hierher.« Ich wiederholte die Behauptung der Hamadryade,
daß wir entkommen könnten, indem wir den Stamm
hinaufkletterten.


»Das hat sie Ihnen gesagt?«


»Ja. Die Hamadryade war… weise. Und gut. Sie hat mir
ihren Schatz gegeben. Sie… tut mir leid.«


»Sie war gut? Sie tut Ihnen leid?«


Ich drehte mich um.


Wie eine zum Untergang verurteilte Fregatte verschwand der
unermeßliche Buckel der Wurzel im schwarzen Wasser. Blasen
tanzten in dem Wirbel. Eine geschlagene Minute lang starrte ich in
den Strudel, in dem meine Feindin versunken war, die gar nicht meine
wahre Feindin gewesen war.


Simon Kusk!
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Ich saß im Dschungelee, als ich die Wahrheit erkannte. Die
Fleischtopf war soeben durch Voodoo-Vektor 41 geschlüpft,
und ich hatte beschlossen, noch etwas im Bottich zu bleiben und Basil
zu beruhigen. Ich stellte mir gerade vor, ein Spermium kurz vor dem
Abschuß zur Menschwerdung zu sein, dessen Erfolgsfaktor etwa
eins zu vierhundert Millionen betrug. Und plötzlich war sie da,
mitten in meinen Gedanken: die Wahrheit.


Kusk war gar nicht getötet worden – das war die
Wahrheit. Es war alles ein Traum gewesen, ein Zephapfeltraum. Der
Lotosfaktor hatte viele praktische Anwendungsmöglichkeiten;
unter anderem konnte er einem auch die undurchdringlichste Tarnung
liefern, das perfekteste Alibi, den Tod.


Ich mußte einen vollen Standardmonat warten, bis ich diese
Erkenntnis mit dem Menschen erörtern konnte, der sie am meisten
zu schätzen wissen würde: Doktor Clee Selig. So lange
brauchte die Fleischtopf, um in Funkreichweite von Zahrim zu
gelangen. Während ich auf dem Kommunikationsdeck auf und ab
marschierte, schimmerte Seligs Bild im Holovisionstank; offenbar
hatte die Kamera in seinem Labor einen engen Aufnahmebereich, denn
der Tank enthielt nichts außer seinem Gesicht, dem
Oberkörper und einem konservierten Gehirn, das auf einer Ecke
seines Schreibtischs stand. Der Professor hatte viel von seiner
übermenschlichen Wirkung verloren. Früher war er so
aufrecht wie ein Schlingbaumstamm gewesen, aber nun hatte sich sein
Rücken zu krümmen begonnen und zog die Schultern mit
herunter. Auf seiner Stirn wurden verspätete Falten
sichtbar.


Ich unterrichtete ihn in aller Eile über unsere Erfolge und
Mißerfolge. Lilit wahnsinnig. Baptizer erhängt. Iggi
abgewrackt. Die Hamadryade vergiftet, ihre Zweige steif und trocken,
ihre Apfel schwarze, verschrumpelte Beeren.


»Sie sind Quinjin der Große«, sagte er, wobei
seine Stimme vor Freude knisterte. »Der
Schlingbaumtöter.«


»Ich bin auch Quinjin der Rätsellöser.« Ich
erzählte ihm von der sensationellen Behauptung des Baumes,
daß Kusk noch lebte, und von meiner gleichermaßen
sensationellen Erklärung dafür.


Seligs Freude über den Tod der Hamadryade wurde jetzt von
einem weitaus schizoideren Gefühl verdunkelt, in dem sich die
Erleichterung darüber, daß er in Wirklichkeit gar kein
Mörder war, mit dem Kummer darüber abwechselte, daß
sein verhaßter Protege noch am Leben war. »Jetzt ist mir
alles klar«, sagte er. »Ich allein wußte, daß
Kusk die Absicht hatte, einen Lotosfaktor ins Medium
einzuführen. Ich allein hätte den Verdacht auf ihn lenken
können. Es war genauso, wie ich es Ihnen erzählt habe
– die Giftschlange hat mich nachts überfallen und k.o.
geschlagen. Aber offensichtlich war das nicht das Ende seiner
Teufelei. Nein, bevor ich wieder zu mir kam, muß er mir eine
speziell dafür angefertigte Lotoskapsel mit einer Geschichte zu
schlucken gegeben haben, die nur für mich allein bestimmt war.
Vielleicht hat er mir ihren Saft eingeflößt; es kann auch
sein, daß er eine Spritze benutzt hat. Wie auch immer, der
Traum hat mich in seinen Bann geschlagen, und ich bildete mir ein, in
Kusks schäbiger Behausung aufzuwachen, ihn dann mit seinem
Spaten anzugreifen und seinen Sämling zu vernichten. Eine
Illusion, eine Lüge nach der anderen.« Der Professor lachte
widerwillig. »Jemanden zu töten, der das eigene Verbrechen
zu enthüllen droht – da kommt man leicht in Teufels
Küche. Das läßt man lieber bleiben. Aber den
Betreffenden davon zu überzeugen, daß er einen selbst
ermordet hat – also, das ist wirklich narrensicher! Statt zur
Polizei zu gehen, ist der potentielle Informant dann selber auf der
Flucht!«


»Kusk hat Sie also zum Schweigen gebracht und sich damit die
Freiheit verschafft, seinen Namen zu ändern und sich in
irgendein abgelegenes Sonnensystem abzusetzen.« Ich starrte auf
meinen linken Stiefel und hob ihn gegen den beharrlichen Sog der
Schwerkraft auf der Fleischtopf vom Boden. »In nichts
Geringeres als eine Burg. Der Baum wußte
alles.«


Dann sah ich den holojizierten Selig an, der an seinem
holojizierten Bart zupfte. »Diesmal wird uns die Giftschlange
nicht hereinlegen!« rief er. »Nennen Sie mir den Namen des
Planeten, und wir lassen die Terransektor-Marine über ihn kommen
wie Gott über Gomorrha!«


»Das kann ich nicht zulassen.« Quinjin der Große,
Quinjin der Rätsellöser, Quinjin der Kritiker war auch
Quinjin der Vater.


»Kusk wird von der Polizei gejagt!«


»Und ich von der Verzweiflung. Bevor sie starb, hat mir die
Hamadryade erzählt, daß Kusk Lilit helfen kann.«


»Ihr helfen? Seine verfluchte Kapsel hat sie beinahe
umgebracht!«


Ich hatte genug von Selig. Ich fand ihn ermüdend. Als ich zur
Kontrolltafel ging, verrieten mein zusammengepreßter Mund und
mein energischer Gang, was ich vorhatte.


»In welche Burg?« sprudelte Selig hinter mir
hervor. »In welches abgelegene System? Quinjin, Sie
schützen einen Verbrecher! Sie machen sich der
Begünstigung…«


Das Wort schuldig bekam er nicht mehr heraus. Mit einem
Fingerschnippen schickte ich sein Bild zur Wendcraft-Universität
zurück.


Ich warf einen Blick auf Lilits Chronamulett. Es war Zeit für
den Tiefpunkt des Tages – Zeit, meine Tochter zu besuchen.


Ihre Kabine war nur ein paar Meter vom Kommunikationsdeck
entfernt, aber es gelang mir immer noch, meinen Weg dorthin so zu
verzögern, daß ich fünfzehn Minuten für die
Strecke brauchte. Sie hatte eine ihrer jüngsten Zeichnungen an
die Tür gehängt – Goth, ihren Erlöser, Goth,
dessen Ebenbild mit dem aufgedunsenen Gesicht ich im Dorf der
Lotosschlucker gesprengt hatte. Hier haust die Unvernunft, warnte die
Zeichnung.


»Sie hört Schritte«, sagte Lilit, als ich die
Warnung ignorierte und eintrat. »Vier Füße hat die
Ziege im Irrgarten, vierzig Füße die Larve von Goths
heiligem Nachtfalter, vier Billionen Füße haben die
Jünger des wahren Glaubens – aber dies hier sind nur zwei.
Ein Mensch also.«


Sie erhob sich von ihrer Koje und schwebte wie ein Gespenst in
einer Horrorkapsel zur Speisekammer. Ihr weißes Haar
ähnelte stark einer schmutzigen Masse hoffnungslos verworrener
Angelleinen. Adern durchzogen ihre Augäpfel. Sie war ein
vierzehnjähriges altes Weib.


Diesmal machte ich mir auch nicht einmal die Mühe, zu
betonen, daß ich ihr Vater war. Die Erfahrung sagte mir,
daß sie sicher behaupten würde, ihr Vater läge in
einem Brunnen und sei an einen Felsen geschmiedet.


Lilit sprach also wieder, und sie bewegte sich ganz normal.
Anfänglich hatte ich diese Entwicklungen als Zeichen ihrer
Genesung betrachtet. Aber in den letzten paar Wochen hatte ich
zugeben müssen, daß sie nur eine neue Phase ihres
Wahnsinns darstellten.


Sie machte die Tür der Speisekammer auf, griff sich eine
üppige Handvoll Schoko-Gummibomben und stopfte sie sich wie ein
Kanonier in den Mund, der eine Kanone lud.


»Ich möchte, daß du mit uns zu Abend
ißt«, sagte ich. »Du verhungerst ja, wenn du den
ganzen Tag nur dieses Zeug da mampfst.«


»Sie speist nicht mit Ketzern, Traumgestalt. Goth verbietet
es.«


»Goth, Goth«, murrte ich.


Alles war Goth. Während unseres gesamten Rückflugs von
Uggae hatte Lilit behauptet, von Goth schwanger zu sein. Ich hatte
die Apotheke der Fleischtopf durchstöbert, das
erforderliche Utensil gefunden und eine Blutprobe genommen; sie war
nicht schwanger, weder von Goth noch von sonstwem.


Diese Nicht-Unterhaltungen endeten meistens damit, daß Lilit
zu dem Vokalitapparat ging, den ich ihr geschenkt hatte, und ein vage
obszönes Lied spielte, zu dem sie seit unserem Start eine
pathologische Zuneigung entwickelt hatte. Der heutige Nachmittag war
keine Ausnahme. Das Lied hieß ›Steck mein Schwert
ein‹, gespielt von einem ehemaligen Psychiatriepatienten und
bekannten Kidnipsüchtigen namens Rodnie Quash.


 


Beschwer dich nicht, wenn uns die Liebe fleucht
   
   Beschwer dich nicht, wenn ich erlahm

   
   Komm her zu mir und mach mich stark und feucht

   
   Dann rett’ ich dich von deinem Gram



 


Ich schlüpfte zur Tür hinaus, während Rodnie Quash
hinter mir den Verstand meiner Tochter zum zehntausendsten Mal
narkotisierte. Seit hundert Tagen ging das nun so, und es war ein
Tribut an meine väterlichen Instinkte, daß ich ihr
während dieser Zeit nur einmal eine geklebt und nur zweimal den
Tod an den Hals gewünscht habe.


 


Sobald wir die Raumboje von Alpheratz passiert hatten, konnten wir
unseren Kurs ändern und Voodoo-Vektor 72 anfliegen. Wir schossen
durch die metaphysischen Stromschnellen und landeten auf der anderen
Seite des Tors. Ninnghizzidas gleißendes Licht fiel durch die
Sichtluken der Fleisch topf und glitzerte auf ihren
Stabilisatoren. Einst nur ein seltsamer Name, war sie zum
größten Stern der Galaxis geworden.


Dank Parnwelters Galaktischem Atlas hegte ich keine hohen
Erwartungen in bezug auf den Planeten Absu. Auf Ninnghizzidas
äußerstem Gefangenen gab es nur wenig, was ihn anziehend
machte, abgesehen von reichen Dschungeleevorkommen (»O seltnes,
wundersames Ichor!« schrieb Parnwelter im Versuch, poetisch zu
sein. »O Puffer der Sternensprünge! O Schmierfett der
Voodoo-Vektoren!«), die unter einer schneebedeckten Tundra
lagen. Ushumgallum, die Stadt, die uns die Hamadryade als Ziel
genannt hatte, war anscheinend nicht mehr als eine
Dschungeleeförderstadt. (Keine Stadt nördlich von Absus
Äquator war anscheinend mehr als eine
Dschungeleeförderstadt.) Was die ›Kharsog-Festung‹ und
das ›Lotos-Institut‹ betraf, so gab es im Atlas
keinerlei Hinweise auf die Existenz eines solchen Ortes.


Aus der Luft gesehen kam mir Ushumgallum wie ein Hologramm vor,
das in einem Wörterbuch zur Illustration des Wörtchens
MALERISCH vorgesehen war. Hier hatte man weder Angst vor Verzierungen
gehabt noch besessene Begeisterung für gerade Linien oder ein
Verlangen nach der langweiligen, klaren Geometrie verspürt, die
den Nindukagga-Platz in meiner Heimatstadt kennzeichnete. Das Wetter,
das praktisch nur aus Schnee bestand, hatte viel mit Ushumgallums
malerischem Aussehen zu tun. Jedes Dach war spitz, um die pulverigen
Ablagerungen besser zu reduzieren. Jede Fassade wimmelte von
Filigranarbeiten und Skulpturen, um die planare Gleichförmigkeit
der allgegenwärtigen Verwehungen besser bekämpfen zu
können.


Die Stadt hatte einen riesigen Raumhafen aufzuweisen, einen
automatisierten Bienenstock von Frachtschiffen, die leer ankamen und
mit rohem Dschungelee beladen abflogen. Aber wir suchten vergeblich
nach einem Hotel. Das Beste, was wir bekommen konnten, war eine
Pension namens ›Zur Witwe Flumm‹ in der Stadtmitte, ein
dumpf vor sich hinbrütendes dreistöckiges Haus, das von
einer krankhaft sauberen Frau mittleren Alters geleitet wurde, deren
imposante Statur ihre Behauptung bekräftigte, daß sie
zwölf Kinder in ebensovielen Jahren zur Welt gebracht hatte.


»Sechs Jungen und sechs Mädchen, und alle
Geleeförderer«, informierte uns die Witwe innerhalb von ein
paar Minuten nach unserer Ankunft. »Diese Geleefelder –
uarcks! – nichts als Dreck. Aber was meine Kinder sind,
die haben nie auch nur ’n Krümel davon hier reingeschleppt,
kein einziges Mal. Die sind so sauber wie Ihre Katze da, Mr. Quinjin.
Letzte Woche hat meine Alicia ihre Quote um hundert Liter
übererfüllt. Hat ’ne Medaille gekriegt. Ich
erzähl Ihnen das nur, weil ich sehe, daß Sie auch ’n
Kind haben. Na los, nun prahlen Sie schon mit der Kleinen.«


Wir saßen in der guten Stube der Witwe Flumm und sahen zu,
wie Schneeflocken an bernsteinfarbene Fenster flogen. Das
Herzstück des Raumes war ein Holzofen, und bevor ich etwas
sagte, warf ich Basil von meinem Schoß, senkte die Hände
über die Wärme und massierte mir das Wetter aus den
Fingerknochen.


»Lilit ist krank«, sagte ich.


»Sie sieht aber nicht krank aus«, erwiderte die Witwe
Flumm.


»Sie glauben, daß sie krank im Kopf ist«,
sagte Lilit. »Sie haben keine Ahnung. Sie wissen überhaupt
nichts. Sie kennen nicht mal die Geheimsprache von Goth.« Ein
Leiern ertönte, so hohl wie der Ton, in dem Marta Rem ihre
Prophezeiungen von sich gab. »Makesch kyrikusch eschika morla
kyrik kyrik«, sagte Lilit.


Urilla und ich wechselten einen traurigen, bedrückten Blick.
O verdammt, ging unsere stumme Unterhaltung, schon
wieder ein neues Symptom. Jonnie musterte Lilit mit aufreizend
wissenschaftlicher Neugier. Die Witwe Flumm lächelte.


Die Geheimsprache hörte auf. »Du würdest auch
leiden«, sagte Lilit und sah mich direkt an, »wenn dein
Vater an einen Felsen geschmiedet wäre.«


»Wenn du erstmal anfängst, auf den Geleefeldern zu
arbeiten«, meinte die Witwe Flumm zu meiner Tochter,
»wird’s dir besser gehen.«


Die Toleranz, die in ihrer Bemerkung zum Ausdruck kam, gefiel mir.
Ich hatte den Eindruck, daß Lilit so psychotisch sein konnte,
wie sie wollte, solange sie kein rohes Dschungelee ins Haus
schleppte.


»Wir sind nicht hier, um auf den Feldern zu arbeiten«,
sagte ich. »Wir wollen uns nur ein paar Tage ausruhen, dann
machen wir uns auf den Weg zum Lotos-Institut. Sie wissen schon, die
Festung.«


»Die Festung?« Die Witwe machte ein Gesicht, als ob sie
gerade den Kakodämon träumen würde.


»Die Kharsog-Festung.«


Ihr Blick zuckte hin und her. Sie holte gewaltig Luft und
ließ sie mit einem traurigen Pfiff wieder heraus. »Ich bin
keine Kapazität, mein Herr, aber ich weiß, daß die
Festung ein Reich des Bösen ist. Leute gehen hin und kommen
nicht mehr zurück.«


Leute gehen hin und kommen nicht mehr zurück. Das war
der erste von etlichen schlechten Sätzen aus noch schlechteren
Horrorkapseln, die die Witwe bei der Wiedergabe der hiesigen
Gerüchte über die Kharsog-Festung benutzte. Zum Beispiel:
Ich würde da nicht hingehen, wenn ich Sie wäre. Und
sogar: Die Leute sagen, in der Burg spukt es. Als wir
sie jedoch fragten, wie wir die Burg finden könnten, gab sie uns
eine präzise Antwort in lebhaftem Ton, in dem mitschwang,
daß es ja schließlich unser Begräbnis sei.


»Baron Kharsog hat seine eigene private
Magnetschwebebahnlinie. Gehen Sie zum Bahnhof am Assalluxi-Platz.
Vielleicht verkauft man Ihnen dort ein paar Fahrkarten.«


Auf diesen Hinweis hin trat ich fast unverzüglich in Aktion.
Ich überließ es Jonnie und Urilla, unsere Zimmer zu
begutachten und das Gepäck nach oben zu bringen. Ich mußte
einfach wissen, ob es schwer oder leicht werden würde, in die
Kharsog-Festung zu gelangen.


Es würde ein einziger Hindernislauf werden. Das begriff ich
innerhalb von ein paar Minuten, nachdem ich Ushumgallums
großen, baufälligen und – wie zu erwarten war –
malerischen Bahnhof betreten hatte. Ich klopfte mir Schnee von den
Schultern und stellte mich in die kürzeste Schlange vor einem
der fünf Schalter. Als ich an der Reihe war, sah ich, daß
ich es mit einem jungen Mann zu tun hatte, der so
außerordentlich dünn war, daß seine Kleider an einem
Drahtbügel zu hängen schienen.


»Ich möchte zur Kharsog-Festung«, sagte ich.


»Ha!« erwiderte er.


»Verkaufen Sie mir eine Fahrkarte?«


»Nein.«


»Oh?«


»Sie sind hier falsch.«


»Bei welcher Schlange muß ich mich anstellen?«


»Bei gar keiner.«


»Was soll ich dann tun?« fragte ich, wobei ich eine Hand
zur Faust ballte; ich war mir jedoch noch nicht schlüssig, ob
ich ihm damit drohend vor dem Gesicht herumfuchteln sollte.


»Sie sollten wieder gehen. Aber wenn Sie einen von
Kharsogs Dienern finden wollen, dann gehen Sie nach unten. Zimmer
Siebzehn oder Siebenundzwanzig oder so. Vielleicht auch
Siebenunddreißig. Ist auf jeden Fall eine Sieben
drin.«


»Wird mir der Diener eine Fahrkarte verkaufen?«


»Wahrscheinlich nicht.«


Ich ging nach unten.


Als ich das Treppenhaus verließ, kam ich in einen
düsteren, endlos langen Korridor, der an Troglobusbahnhöfe
und Krankenhauskeller erinnerte. Die Wand zu meiner Rechten war leer.
Die Wand zur Linken wurde alle drei Meter von einer Tür mit
einem mattierten Transplastikfenster und einer arabischen Ziffer
unterbrochen.


Ich ging zu Zimmer Siebzehn und klopfte genau auf die Sieben.


»Herein.«


Ein kleines Büro. Ein Schreibtisch. Der Mann, der
›Herein‹ gesagt hatte, kauerte vor einem Computerterminal.
Als ich näherkam, sah er mich mit den starren Augen eines Hais
an. Er war ein Riese: fettige, widerspenstige Haare, wie ein
Raupennest, Lippen, die tot aussahen, weil jedes Lächeln darauf
fehlte, und jene Art unverdienter Würde, die ich mit
Militärpersonal assoziiere. Auf seine Uniformjacke war ein Kreis
gestickt, der einen jener einseitigen, wie eine Acht geformten
Streifen enthielt, die man als Möbiusbänder bezeichnet.


»Ich hätte gern ein paar Fahrkarten«, sagte
ich.


»Sind Sie ein Schüler?« fragte der
Fahrkartenverkäufer.


»Nein.«


»Das Semester ist fast schon um, wissen Sie.«


»Ich sagte, ich bin kein Schüler.«


»Nicht? Was wollen Sie dann hier?«


»Ich muß auf die Burg.«


»Das neue Semester fängt nächsten Monat
an.«


Ich wischte mir die Schultern ab, obwohl der Schnee längst
geschmolzen war. »Sagen Sie Ihrem Herrn, daß meine Tochter
sehr krank ist. Sie hat einen vergifteten Zephapfel gegessen. Ich
komme von sehr weit her, und ich glaube, er kann ihr
helfen.«


Der Fahrkartenverkäufer machte ein finsteres Gesicht und
tippte etwas in den Computer, wobei er auf die Tasten
einhämmerte, als ob er ihnen zeigen wollte, was Schmerz ist. Von
der Stelle aus, wo ich stand, waren die Buchstaben, die auf dem
Bildschirm erschienen, nur verschwommenes Geflimmer.


»Und nun?« fragte ich.


Als sich die Botschaft in nichts auflöste, verfiel der
Fahrkartenverkäufer in ein kaltes, bösartiges Schweigen. Er
zog eine Schublade am Schreibtisch auf und holte eine alte Ausgabe
von Traumkapseln Entschlüsselt heraus. Das
Möbiusband auf seiner Brust dehnte sich aus und zog sich
zusammen, als er atmete.


Ich stand fünfzehn geschlagene Minuten an der Tür,
ließ meinen Blick durchs Zimmer wandern und kochte stumm vor
Wut. Die Wände waren mit Zeichentrickwerbung bedeckt, die junge
Männer und Frauen aufforderten, im Lotos-Institut das Traumweben
zu erlernen.


Geflimmer erschien auf dem Bildschirm.


Ich hüstelte. Der Fahrkartenverkäufer ließ sich
absichtlich noch einen Augenblick Zeit und warf dann einen Blick auf
die Botschaft.


»Baron Kharsog hat eine Entscheidung getroffen.«


»Ja?«


»Sie lautet, daß Sie in neun Tagen wiederkommen
sollen.«


 


Der einzige Psychosalon in der Stadtmitte von Ushumgallum trug den
verräterischen Namen Priapis. Ich war froh über die
Attraktionen, die hier geboten wurden – allesamt Erotokapseln
–, nicht weil sie irgendwas taugten, sondern weil sie Urilla
erheblich mehr Stimulation boten, als sie von mir bekam. Seit Lilit
von der Hamadryade gegessen hatte, war körperliche Lust in
meinen Augen eine Blasphemie, und das Zölibat war mir ein
elementares Bedürfnis.


Wenn ich die Zeit nicht im Priapis totschlug, begleitete ich
Lilits umnachteten Tagesablauf. Auf Lilit aufzupassen war eine
Pflicht, die wir in jenen Tagen alle äußerst ernst nahmen.
Wir wußten, daß Selbstmord für Menschen in ihrer
Verfassung bestenfalls ein ständiges Thema und schlimmstenfalls
etwas Unvermeidliches war. Sie wachte mit einem idiotischen Grinsen
im Gesicht auf, nahm ein ungesundes Frühstück zu sich,
hörte Rodnie Quash per Vokalit und Goth per Halluzination,
schlang ein ungesundes Mittagessen hinunter, fertigte einen Haufen
von Goth-Zeichnungen an, starrte ins Leere, wobei sie in ihrer
Geheimsprache vor sich hinmurmelte, und aß ein ungesundes
Abendessen; an der Reihenfolge der Aktivitäten meiner Tochter
änderte sich nie etwas, ebensowenig wie an ihrer Sinnlosigkeit.
An einem kalten und freudlosen Abend erklärte mir Urilla,
daß heute Lilits fünfzehnter Geburtstag sei.


Von ihren drei Wärtern entwickelte nur Jonnie ein klinisches
Interesse an Lilits Verhalten. Ihre Symptome faszinierten ihn. Er
versuchte ständig, sie in bezug zum lauernden Lügner
zu interpretieren. »Gab’s da eine Hungerszene in dem
Traum?« Solche Sachen fragte er mich dauernd. »Vielleicht
ißt sie Gummibomben, weil der lauernde Lügner versucht
hat, sie verhungern zu lassen.«


»Ich erinnere mich an keine Hungerszene.«


»Denk nach, Quinjin. Eine Hungerszene!«


»Ich habe wirklich keine Lust, darüber zu
reden.«


 


Der neunte Tag. Als ich zu Zimmer Siebzehn im Bahnhof
zurückkehrte, erfuhr ich von dem Fahrkartenverkäufer,
daß Baron Kharsog keine Zeit hatte, mich zu empfangen. Ein
Rückschlag, aber ich war vorbereitet.


»Sagen Sie Ihrem Herrn, daß meine Tochter einen Apfel
mit dem Titel Der lauernde Lügner gegessen hat. Sagen Sie
ihm, daß ihr einziger Gott Goth ist.«


Als Kusks Antwort kam, hatte ich dem funkelnden Blick des
Fahrkartenverkäufers getrotzt und war neben ihn getreten, so
daß ich lesen konnte, was auf dem Bildschirm stand.


Er soll in drei Tagen wiederkommen. Zu mehr hatte Kusks
Neugier nicht gereicht.


Der Planet Absu drehte sich dreimal um seine Achse.


Das Verdikt wartete auf mich. Es leuchtete in spöttischem
Grün. Der Fahrkartenverkäufer zeigte auf den Bildschirm und
schürzte seine Lippen zu einem höhnischen Grinsen.


Der Fall, den dieser Mann vorträgt, ist für mich
nicht von Interesse, schrieb Kusk. Er soll dorthin
zurückkehren, wo er hergekommen ist.


Verzweiflung. Es war an der Zeit, Lügen zu erzählen. Ich
sah keine andere Möglichkeit. Vor unserer Trennung auf Uggae
hatte Flick zu mir gesagt: »Es gibt wahrscheinlich nur eine
Möglichkeit, wie Sie diesen Kusk mit Sicherheit dazu bringen
können, Ihnen eine Audienz zu gewähren. Sie müssen
behaupten, Wissen aus erster Hand über das Kind seiner kreativen
Phantasie zu besitzen – Sie müssen behaupten, der
Vorarbeiter seiner Traumfarm zu sein. Nur zu – seien Sie ich.
Seien Sie Flick Longslapper. Das ist kein Zuckerschlecken, das kann
ich Ihnen versichern.« Und dann war der nette Zwerg
aufgebrochen, um sich auf die Suche nach seinem Paradies zu
machen.


»Sagen Sie Ihrem Herrn, daß mein Name Flick Longslapper
ist.« Spürte der Fahrkartenverkäufer das Widerstreben
in meiner Stimme, die Angst? »Ich bin der Vorarbeiter, der
für die Hamadryade verantwortlich ist.«


Kusks Antwort: Er soll morgen wiederkommen.


Ich hatte keine Trümpfe mehr im Ärmel und keine
Lügen mehr parat, aber irgendwie wußte ich, daß es
nichts ausmachen würde. Die Sonne ging unter und wieder auf, und
der Diener verkündete, daß Baron Kharsog mir so viele
Fahrkarten geben würde, wie ich haben wollte.


»Ich brauche vier«, sagte ich.


»Können Sie sich ausweisen?«


So ostentativ, wie man ein kleines Plastikrechteck aus seiner
Weste ziehen kann, tat ich das mit Flicks Paß. Der
Fahrkartenverkäufer nahm ihn mir aus der Hand, musterte ihn
prüfend und bemühte sich, so zu tun, als sei er nicht
beeindruckt. Ich hielt den Atem an. Jonnie hatte das Holo von Flick
geschickt abgezogen – eine für Alptrinker typische
Fähigkeit – und es durch ein Bild von mir ersetzt. Falls
der Verkäufer den Betrug bemerkte, so ließ er sich nichts
anmerken. Statt dessen öffnete er die Schublade, in der er die
alten Ausgaben von Traumkapseln Entschlüsselt
aufbewahrte, und holte vorsichtig vier Metallscheiben heraus,
jede von der Größe eines Vokalits. Als er sie auf den
Schreibtisch legte, folgte mein Blick dem Möbiusband auf seiner
Brust. Ich bewegte mich außen entlang, dann innen, dann
außen und dann wieder innen.


Außen.


Innen.


Und nicht der geringste Übergang zwischen den beiden
Welten.
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Die Knochenjongleure. Es hörte sich nach einer
Alptrinkersekte an, aber in Wirklichkeit war es der Gruppenname der
acht Fahrgäste, mit denen wir in der Magnetschwebebahn zum
Lotos-Institut fuhren. Sie waren eine Truppe von Wanderschauspielern,
die zu einer Galavorstellung vor Baron Kharsog und seinen
Schülern unterwegs waren. Mit einer Mischung aus Neugier und
Niedergeschlagenheit überlegte ich, was für eine Art
Theater der Schöpfer des lauernden Lügners wohl
unterhaltsam finden mochte. Ob die Knochenjongleure auf der
Bühne Kinder zur Welt brachten und sie dann an
Schlingbäumen aufhängten?


Unsere Mitreisenden – allesamt jung und vor Gesundheit
strotzend – verloren keine Zeit und teilten uns sofort mit,
gutes Essen sei für sie heilig. Je mehr sie sich über ihre
Kost verbreiteten, desto mehr erkannte ich in ihnen jene Sorte von
Primitivisten, die bei der Nahrungsaufnahme so peinlich genau den
schärfsten Reinheitsgeboten folgen, daß sich einem der
Verdacht aufdrängt, ihre Gedärme hätten schon seit
Jahren keinerlei Abfallprodukte mehr hervorgebracht. Die
Knochenjongleure redeten zu viel und lächelten zu wenig. Aber
trotzdem merkte ich, daß ich sie bewunderte – ihre
Ernsthaftigkeit, ihre Energie und besonders ihren Regisseur, Torin
Diffring, der einem bloß zu sagen brauchte, wie spät es
war, um einem das Gefühl zu geben, eine intensive und liebevolle
psychotherapeutischen Behandlung bekommen zu haben.


Kusks Zug war ein symmetrisches Gebilde. Er hatte einen
computergesteuerten Aussichtswagen an jedem Ende und einen
Konversationswagen in der Mitte. Die Wagen waren innen und
außen so schwarz wie die Todesbaumlagune. Torins Jongleure
besetzten die ersten beiden und überließen mir und meinen
Freunden den hinteren Aussichtswagen. Dort waren wir ganz für
uns, was ich außerordentlich zu schätzen wußte.
Schauspieler in meiner Nähe – ganz gleich, was für
Schauspieler es waren – machten mich nervös. Ich rechnete
dauernd damit, meine Exfrau bei der Truppe anzutreffen. (»Hallo
Talas, schön, dich mal wieder zu sehen. Lilit? Die ist eine
richtige Künstlerin geworden. Ach, und noch was. Sie ist
geisteskrank.«)


Unser Höllenzug sauste auf einem weichen Repulsionskissen aus
Ushumgallum davon. Die Führungsschiene strömte wie ein
stählerner Wasserfall unter uns dahin. Fahrten mit der
Magnetschwebebahn: ein Nirwana mit fünfhundert
Stundenkilometern. Genau das Richtige für ein Nickerchen. Ich
machte eins. Mein periodisch wiederkehrender Alptraum blieb aus. Er
war seit Monaten nicht mehr aufgetreten. Ein gutes Omen, dachte
ich.


Ich wachte auf. Lilit saß apathisch im Gang, führte
Selbstgespräche und zeichnete ein Bild von Goth nach dem
anderen: Goth im Profil, Goth im Halbprofil, Goth in Vorderansicht
mit kreisförmigen Blitzen drumherum, Goth im Kampf mit
irgendeiner dämonischen Gottheit. Ein paar Plätze von ihr
entfernt las Urilla eine alte Ausgabe von Traumbohnen
Entschlüsselt. Jonnie war in eine lebhafte Unterhaltung mit
Torin Diffring vertieft. Torin war dünn und muskulös; sein
Gesicht war offenkundig daran gewöhnt, in Spiegel zu schauen und
zu mögen, was er dort sah.


Draußen in der Tundra flogen Dschungelee-Bohrtürme
vorbei, dunkle, wolkenkratzerförmige Obelisken, die in einen
verschneiten Himmel schnitten.


Der Alptrinker rief mich herüber und lud mich mit einer
Handbewegung ein, Platz zu nehmen; den Sitz hatte Basil jedoch
bereits mit Beschlag belegt. Ich hob den Kater auf, so daß er
sein Fahrwerk ausfahren konnte, und warf ihn auf den Gang.


»Weißt du was?« sagte Jonnie. »Ich werde
Schauspieler.«


»Eigentlich waren wir für einen Nachtzug gebucht«,
erklärte Torin und teilte seine Aufmerksamkeit zwischen mir,
seinen Worten und seinem Vortrag auf, »aber dann brach eine
Tragödie über uns herein.« Nur aus dem Mund eines
Menschen mit Torins hervorragender Diktion konnte ›eine
Tragödie brach über uns herein‹ wie ein ganz normaler
Satz klingen. »Pauli Wikanow – der arme kleine Kerl, er
mußte ja unbedingt in diesen elenden Salon im Zentrum von
Ushumgallum gehen.«


»Ins Priapis?« fragte ich.


»Genau. Irgendwie hat er uns alle beschwatzt, dorthin zu
gehen. Ein Stück mit dem Titel Nicht Worte, sondern Taten
– der letzte Dreck.«


»Hab ich auch schon geschluckt.«


»Na ja, und als wir gerade gehen wollen, fängt Pauli an,
sich zu beklagen, daß ihm irgendwas im Hals steckengeblieben
sei. Und auf einmal fängt er an, einen Haufen Dialoge aus
Nicht Worte, sondern Taten von sich zu geben. Als
nächstes kriegen wir mit, daß er nicht mehr atmet; dann
liegt er im Foyer auf dem Boden und wälzt sich hin und her, und
dann ist er tot. Im Krankenhaus haben sie ein
halbaufgelöstes Stück von der Kapsel in seiner
Luftröhre gefunden. Nach den Sätzen zu urteilen, die er
gesagt hat, bevor er erstickt ist, muß es die Szene mit den
Schlafanzügen aus Schokolade gewesen sein.«


»An die kann ich mich noch gut erinnern«, sagte ich
ruhig und schaute aus dem Fenster. Schneeregen schlug gegen das Glas.
In der Ferne spießten hohe, spitze Berge schmutziggraue Wolken
auf.


Klick, klick: Torin öffnete die Verschlüsse
seiner Tasche. »Mein erster Impuls war, unser kleines Stück
auseinanderzupflücken und Paulis Rolle zu streichen, aber dann
stellte ich fest, daß euer Jonnie hier eine gespenstische
Ähnlichkeit mit unserem verstorbenen Kameraden hat. Also
beschloß ich, ihm eine Chance zu geben.«


»Ich habe das Puschkin-Gedicht vorgetragen, das wir auf der
Farm immer gesungen haben«, erklärte Jonnie.
»›Wenn eine Regenwolke netzt des Baumes abgestorbne
Spreiten, sind schon die Tropfen giftdurchsetzt, die von dem Blatt zu
Boden gleiten.‹«


»Er war sehr gut«, sagte Torin.


»Ja, war ich«, pflichtete Jonnie ihm bei.


Torin wühlte in der Tasche herum und holte ein Manuskript
ohne Titel heraus, das in Rindshahnleder gebunden war. »Bei den
Proben geht’s erst in den letzten drei Tagen hektisch zu«,
sagte er und gab Jonnie das Manuskript. »Wahrscheinlich
mußt du dann ein paar Kurse abbrechen.«


»Ich bin kein Schüler«, entgegnete Jonnie, wobei er
den Griff seines Schwertes tätschelte.


»Ach nein? Was führt euch dann ins Institut?«


Mein Freund warf mir einen finsteren Blick zu, der besagte:
Das kannst du ja beantworten.


»Wir haben Grund zu der Annahme, daß Baron Kharsog
gewisse… äh… therapeutische Fähigkeiten
besitzt.«


»Fähigkeiten, ja«, sagte Torin tonlos. »Aber
therapeutische? Da bin ich nicht so sicher. Kharsog zahlt
anständig für unsere Dienste, deshalb tun wir, was er von
uns verlangt. Ansonsten würde ich ihm genauso aus dem Weg gehen
wie jedem Kritiker.«


Meine Nackenhaare richteten sich auf. Ich wollte gerade ansetzen,
meinen Beruf zu verteidigen, als Jonnie das Manuskript aufschlug und
laut vorlas: »›Die Zeit, in der das Stück spielt, sind
alle Zeiten zugleich, denn diese Legende existiert außerhalb
der Geschichte.‹«


»Es ist eine neue Version des alten Thyestes-Mythos«,
erklärte Torin.


»Ich verbinde Thyestes mit den terranischen Griechen«,
sagte ich bescheiden. »Aber ich weiß nicht mehr genau, wie
die Geschichte geht.«


»Thyestes versündigt sich an Atreus. Ehebruch, wissen
Sie, in Verbindung mit einem Diebstahl. Atreus ruft also seinen
Küchenchef zu sich – das ist unser Jonnie – und
läßt den Kopf von Thyestes’ Lieblingskind zu einer
Pastete verarbeiten, die Thyestes dann zum Essen vorgesetzt
wird!«


Torin trug den letzten Nebensatz vor, als ob er die Pointe eines
Witzes wäre, und ich glaube wirklich, er erwartete, daß
wir lachen oder sogar applaudieren würden.


Schließlich brach der Regisseur das entsetzte Schweigen.
»Es gibt nur eine Aufführung, mein Freund. Lerne deinen
Text gut.«


Torin erläuterte die Sache näher, indem er uns verriet,
daß der Baron seine Schüler jedes Jahr vor den
Semesterferien zu einem Bankett einlud, wobei die Knochenjongleure
für die Unterhaltung nach dem Abendessen zu sorgen hatten.
»Er behauptet, wir würden ihn zu seinen
Zephapfel-Webbüchern inspirieren.«


»Spielt ihr immer den Thyestes?« erkundigte sich
Jonnie.


»Nein, aber wir entfernen uns nie weit von dem Genre. Manche
nennen es Grand-Guignol. Für andere ist es das Theater der
Rache. Baron Kharsog mag starke Sinneseindrücke am
liebsten.«


Ich fragte ihn, ob sie schon mal was mit einem Mann gemacht
hätten, der einen Ziegenbock durch einen Irrgarten jagte. Nein,
das hatten sie nicht.


In der nächsten halben Stunde ergötzte und entsetzte uns
Torin abwechselnd mit Geschichten von früheren
Semesterabschlußbanketten. Die denkwürdigste – oder
nach Kharsogs Kriterien inspirierendste – Produktion der
Jongleure war eine Nacherzählung von Oedipus Rex. Am Ende
dieser Version, als der arme, ruinierte König sich zu blenden
versucht, beginnen – plopp – plopp –
plopp – Augäpfel nacheinander aus dem Kopf des
Schauspielers zu schießen und das Publikum zu bombardieren.
Torin wollte gerade enthüllen, wie dieser denkwürdige
Effekt bewerkstelligt wurde, als eine seiner Naiven erschien –
ein bezauberndes Mädchen, so schön wie Lilit und mit einer
Haut wie Porzellan – und verkündete, daß wir bald da
sein würden.


Jonnie und ich folgten dem Regisseur in den vorderen
Aussichtswagen. Mehrere Jongleure drängten sich vor der
Aussichtskuppel und kämpften um die beste Position. Ich
zwängte mich in die Menge und schob mich nach vorn durch.


Was ich sah, rief sofort Erinnerungen an einen bestimmten
Schlingbaum wach. Die Kharsog-Festung lag in den hohen, spitzen
Bergen; der Turm erhob sich wie der Stamm der verblichenen Hamadryade
aus der Tundra und ragte mit einer Hybris in die Wolken, die es seit
dem Turmbau zu Babel nicht mehr gegeben hatte. Die zylindrische
Fassade hatte überall Sprünge und Risse, so daß die
Festung wie eine zersprungene Vase aussah, die repariert worden war,
indem man die Stücke sorgfältig wieder zusammengeklebt
hatte. Helle Fenster sprenkelten die Mauern. Dahinter ging
Ninnghizzida in den dunklen Bergen unter.


Ich musterte die näherkommende Burg und versuchte einen Blick
von meinem Feind, von meiner Hoffnung zu erhaschen, aber ich sah nur
Lichter und Schatten und wildes Schneegestöber.


 


Kusks private Magnetschwebebahnlinie endete im Innern einer
Konstruktion, die so hart und höhlenartig war, daß sie
ganz von allein Echos erzeugen zu können schien. Die Dimensionen
dieses Bahnhofs wirkten besonders bombastisch auf mich, als mir klar
wurde, daß es in dem ganzen Ding nur einen einzelnen
Schienenstrang gab. Ich sollte jedoch bald feststellen, daß
alles in der Kharsog-Festung solche bombastischen Ausmaße
hatte.


Wir stiegen mit unserem sperrigen Gepäck aus dem Zug und
sammelten uns wie von selbst in zwei Gruppen, dem Ensemble von
Thyestes und der Bruderschaft für Lilits Rettung. Es
freute mich, daß Jonnie sich zu Lilit stellte, die Hand am
Schwert. Steinmosaiken mit nichtfigürlichen Mustern klackerten
unter unseren Füßen. Wandteppiche mit den Darstellungen
großer Augenblicke der Zephapfelgeschichte wogten an den
Marmorwänden. Die Demaskierungsszene aus Taktik des Spuks war
besonders gelungen.


Wir wurden fast auf der Stelle von einem Roboter des antiken Typs
›mechanischer Mensch‹ begrüßt. Seine Arme waren
perfekte Zylinder, sein Rumpf ein Metallkeil mit spitzen Winkeln,
sein Gesicht eine grelle homo sapiens-Karikatur. Er bewegte
sich auf Rädern, ebenso wie der Trichterwagen, der aus seinem
Hintern herausragte wie die Pferdehälfte eines Zentauren.


»Ihre Fahrkarten bitte.« Die Stimme des Zentauren war
von statischem Rauschen erfüllt.


Ich zog die vier Scheiben aus meiner Jacke und breitete sie
fächerförmig aus wie ein Sieben-Todsünden-Blatt. Der
Zentaur schnappte sich die Fahrkarten sofort und zerknüllte sie
zu kleinen Bronzeklümpchen.


»Legen Sie Ihr Gepäck in den Trichterwagen«, sagte
er. »Das Schwert auch«, fuhr er fort, wobei er seinen Blick
auf Jonnie richtete.


Da ich Basil nicht als Gepäckstück betrachtete,
beschloß ich, seinen Tragekorb auf dem Bahnsteig
stehenzulassen. Ansonsten befolgten wir den Befehl umfassend und
schnell. Der Zentaur gehörte nicht zu der Sorte Technologie,
deren Autorität man in Zweifel zog.


Er rollte zu den Knochenjongleuren hinüber, zerquetschte ihre
Fahrkarten und sammelte ihr Gepäck ein. Dann fuhr er zu einer
entfernten Wand und hielt bei einem Brunnen an, wo Goldmünzen
aus dem Maul eines Frosches sprudelten.


»Hier gefällt es ihr nicht«, sagte Lilit.
»Morla kyrik eschika«, setzte sie hinzu.


»Hier gibt es einen Mann, der dir helfen kann«,
erwiderte ich.


»Sie will keine Hilfe.«


Der schwarze Zug hinter uns begann zu vibrieren, als seine
Siliziumintelligenz erwachte. Er verlagerte sein Denkvermögen
vom Kopfende ans Schwanzende und raste in die Richtung davon, aus der
er gekommen war.


Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf die Südwand. Dort
erschien eine ältere Person undefinierbaren Geschlechts in einem
dreieckigen Portal. Ich kam zu dem Schluß, daß es sich um
einen männlichen Diener handelte. Sein Gesicht erinnerte an den
runzligen, aber würdevollen Geisterbeschwörer im
Schwefelschloß. Wie der Fahrkartenverkäufer hatte
er ein Möbiusband auf seinem Kittel. Das weite Gewand wurde von
einem Gürtel gehalten, der sonderbarerweise über hundert
Computertasten enthielt. Ein Möbiusband aus Messing diente als
Schnalle.


Ohne auch nur einen Blick in unsere Richtung zu werfen, hinkte der
Diener zu Torin. Die beiden unterhielten sich eine Weile in leisem
Ton.


Endlich geruhte der Diener auch unsere Anwesenheit zur Kenntnis zu
nehmen. Er kam zu uns herüber und erzählte mir, sein Name
sei Prill, und meiner müsse Flick Longslapper sein. Wieder
Lügen: Ich stellte Urilla als meine Frau und Jonnie als meinen
Sohn vor. Prill erklärte, wir würden unser Gepäck
zurückbekommen, ›sobald es untersucht worden ist‹, und
es werde ›nicht nötig sein, die Katze zu
sezieren‹.


Er führte uns zu dem dreieckigen Portal. Als er über die
Schwelle trat, sah ich genau, daß er nur auf Luft stand. Unter
ihm gähnte ein dunkler Fahrstuhlschacht, der bis zum Mittelpunkt
des Planeten Absu zu führen schien.


Prill bemerkte meine Überraschung und erklärte mir, sein
Gürtel erzeuge ein Antigravitationsfeld. Wir könnten
gefahrlos eintreten.


Ich machte die Augen zu, schluckte zweimal, schloß meine
Finger fester um Basils Tragekorb und trat ins Nichts. Das
Antigravitationsfeld schwankte leicht, war jedoch stark. Ich hatte
das Gefühl, auf einem Wasserbett zu stehen. Urilla, Jonnie und
Lilit kamen gleich darauf zu mir.


Prill drückte auf eine Taste an seinem Gürtel, und der
fliegende Teppich stieg nach oben, eins, zwei, drei, vier… mehr
als zwanzig Stockwerke.


Dreiundzwanzigster Stock.


Mein Magen machte wieder Sperenzchen.


Als wir ausstiegen, standen wir in einem kahlen Vorzimmer. Wir
folgten Prill durch eine Suite von Zimmern mit opulenter Einrichtung
und dicken, plüschigen Teppichen, an die ich seitdem immer
denken muß, wenn ich die Worte Luxus und Klasse
höre. Ich kam mir eher wie ein Tourist vor als wie ein Gast
der Kharsog-Festung.


Sechs Schlafzimmer, alle mit eigenem Bad und einem derart riesigen
Matratzenlager, daß es selbst schon so etwas wie ein Zimmer
war, umschlossen eine kreisrunde Nabe in der Mitte. Ich liebte diese
Nabe. In meinen Gefühlen nahm sie sofort die Stelle von Clee
Seligs Bibliothek ein. Es gab einen Kamin, in dem bereits ein Feuer
brannte – ein Feuer, wie ich noch nie eines gesehen hatte, ein
Feuer, dessen Flammen sich automatisch zu Skulpturen formten: ein
Schmetterling, ein Vogel, ein Widder, ein Tiger und wieder ein
Schmetterling. Es gab ein enormes Gratisangebot von Zephäpfeln;
jeder lag in seinem eigenen Glaswürfel, und die Würfel
waren zu einer Pyramide auf einem Bücherregal aufgestapelt und
mit den Titeln ihrer jeweiligen Träume beschriftet, eine
Sammlung, zu der nicht nur Die Kröte der Nacht
gehörte, sondern auch zwei Werke, die ich mein Leben lang
hatte zu mir nehmen wollen, Als er zum letztenmal starb und
Die Illusion fliegt mit dem Raumschiff. Es gab einen
Automaten, der alles ausspuckte, von Schoko-Gummibomben bis zu den
absolut illegalen Varianten psychedelischen Schnupftabaks. Und es gab
einen Lesesessel, der sowohl ein Platz zum Sitzen als auch eine
Versuchung war.


Aber das Kernstück des Zimmers war der Spiegel. Er hing wie
ein gefrorenes Elixier über dem Kamin, und sein
fischäugiger Blick umfaßte den Lesesessel, den Automaten
und drei Schlafzimmertüren. Gold und Juwelen blitzten an einem
ovalen Rahmen.


Bevor Prill ging, versicherte er uns, daß der Zentaur unser
Gepäck in einer Stunde heraufbringen werde, wobei Jonnies
Schwert natürlich bis zu unserer Abreise konfisziert sei. Das
Versprechen wurde gehalten; der Zentaur kam sogar fünf Minuten
früher. Als er sich zum Gehen wandte, verkündete er, der
Schnupftabak im Automaten sei wirklich sehr gut. Woher willst du das
denn wissen, dachte ich.


Ich vermißte Iggi.


Beim Auspacken waren Urilla, Jonnie und ich beeindruckt davon, wie
ordentlich Prill seine Suche nach versteckten Waffen und anderen
niederträchtigen Dingen durchgeführt hatte. Alles war am
richtigen Platz, obwohl es ihm nicht gelungen war, alle Spuren seiner
Schnüffelei auszulöschen. Ich schlug das
Elektrobuch-Printout auf, in das ich absichtlich ein weißes
Lilit-Haar zwischen die Seiten 62 und 63 gelegt hatte. Es war
verschwunden. Ich schlug den Innenspiegel hinten auf und bemerkte
selbstgefällig eine Bleistiftnotiz, die EX LIBRIS FLICK
LONGSLAPPER lautete.


Ich klappte das Buch zu und sah mir prüfend den Einband an.
Oben standen die Worte ›Die Traumdeutung von Sigmund
Freud‹. Der Lesesessel zeigte mir seine verlockende Weichheit.
Ich sah mir im Spiegel dabei zu, wie ich mich hinsetzte. Ich fing am
Anfang an.


»Auf den folgenden Blättern werde ich den Nachweis
erbringen«, schrieb Freud, »daß es eine
psychologische Technik gibt, welche gestattet, Träume zu deuten,
und daß bei Anwendung dieses Verfahrens jeder Traum sich als
ein sinnvolles Gebilde herausstellt, welches an angebbarer Stelle in
das seelische Treiben des Wachens einzureihen ist.«


 


Es war Mitternacht, als der Spiegel zum erstenmal mit mir
sprach.


Auf meinem Schoß lag die Traumdeutung. Ich hatte das
fünfte Kapitel aufgeschlagen und das Buch an Kater Basil
gelehnt. Freud berichtete über den Traum ›einer klugen und
feinen jungen Dame‹. Wie üblich entdeckte er nichts als
sexuelle Bedeutungen, und wie üblich fragte ich mich, was Freud
von einem Traum voller manifester Vaginas und unzweideutiger Penisse
halten würde; ich stelle mir gern vor, daß der kluge
Neurologe, der kein humorloser Mensch war, die Penisse zu
Spargelsymbolen erklärt hätte. »Mit diesem Traume trat
die Patientin in die psychoanalytische Behandlung ein«, schrieb
Freud. »Ich lernte erst später verstehen, daß sie mit
ihm das initiale Trauma wiederholte, von dem ihre Neurose
ausging.« Ich begann einzunicken.


Freud machte ohne mich weiter. »Ich habe seither das gleiche
Verhalten bei anderen Patienten gefunden, die in ihrer Kindheit
sexuellen Attentaten ausgesetzt waren und nun gleichsam deren
Wiederholung im Traume herbeiwünschten.«


Ich schlief. Jonnie lag in seinem privaten Schlafzimmer und
schlief ebenfalls, wie Urilla und Lilit in ihren.


Zwei violette Augen rissen mich aus dem Schlaf. Ich schaute in den
Spiegel und sah ein lichtumflutetes Gesicht, das mich von einem
lichtumfluteten Rumpf herab anlächelte.


»Hallo«, sagte ich.


»Ich bin Baron Kharsog«, erwiderte das Bild.


Simon Kusk entsprach keinem der mentalen Bilder, die ich mir in
den letzten beiden Jahren unvermeidlicherweise von ihm gemacht hatte.
Ich hatte so etwas wie eine gottlose Rhapsodie auf Clee Selig
erwartet. Ich hatte erwartet, Seligs Rohmaterial – seine
Demiurgengestalt, seine hohe Stirn – in einen Archetypus des
Bösen umgewandelt zu sehen. Aber nein. Das Gesicht, das ich sah,
war klein, aufgedunsen und quadratisch. Nichts wuchs darauf. Keine
Wimpern um die violetten Augen herum, keine Brauen über den
dicken Lidern, weder Haare noch irgendein Bart. In meinen Augen war
es kein bösartiges Gesicht, kein Gesicht, das der Beobachtung
von fleischlichen Sünden oder dem Feixen über geistige
Sünden verfallen war, und trotz der Vermittlung des
holographischen Mediums ergoß sich eine merkwürdige
Lebensfreude über mich. Alles in allem erinnerte das Gesicht an
nichts so sehr wie an einen glattrasierten Weihnachtsmann, den
menschenfreundlichen Elfenkönig, der alle Jahre wieder Geschenke
unter den nicht-intelligenten Bäumen jener seltenen und
dahinschwindenden Gemeinschaften ablegte, die noch Weihnachten
feierten.


Zuerst nahm ich an, daß die Kusk-Weihnachtsmann-Verbindung
eine ausreichende Erklärung für das bizarre und
haarsträubende Ereignis war, das als nächstes kam.


Ich wurde von dem heftigen Verlangen gepackt, das Bild anzubeten.
Ja, davor auf die Knie zu fallen, es zu küssen, ihm jede
Verehrung zukommen zu lassen, die der Weihnachtsmann-Kult seiner
obersten Gottheit zuweist.


Aber dann sah ich etwas anderes in dem Gesicht, eine geisterhafte
Verbindung nämlich, wie sie zwischen dem Bild eines Babys und
dem Erwachsenen besteht, den es vorausahnen läßt. Das
Fehlen künstlerischer Fähigkeiten bei den Lotosschluckern
erklärte die Diskrepanz, aber ich konnte jetzt erkennen, worauf
sie hinausgewollt hatten.


Das Gesicht im Spiegel war das Gesicht des riesigen steinernen
Götzen auf dem unterirdischen Kontinent.


Mit dieser Erkenntnis schmolz mein Wunsch dahin, die Statue
anzubeten, und ich sah klar und deutlich, woher dieser Wunsch
rührte. Obwohl die letzten Augenblicke des lauernden
Lügners noch immer in unzugänglichen seelischen Kerkern
eingesperrt waren, konnte man mit einiger Berechtigung vermuten,
daß sie einen Auftritt von Simon Kusk in der Rolle des
göttlichen Goth enthielten.


Basil fauchte den Spiegel an.


»Wer pflegt meinen Baum?« wollte Kusk jetzt wissen. Kaum
die Stimme eines Gottes. Sie war merkwürdig kindlich und klang
eher traurig. »Darf ich annehmen, daß Mr. Atropos Ihre
Pflichten übernommen hat?«


Mach’s nicht zu kompliziert, Quinjin, ermahnte ich mich. Sei
ein wahrheitsliebender Longslapper und versuch nicht, den Mann etwas
vorzumachen. »Ich hatte gehofft, Sie wüßten
vielleicht, wo Mr. Atropos ist, Baron Kharsog. Ich habe ihn seit
über einem Jahr nicht mehr gesehen. Er ist vom
Zephapfel-Festival in Ganzir nicht mehr zurückgekehrt.«


Als Kusk ernst wurde, verstärkte sich seine Ähnlichkeit
mit dem Götzen der Lotosschlucker. »Wir müssen
feststellen, ob die Polizei etwas weiß. Ganzir, sagten Sie? Auf
Zahrim?«


»Ja. Ich habe sechs Leute beauftragt, die Plantage in meiner
Abwesenheit zu leiten. Keine Pflücker, das versichere ich Ihnen
– erstklassige Baumgärtner. Ich habe ihre Referenzen dabei,
um sie Ihnen vorzulegen.«


Kusk wischte das mit einer Handbewegung vom Tisch. »Sagen Sie
mir, Mr. Longslapper: Wie geht’s meinem Kind?«


»Oh, das ist ein ganz ungewöhnliches Exemplar, Baron.
Dicke, fleischige Äste, Früchte wie junge Brüste. Die
Rinde ist absolut makellos. Und es ist klug – in der
Pfahlwurzel steckt das beste Gehirn, das ich je bei einem Schlingbaum
gesehen habe.«


Kusk strahlte kurz vor väterlichem Stolz, dann wurde er
wieder grimmig. »Mr. Atropos’ Verschwinden ist
äußerst besorgniserregend.«


»Mir hat’s bestimmt Sorgen gemacht,
Sir.«


»Wie haben Sie herausbekommen, wo ich bin?«


»Durch die Hamadryade.«


»Natürlich.«


»Atropos ist nicht der einzige Mensch, um den ich mir Sorgen
mache.«


»Ich weiß«, sagte Kusk.


Ich weiß: ein kleiner, aber kostbarer Sieg. Ich hatte
angenommen, daß Kusk hochnäsig und unaufrichtig reagieren
würde, wenn ich das Problem mit Lilit zum erstenmal zur Sprache
brachte. Statt dessen hatte seine Antwort jedoch Ich weiß
gelautet.


»Was mag Atropos bei diesem Festival gewollt haben?«


Ganz einfach: Er hat deine lauernden Lügner hinter
deinem Rücken verkauft. Aber was ich sagte, war:
»Bitte… meine Tochter. Ihre Mutter ist wahnsinnig vor
Sorge.« Ich erkannte, daß meine umgangssprachliche
Verwendung des Wortes wahnsinnig – so ungeplant und
heftig, wie es herauskam – nur dazu beitragen konnte, meine
Ehrlichkeit unter Beweis zu stellen. Und tatsächlich begann Kusk
jetzt auf die Sache einzugehen.


»Wie ist das passiert?«


»Sie wissen ja, wie Kinder sind – immer neugierig.«
Die Szenen, die ich Kusk ausmalte, deckten sich weitgehend mit der
Wahrheit: wie Lilit mit dem Schiff zur Insel fuhr… wie sie die
Höhle erforschte… wie sie den Ast entdeckte… wie sie
der Versuchung erlag, wobei sie keine Ahnung hatte, daß es sich
dabei um ›genau die Farm handelte, die ihren Vater monatelang
von zu Hause fernhielt‹.


»Werden Sie sich meine Tochter ansehen?« winselte ich.
»Werden Sie das tun?«


»Morgen früh wird Prill Ihre Familie in mein privates
Arbeitszimmer bringen. In der Zwischenzeit schlage ich vor, daß
Sie einen der Zephäpfel in Ihrer Suite essen. Dann haben wir
eine gemeinsame Basis. Sein Titel ist Die Zitadelle der Schmerzen.
Er ist harmlos, das versichere ich Ihnen.«


»Ich habe Die Zitadelle der Schmerzen schon vor langer
Zeit geschluckt.«


Das stimmte. Ich hatte sie sogar für Francie Lern
rezensiert.


 


Die Zitadelle der Schmerzen (A.G. 789). 96
   Minuten. Weber: Balso DuPree. Blutrünstiges Melodram
   über Gorath, einen wahnsinnigen Diktator, der in seiner
   Freizeit Foltergeräte erfindet. Nichts für Kinder. Auch
   nichts für Erwachsene.


 


»Dann wünsche ich Ihnen schöne Träume, Mr.
Longslapper«, sagte der Baron.


Meine Träume in jener Nacht waren alles andere als
schön. Ich träumte von dem lauernden Lügner, der in
einer Sackgasse stand und mir erklärte, daß ich keine
Aussicht hätte, die Lotoskapsel zu ergründen.


Aber wenigstens fand ich etwas Schlaf.
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Geschichte


als Frucht






 


 


Ich bin in dem Glauben aufgewachsen, daß ein Mensch, der
Tiere liebt, nicht ganz schlecht sein kann, besonders wenn die
fraglichen Tiere selbst nicht sonderlich sympathisch sind. Nach den
Tieren zu urteilen, mit denen Simon Kusk sich umgab, mußte er
in der Tat ein sehr guter Mensch sein.


Nachdem Prill Urilla, Lilit und mich in den zweiundvierzigsten
Stock der Kharsog-Festung begleitet hatte, führte er uns in ein
privates Arbeitszimmer, das gleichzeitig eine Art Zoo war. Obwohl
zwei Wände auf konventionelle Weise mit Eichenvertäfelungen
und Bücherreihen ausgestattet waren, enthielten die anderen
gläserne Habitate mit Wirbeltieren von urtümlicher
Häßlichkeit. Es gab mehr als hundert verschiedene
Exemplare. Als erstes fiel mir ein gedrungenes Geschöpf mit
tonnenförmigem Bauch auf, das mich an die Kröte der Nacht
erinnerte. Gleich darauf erspähte ich eine
Schnappschildkröte mit einem Totenkopf auf der Schale, einen Aal
mit Zähnen, die sich in nichts von Nähnadeln unterschieden,
und eine Ratte, deren Leib von einem Mosaik aus braunem Pelz und
nackter, rosaroter Haut bedeckt war. Die Wirbeltiere waren in einer
starren Hierarchie angeordnet – ganz oben die Säugetiere,
darunter die Reptilien, unter diesen die Amphibien und ganz unten die
Fische –, so daß der Gesamteindruck an eine erstaunliche
Ausgrabung erinnerte, bei der man ein Fossil aus jeder Epoche, in
seiner jeweiligen evolutionären Nische gefunden hatte.


Nachdem Prill uns darauf aufmerksam gemacht hatte, daß wir
nicht mit einer langen Audienz bei seinem Herrn rechnen sollten, der
›sich Tag und Nacht abrackerte, um der Welt vergessene Weisheit
und inneren Frieden zu bringen‹, verschwand er in einem Alkoven
mit einem hohen Glaszylinder. Der geierartige Spatz im Zylinder
flatterte in nervösen kleinen Spiralen zwischen dem Boden und
der Decke hin und her.


»Goth der Herr ist in der Nähe«, sagte Lilit.
»Sie kann ihn spüren.«


Eine korrekte Prophezeiung. Nur ein paar Sekunden später war
Kusk bei uns.


»Guten Morgen, Mr. Longslapper – und Familie.«


Ich erkannte seine dünne, hauchige Stimme von unserem
Vidiphongespräch am vergangenen Abend wieder.


Er war ein endomorpher Mann, kleiner und stämmiger, als ich
erwartet hatte. Auf seinem glänzenden Fiberfoliengewand waren
zwei Möbiusbänder zu sehen, eins auf jeder Seite der Brust.
Das Licht der Aquarien spiegelte sich in seinem nackten Gesicht und
den violetten Augen. Seine Haut sah aus, als ob sie
wasserlöslich wäre.


Ich hätte auf Lilits Benehmen Kusk gegenüber vorbereitet
sein sollen. Ich hätte nicht nur die Sakramente der
Lotosschlucker, sondern auch meine eigene Reaktion auf das Erscheinen
von Kusks Gesicht im Transceiver-Spiegel als Vorwarnungen begreifen
sollen. Die wiederholten Fußfälle, das Stöhnen, das
an sexuelle Höhepunkte erinnerte, die Küsse, die sie auf
das Gewand ihres Erlösers pflanzte, bis ich Speichelflecken
sehen konnte – keine dieser Beobachtungen hätte mich
überraschen sollen. Aber damals war die göttliche
Erscheinung ein mir unbekanntes Phänomen, und ich war sprachlos.
Sprachlos, ängstlich und auf seltsame Weise peinlich
berührt. Talas und ich hatten Lilit in einer Atmosphäre von
Skeptizismus und Zurückhaltung großgezogen. Wir hatten ihr
beigebracht, daß Zweifel heilig waren. Und hier lag sie nun vor
uns, eine abtrünnige Atheistin, die vor Gläubigkeit
bebte.


»Goth, mein Herr und Gebieter«, stieß sie keuchend
hervor, »ich habe gesündigt, ich bin schlecht« –
es war ein vager Trost, Lilit zur Abwechslung in der ersten Person
sprechen zu hören, aber mir war klar, daß ich darin kein
Signal für eine Besserung ihres Zustands sehen durfte –,
»ich bin verworfen, ich bin lasterhaft, ich bin wertlos, ich bin
schmutzig, ich bin die Mätresse des Teufels.«


»Geh zu deiner Mutter«, sagte Kusk, während er die
flach auf dem Boden liegende Gläubige mit der Freude eines
Krämers musterte, der seinen ersten Furnier über die Theke
gehen sieht. Ich konnte erkennen, daß Kusk meine Tochter
kassieren wollte. Er wollte sie an seine Wand hängen.


»Du bist meine Mutter«, antwortete Lilit.


Kusks schneckenartiger Finger richtete sich auf Urilla. »Geh
zu dieser Frau, stell dich neben sie und sei still.«


Lilit gehorchte unverzüglich und ohne weitere Fragen. Urilla
faßte meine Tochter an der Hand, brachte ein gezwungenes
Lächeln zustande und ließ ihr Gesicht dann so
vollständig und schrecklich erschlaffen, daß es mir
vorkam, als ob sich ihr Schädel aufgelöst hätte. Gut
gemacht, Urilla. Du bist der eigentliche beraubte Elternteil.
Vielleicht kriegen wir’s doch noch hin.


Auf Befehl seines Herrn kam Prill von dem Spatzengeier zurück
und nahm Lilits freie Hand.


»Bring diese beiden auf ihre Zimmer zurück«, befahl
Kusk. »Ich habe genug gesehen.«


»Also Moment mal!« rief ich. »Ich finde, wir haben
mehr verdient als…«


»Mehr ist genau das, was ich Ihnen zu geben
gedenke«, erwiderte Kusk. »In fünfzehn Minuten beginne
ich meine Schüler zu unterrichten. Volle zehn Minuten davon
gehören Ihnen, Mr. Longslapper. Machen Sie klugen Gebrauch
davon. Ich werde Ihnen meine Diagnose erklären, und dann
können Sie die Fakten an Lilits Mutter und ihren Bruder
weiterleiten.«


Ich schaute spontan auf Lilits Chronamulett, das ich auf den
Dreißig-Stunden-Tag von Absu umgestellt hatte. Es teilte mir
mit, daß es neun Uhr fünfundvierzig und drei Sekunden
war.


Als Prill, Urilla und Lilit gegangen waren, bat mich Kusk, Platz
zu nehmen. Das nächste erreichbare Möbelstück war eine
Couch, die einige Ähnlichkeit mit jener besaß, die Freuds
Patienten in meiner Vorstellung benutzt hatten. Sie war mit Blumen
bedruckt. Der Baron entschied sich für einen juwelenbesetzten
Sessel mit hoher Lehne, um es sich gemütlich zu machen. Die
Ähnlichkeit mit einem Thron war wohl kaum zufällig.


»Sie müssen vor allem eins begreifen, Mr. Longslapper,
nämlich daß Ihre Tochter nicht wahnsinnig ist. Sie ist das
erste Exemplar einer neuen Rasse. Sie ist zu einer höheren Ebene
der Realität durchgebrochen. In ihr sehen Sie den homo
sapiens superioris.«


Diese Behauptung traf mich völlig unvorbereitet. Lilit war
nicht wahnsinnig?


»Bitte erklären Sie mir das genauer«, bat ich.
Meine Zähne waren zusammengepreßt wie die eines
Bauchredners.


»Ich will es mal so ausdrücken. Ihre Tochter ist nur
nach den erstickenden Paradigmen wahnsinnig, mit denen die
Zivilisation uns indoktriniert. Die Krankheit unserer Zeit ist nicht
der Wahnsinn, mein lieber Vorarbeiter. Die Krankheit unserer Zeit ist
das logische Denken.«


»Da bin ich anderer Meinung.«


»Das liegt daran, daß Sie die Krankheit haben.«
Kusk war einer jener Propheten, deren salbungsvolles Pathos wie in
Zahnpastatuben daherkommt, und nun begann er es über mich zu
verspritzen. »Die Schachtel, in die wir von Vernunft und
Individualität gestopft werden, ist eng, und ihre Ecken haben
allesamt Neunzig-Grad-Winkel, kein Fitzelchen mehr oder weniger. Das
Unkraut, das unsere Seelen verwildern läßt, hat seine
Wurzeln nämlich in der reduktionistischen, bankrotten Vision der
Datensammler. Seien Sie ehrlich zu sich selbst – wollen Sie
nicht, daß Ihre Tochter mit dem Geist des Absoluten Seins eins
wird?«


»Nein, ich will, daß meine Tochter weiß, wer ich
bin.«


»Sagen Sie mir«, beharrte er, »wie lange ist es
her, daß Sie jemanden hatten, zu dem Sie beten konnten? Tun Sie
nicht so, als ob Sie über diese Dinge hinausgewachsen
wären. Jeder von uns braucht einen Gott. Sie, Ihre Frau, Ihr
Sohn und Ihre Tochter. Waren Sie schon mal in Ganzir – im Raum
für Spirituelle Nostalgie? Die Menschen hungern nach
Transzendenz, sie sehnen sich danach, die sterilen Objektivierungen
der Empiriker hinter sich zu bringen. Der menschliche Geist kann nur
eine begrenzte Menge Relativismus vertragen, dann setzt die Sehnsucht
nach religiösen Antworten ein. Glauben Sie mir, wenn wir Ihre
Lilit einer mentalen Autopsie unterzögen, würden wir ein
von jedem Zweifel gereinigtes Bewußtsein vorfinden. Ein
friedvolles Bewußtsein. Zweifeln Sie an meinen
Fähigkeiten? Sie haben auf der Farm der Hamadryade gelebt –
Sie haben das Licht gesehen, das dort regiert, und Sie haben die
Hitze gespürt. Ich habe diese Sonne gemacht. Mein Baum
ist ein Baum der Sicherheit, Mr. Longslapper, und kein Wind im Kosmos
kann ihn umblasen.«


Die schäbige Tatsache ist, daß Kusks Argumente mich
zumindest für den Augenblick betörten. Ich war
verführt. Hypnotisiert. Lilit war erleuchtet, Kusk
allmächtig, die Zivilisation ein Gefängnis,
Individualität eine Falle, Vernunft eine Krankheit: Ich kaufte
ihm alles ab. Ich fühlte mich wie ein todkranker Patient, der
einen Arzt aufsucht, um geheilt zu werden, und statt dessen gesagt
bekommt, daß er zwar in der Tat zum Tode verurteilt sei,
daß dieser jedoch gewisse vorher noch nie gewürdigte
positive Seiten habe.


»Wenn der Apfel Lilit wirklich den Frieden geschenkt
hat« – ich sprach langsam und vorsichtig und machte mir mit
dem Gedanken Mut –, »dann war mein Urteil vielleicht zu
hart. Trotzdem, würden die meisten Menschen ihren Zustand nicht
als schlimm bezeichnen?«


»Schlimm, schlecht, böse – ach ja, die großen
Ein-Wort-Klischees. Erinnern Sie mich daran, daß ich ein
Seminar über das Böse abhalte. Sie sagen, Sie haben die
Zitadelle der Schmerzen gegessen. Was halten Sie eigentlich
von Kaiser Gorath?«


»Ich finde, Gorath ist… ja, böse.«


»Na also! Sehen Sie? Wir laufen alle mit so engstirnigen
Modellen in unseren Köpfen herum, mit solch kleinkarierten
Vorstellungen, was einen Schurken ausmacht. Falls Sie sich noch
erinnern: Gorath will böse sein. Eine schwache
Charakterisierung – ich finde sie unglaubwürdig. Das
wahre Böse wird von Männern und Frauen verursacht,
die sich nicht nur für moralisch halten, sondern auch auf andere
Menschen moralisch wirken. Sicher, der Teufel macht blutige Arbeit
– wir erwarten nichts anderes. Aber warum sind die Hände
der Heiligen ebenfalls rot? Ein Mensch bringt einen Traum mit dem
Titel Die Kröte der Nacht hervor, dessen conditio sine
qua non das Primat des Bewußtseins ist. Und was passiert?
Suzie Freed schluckt das Ding und bezieht daraus die Inspiration,
ihren Bruder zu töten. Sehen Sie, wie der menschliche Geist
in Wirklichkeit funktioniert, mein lieber
Vorarbeiter?«


In diesem Moment kam Prill ins Arbeitszimmer zurück und bezog
wieder seine Position neben dem Spatzengeier.


Ich erhob mich von Freuds Couch und stolperte zu Kusks Thron. Mein
Zorn brach aus mir heraus. »Wollen Sie behaupten, es sei
meine Schuld, daß Lilit von der Hamadryade gegessen hat?
Es war mein Fehler, daß ich den Baum gepflegt habe, ist es
das?«


Kusk begleitete seine Antwort mit raschen, zarten Gesten, als ob
er seine Worte in Zeichensprache übersetzen wollte. »Ich
sage nur, daß Ihre Tochter jetzt glücklicher ist als je
zuvor. Ich sage, daß sie glücklich sein wird, solange sie
im Lotos-Institut bleibt. Was Ihre eigene Zukunft anbetrifft:
Erstens, finden Sie Trost darin, daß es in Goths Kirche einen
Platz für Lilit gibt; zweitens, machen Sie sich klar, daß
gegen ihre Bekehrung nichts auszurichten ist; drittens, lassen Sie
sie bei mir und kehren Sie zur Farm zurück.«


Erstens, zweitens, drittens. Kusks Befehle ließen mich vor
Verwirrung zittern.


»Sie brauchen sich nicht jetzt sofort festzulegen«, fuhr
er fort. »Meine Worte werden Ihnen nicht mehr aus dem Kopf
gehen. Sie werden dort bleiben und heilige Energie an sich binden,
und in ein paar Stunden wird Ihnen ihre Wahrheit
einleuchten.«


Ich warf einen Blick auf das Chronamulett. Neun Uhr
einundfünfzig und acht Sekunden. Ich wollte keine einzige von
den zweihundertfünfunddreißig Sekunden haben, die Kusk mir
noch schuldete. Je eher ich diesen Morast der Konfusion
verließ, dieses Dickicht der Rätsel, desto besser.


Auf meine Bitte hin gab Kusk Prill den Befehl, mich wieder
hinunter zu meiner Suite zu fliegen. Bevor ich das Arbeitszimmer
verließ, wünschte mir der Baron schöne
Träume.


 


»Der Mann ist offensichtlich wahnsinnig«, sagte Urilla,
als sie meinen Bericht gehört hatte. »Tut mir leid, Quinny,
aber die Hamadryade muß dich angelogen haben. Kusk ist nicht
die Lösung.« Sie sprach mit leiser Stimme, um nicht von den
Transceivern abgehört zu werden, die unser Gastgeber in den
Wänden verborgen haben mochte. »Manchmal kann man sich
Hoffnungen machen, manchmal muß man sich aber auch mit
Tatsachen abfinden. Und die grundlegende Tatsache ist, daß wir
Lilit hier wegschaffen müssen.«


Wir saßen in der Nabe auf dem Boden vor dem vielgestaltigen
Feuer. Jonnie lag quer über dem Lesesessel und blätterte
sein Thyestes-Skript durch. Lilit war in ihrem Schlafzimmer
und schlang Schoko-Gummibomben in sich hinein, während Rodnie
Quash vor sich hinplärrte. Ein Kopfhörer verband sie mit
dem Vokalitapparat. Ich fragte mich, wie lange es dauern würde,
bis sie sich einbildete, von Mr. Quash schwanger zu sein.


Ich antwortete Urilla mit Bedacht genauso leise.
»Offensichtlich, sagst du? Soweit ich mich erinnere, bist du
diejenige, die dachte, daß Baptizer Brown uns offensichtlich
direkt zur Hamadryade führen würde.«


Eine häßliche Bemerkung. Zu Urillas Ehre muß ich
sagen, daß sie nicht zurückschlug. Sie ging nur zum
Automaten hinüber, holte sich ein Bündel
nicht-psychoaktiver Trauben und begann sie zu essen. In ihrer
Klugheit verstand sie mein Bedürfnis, diesen ganzen Quatsch
über Lilits inneren Frieden zu glauben. Sie erkannte, daß
Kusk mir im Grund erklärt hatte: Die Sache Hegt nicht mehr in
deinen Händen, du hast keine väterlichen Verpflichtungen
mehr.


Kusk hatte mich vom Haken gelassen.


»Und was meinst du, Jonnie?« flüsterte
ich.


»Ich meine…« Was immer Jonnie hatte sagen wollen,
er schlug mitten im Satz eine andere Richtung ein. »Ich meine,
daß Lilit ein ungewöhnlicher Mensch ist. Eine
Zauberin.« Seine Stimme hätte nicht einmal eine Seifenblase
bewegt. »Nach dem, was du uns erzählt hast«, fuhr er
fort und stellte sich dabei seinen Ängsten, »denke ich
außerdem, daß Kusk herausgefunden hat, wie man Sklaverei
auf Flaschen ziehen und als Erleuchtung verkaufen kann. Ich bin
Urillas Meinung. Wir sollten Lilit so schnell wie möglich von
hier wegbringen.«


Das war nicht das, was ich hören wollte.


Als ich matt ansetzte: »Kusk glaubt, daß Lilit
glücklich ist«, starrten Urilla und Jonnie mich an, als ob
ich genauso verrückt wäre wie meine Tochter. Ich ging in
mein Schlafzimmer und machte die Tür zu.


 


Ein paar Stunden später geschah etwas, was alle Sympathien
auslöschte, die ich für Goths Kirche gehabt haben
mochte.


Lilit kam herein. Sie kam auf die Matratze zu, auf der ich
apathisch herumlag. Basil – oder das, was von ihm übrig war
– lag in ihren Armen.


Er war ausgenommen worden. Ausgeweidet wie der Ziegenbock im
lauernden Lügner. Ich brauchte Lilits nächste Worte
nicht zu hören, um zu wissen, wer das getan hatte.


»Sie tut, was Goth ihr befiehlt«, zischte Lilit.
»Das begreifst du jetzt endlich, nicht wahr? Kyrikusch
makesch morla morla!«


Ein Katzenfell ist etwas ganz anderes als eine Katze.


Lilit legte das blutige, ausgeweidete Ding auf den Boden und ging
hinaus. Ich bin sicher, daß ich sie in diesem Augenblick
haßte.


Und es war kein untätiger Haß. Es war vielmehr ein
Haß, der mich auf die Beine brachte und in Lilits Zimmer laufen
ließ. Ein Haß, der mich dazu trieb, sie beiseite zu
stoßen, ihren Vokalitapparat in kleine Stücke zu
zertrümmern und ihre Rodnie-Quash-Aufnahmen in eine Million
Scherben der Hirnlosigkeit zu zerbrechen.


Stille.


Und dann Lilits Schluchzen, das überallhin drang: Wut, Angst
und Kummer, alles zugleich.


Ich unterdrückte mein eigenes Schluchzen. Ich sah nur ein
Bild vor mir: meine Tochter auf dem Irrenschiff, eingesperrt auf der
Station der Gewalttätigen, wo sie von Talas, Urilla, Jonnie und
mir besucht wurde. Sie erkannte keinen von uns, nicht ein einziges
Mal.


Urilla hatte recht. Die Hamadryade hatte gelogen. Der Schatz des
Baumes war wertlos. Im Lotos-Institut gab es keine Heilung für
Lilit. Statt dessen stellte unser Aufenthalt hier wahrscheinlich die
schlimmstmögliche Behandlung dar, Salzwasser für die
Durstige. Ich mußte sie von hier wegschaffen.


So zappelte ich also wieder am Haken und beobachtete einen
Schatten, der nicht mehr mit meinem Körper verbunden war.


Ich wappnete mich für eine schlaflose Nacht.


 


Die Geisterstunde kam, Null Uhr null und null Sekunden. Ich
saß im Lesesessel, und Freud leistete mir Gesellschaft.


»Es liegt im Wesen jeder Zensur«, schrieb der Vater der
Psychoanalyse, »daß man von den unerlaubten Dingen das,
was unwahr ist, eher sagen darf als die Wahrheit.«


Die Geschehnisse des vorherigen Abends wiederholten sich. Zuerst
riß mich ein violetter Blick aus der Traumdeutung
heraus. Dann sprach Kusk. Die Nahaufnahme war so extrem,
daß seine Augen die ganze Breite des Spiegels einnahmen und
sein Unterkiefer ständig ins Blickfeld und wieder heraus
tanzte.


»Heute abend habe ich eine wichtige Nachricht erhalten«,
sagte die Inkarnation von Goth. »So wichtig, daß sie Ihr
Leben ändern wird. Erwarten Sie Prill morgen nach dem
Frühstück.«


»Werden Ihre Nachrichten auch Lilits Leben
ändern?«


»Was lesen Sie da, Mr. Longslapper?«


Kusk war es natürlich völlig egal, was ich las. Indem er
meine Frage ignorierte, bestrafte er mich für meine
Direktheit.


»Die Traumdeutung«, antwortete ich. »Von
Sigmund Freud.«


»Das meiste davon ist falsch.«


»Mein Kater ist getötet worden«, erklärte ich.
»Lilit dachte, es würde Sie freuen, wenn sie ihn
opferte.«


»Das ist nicht der Fall.«


»Lilit hat diesen Kater geliebt«, sagte ich.


»Lilit liebt mich«, sagte Kusk.


 


Ich hatte angenommen, daß unsere Fahrt nach oben wie zuvor
im zweiundvierzigsten Stock enden würde. Obwohl ich von der
Schlaflosigkeit der letzten Nacht wie betäubt war, packte mich
trotzdem die Angst, als der fünfzigste Stock blitzartig an uns
vorbeischoß. Erst als wir ein gutes Stück in den
Siebzigern waren, begann Prill zu bremsen. Im fünfundachtzigsten
Stock hielten wir endgültig an.


Der Flur führte an Greifen aus Granit und Wandteppichen mit
den Folterszenen aus der Zitadelle der Schmerzen vorbei. Er
endete an einer weißen Plexiglasplatte. Als Prill und ich uns
der Platte näherten, glitt sie wie ein Fallgitter nach oben.


»Gehen Sie da hinein«, befahl Prill, und als ich es tat,
war er verschwunden.


Ich fand mich im hinteren Teil eines Raumes wieder, der die
Akustik eines guten Hörsaals mit der düsteren
Intimität eines Operationssaals verband. Der einzige Mensch auf
dem Podium war Kusk. Hinter ihm erhob sich eine Gipswand, die mit dem
Freskogemälde eines Schlingbaums geschmückt war. In den
Stamm war eine echte Tür eingesetzt worden. Die Entfernung
zwischen mir und dem Baron wurde von terrassenförmig angelegten,
mit Samt gepolsterten Sitzen überbrückt, von denen nur eine
Handvoll besetzt waren. Ich spekulierte, daß der Streuung der
Schüler eine psychologische Gesetzmäßigkeit
innewohnte, daß sie sich unbewußt in einem Muster
verteilt hatten, das eine maximale Isolation voneinander und damit
eine minimale Ablenkung von den Worten ihres Meisters garantierte.
Sie beugten sich mit angespannten Körpern erwartungsvoll zur
Bühne vor, und ich spürte, daß Kusks Schüler
trotz all seiner Macht, Gehirne zu waschen und Menschen den freien
Willen zu rauben, noch einen eigenen Kopf hatten.


Auf der Bühne standen zwei aneinander angrenzende
Operationstische. Ein über drei Meter langer entwurzelter
Schlingbaumsämling lag quer über beiden Tischen.
Plastikschläuche steckten wie Akupunkturnadeln im Stamm und
führten ihm Saft sowie ein Betäubungsmittel von einer
kleinen, summenden Maschine zu.


Kusk nahm ein Laserskalpell zur Hand und zeigte damit auf die
Pfahlwurzel seines Patienten. »Manche von euch werden sich
fragen, wozu ein Traumweber so viel von staubtrockener Botanik wissen
muß. Aber denkt daran, wenn ihr Weber werdet, geht ihr in eine
seelische Verbindung mit einer anderen Spezies ein.« Der Baron
hielt seinen Vortrag mit der gezähmten Leidenschaft des
professionellen Lobredners. »Je mehr ihr über
Schlingbäume wißt, desto mehr Erfolg werdet ihr mit eurer
Kunst haben.«


Er aktivierte das Skalpell und richtete den blauen, schneidenden
Strahl auf die Wurzel. Als er die Einschnitte vornahm, platzten
Xylemschichten auf. Nur eine kleine Menge Saft trat aus, begleitet
von Rauch, der von dem brennenden Gewebe aufstieg. Der Rauch sammelte
sich zu einer nierenförmigen Wolke; es wirkte, als ob die Seele
des Baumes entweichen würde. Endlich kam das Gehirn zum
Vorschein. Von dort, wo ich stand, sah es wie eine grüne,
mehrfach perforierte Wurst aus. Mir blieb nichts anderes übrig,
als Kusks Worten Glauben zu schenken, daß das Ding vier
verschiedene Lappen besaß. Er benannte die Lappen für sein
Publikum, zeigte ihre anatomischen Wechselbeziehungen auf und
beschrieb ihre Funktionen. Als Höhepunkt bohrte er in einen
Lappen hinein und schnitt ein bösartiges Geschwür
heraus.


Applaus.


»Wenn wir uns das nächstemal sehen«, sagte Kusk,
»dann nicht in diesem Hörsaal, sondern beim
Semesterabschlußbankett. Ich denke, ihr könnt alle daran
teilnehmen. Die Knochenjongleure werden etwas aufführen, und
glaubt mir, es gibt keine bessere Inspiration für einen
Jungweber. Bis dann – ich wünsche euch schöne
Träume.«


Eine Glocke ertönte, und Kusk machte eine Geste, als wolle er
böse Geister verscheuchen.


Die Schüler – fünf junge Männer und sechs
junge Frauen – standen auf und lenkten ihre Schritte in den
Mittelgang. Als sie an mir vorbeikamen, suchte ich in ihren
Gesichtern nach Anzeichen dafür, warum sie ihre Ausbildung bei
Simon Kusk machten, obwohl es Hunderte von normaleren Lehrern gab.
Aber abgesehen von den Möbiusbändern auf ihren Kitteln
schienen mir die Schüler eine Gruppe verschiedenartiger und
gesunder Individuen zu sein, nicht anders als jene, die ich an der
Wendcraft-Universität gesehen hatte, und ich kam zu dem
Schluß, daß Kusk mehr Wert auf ihre Studiengebühren
legte als auf ihr Potential, gute Gothisten zu werden.


Ich ging zwischen den Sitzreihen hindurch nach unten zum Podium
und schaute mir das bloßgelegte Gehirn an. Ich tat so, als ob
ich verstehen würde, was ich sah. Ein Schüler war
zurückgeblieben, ein engelhafter junger Mann mit großen
Augen und einem Schnurrbart, der nicht so recht wachsen wollte. Er
nähte die Wurzel gehorsam wieder zu.


»Ich nehme an, meine Vorlesung war für Sie terra
cognita, mein lieber Vorarbeiter?« sagte Kusk.


»Es kann nie schaden, sich noch einmal mit den grundlegenden
Dingen zu beschäftigen«, gab ich zurück.


Kusk machte die Tür im Stamm des gemalten Schlingbaums auf.
»Gut! Der Mann, den ich suche, darf nicht arrogant
sein.«


Bevor wir den Saal verließen, befahl Kusk dem Schüler,
dessen Name Creegmoor war, den Sämling ins Genesungszimmer zu
bringen.


Hinter dem gemalten Baum lag eine weiträumige
Phrensamenschule, die mich an jene in Wendcraft erinnerte. Ich folgte
dem Baron über Wege, die von Computerkonsolen und Vorratslagern
für Purin- und Pyramidinbasen gesäumt waren. An den
Kreuzungen befanden sich Reaktionskammern, deren Gummischläuche
über Petrischalen endeten, in die sie synthetisierte Gene fallen
ließen.


Zuerst dachte ich, daß alle Schalen leer seien, aber bald
darauf standen wir vor einem großen, robusten Samenkorn. Der
gläserne Uterus wiegte seinen Insassen in einen tiefen
botanischen Schlaf. Kusk zog sich einen Kunststoffhandschuh an und
hob den Samen hoch, wobei er Daumen und Zeigefinger wie eine Zange
benutzte.


»Ich glaube, das ist unser Durchbruch«, sagte er.


»Eine neue Ausgabe des lauernden
Lügners?«


»Im Lotos-Institut wiederholen wir uns nicht, Mr.
Longslapper. Der Konvertit, der sich diesen Traum zu Gemüte
führt, wird ein Wissen um Gut und Böse erwerben, das man
nur als enzyklopädisch bezeichnen kann. Sturmernte –
so lautet der Titel – verwandelt den Träumer in den
einzigen Menschen, der den Terransektor vor der thermonuklearen
Vernichtung bewahren kann. Die allerhöchste Verantwortung,
nicht? Aber die eigentliche Frage ist, schafft man es oder schafft
man es nicht? Keine Sorge – ich gehöre nicht zu denen, die
eine Pointe verraten.«


»Sie haben den Instinkt eines Kritikers.«


»Und Sie den eines Züchters. Habe ich recht? Wenn ich
Ihnen diesen Samen geben würde, wüßten Sie dann etwas
damit anzufangen?«


»Ich könnte dafür sorgen, daß er Früchte
trägt«, antwortete ich. Es klang, als ob ich glaubte, was
ich sagte.


»Natürlich, und darin liegt eine Ungerechtigkeit, nicht?
Die Aristokraten ernten den Ruhm, aber im Grunde sind es die in
vorderster Front stehenden Arbeiter wie Sie, die einen Baum am Leben
erhalten können. Das ist der Haken an der Sache – Atropos
ist tot. Ich möchte, daß Sie seinen Platz
einnehmen.«


»Tot?« (Gute Show, Quinjin. Deine Exfrau hätte es
nicht besser hingekriegt.)


»Gestern abend habe ich mich über Neinsteinwelle mit der
Polizei von Ganzir in Verbindung gesetzt, und sie gaben mir ein paar
äußerst unästhetische Bilder eines Leichnams durch,
der vor fast zwei Jahren in der Nähe des Festivalgeländes
gefunden wurde. Ich habe ihn für sie identifiziert.«


Kusk nannte mir gewisse Einzelheiten, die mir nicht neu waren.


»Ist der Mörder noch auf freiem Fuß?«


»Das weiß ich nicht, und es ist mir auch egal. Der
Punkt ist, daß ich die Printouts von Atropos durchgesehen habe.
Es stimmt, da steht sehr wenig über Sie drin, aber er hat in
drei Punkten seine Meinung geäußert. Erstens, Sie lieben
das Traumkapselmedium. Zweitens, obwohl Schlingbäume nicht Ihr
gärtnerisches Spezialgebiet sind, hegen Sie eine
ungewöhnliche Sympathie für diese Spezies. Und
zuguterletzt: Sie sind ehrlich. Kurz, ich habe einen der wenigen
Menschen vor mir, an die ich mich in dieser Krise wenden
kann.«


»Krise?«


»In einem Jahr wird meine Hamadryade volljährig. Aus dem
Kind wird eine Erwachsene. Sie wird jemanden an ihrer Seite brauchen,
der sie versteht, jemanden, der kluge Entscheidungen treffen kann. Es
wird nötig sein, Kämpfe gegen Räuber zu planen,
Düngepläne auszuarbeiten, Beschneidungen und Impfungen
vorzunehmen.«


Und Beerdigungen zu arrangieren, dachte ich. Die Tatsache,
daß ich die gesamte Ernte des lauernden Lügners
vernichtet hatte, war das einzige, was mir noch Freude
machte.


»Und, natürlich, ehe wir uns versehen – die Ernte.
Mir ist klar, daß mein Angebot sehr plötzlich kommt, Mr.
Longslapper, und unsere Beziehung hat gewiß Dimensionen, die
Sie zu einem ziemlich unmöglichen Kandidaten machen. Aber sagen
Sie mir – hatte ich recht? Haben Sie angefangen, Lilits
höheres Bewußtsein schätzen zu lernen? Können
Sie endlich begreifen, welche Hoffnung, welche Schönheit und
Stabilität in dieser Kirche liegen?«


Es schien genau der richtige Zeitpunkt für die kleine Rede zu
sein, die ich auswendig gelernt hatte. Ich wußte, daß man
in der Kharsog-Festung Feuer mit Feuer und Simon Kusk mit Lügen
bekämpfen mußte.


»Ich habe die heitere Ruhe in Lilits Augen gesehen«,
sagte ich. »Die Verzückung. Sie ist der nächste
Schritt in unserer Evolution. Ihre Äpfel markieren den Weg zu
transzendentem Wissen und zur höchsten Stufe der Realität.
Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie Lilit das Universum so klar
gemacht haben.«


Und so weiter. Ein Katechismus der Lügen.


Der Baron verzog sein schlaffes Gesicht zu einem Lächeln.
»Ich wußte, daß Ihnen die Bedeutung meines Baumes
nicht lange verborgen bleiben würde. Wie klug Sie
geworden sind.«


Ja, dachte ich, Urilla hatte recht gehabt: Der Mann ist
wahnsinnig.


»Und dennoch bezweifle ich trotz Ihrer Klugheit«, fuhr
Kusk fort, »daß Ihnen klar ist, wie sehr Sie von diesem
Job profitieren werden. Job? Habe ich Job gesagt? Oh, es ist viel
mehr als das. Macht und Reichtum werden Ihr täglich Brot sein!
Sie werden als erster Erzbischof von Goths Kirche in die Geschichte
eingehen!«


Der Baron drehte sich zur nächsten Computerkonsole um, deren
flache Vorderseite wie ein Weihnachtsbaum blinkte. Er berührte
eins der Lichter, und eine Verkleidung glitt beiseite und gab eine
Nische frei. In der Nische sah ich eine Elektromelone.


»Wir sind in einer Phrensamenschule«, sagte Kusk,
»aber man sollte sie besser als Kathedrale bezeichnen.« Er
holte den Metallhelm mit der gleichen Behutsamkeit heraus, mit der er
sich dem Gehirn eines Schlingbaums gewidmet hätte. »Nach
der gleichen Denkweise ist dies hier eine Elektromelone, aber man
sollte sie als Bischofsmütze bezeichnen, so grundlegend habe ich
sie modifiziert! So weit ist die Zephapfeltechnik im Lotos-Institut
entwickelt worden!«


Der Prinz der Lügen krönte sich selbst.


»Sie haben also die Wahl, Sir«, sagte er. »Sie
können den Rest Ihres Lebens damit verbringen, Befehle von einem
Haufen feister, schmutziger Züchter entgegenzunehmen, oder Sie
können für ein Semester hierbleiben, mehr über den
Traumgartenbau lernen als jeder andere Mensch in der Galaxis und uns
helfen, dieses mystische Medium seiner Bestimmung
näherzubringen.«


»Ich würde mir die Sache gerne überlegen«,
sagte ich mit der gleichen Betonung, wie sie der junge Medizinstudent
in Kartenspiel mit dem Teufel für das gleiche Klischee
benutzt hatte. Ich sagte die Wahrheit. Ich mußte es mir
wirklich überlegen, weil mir noch nicht klar war, ob es für
mich von Vorteil sein oder zu meinem Untergang führen
würde, wenn ich zustimmte, Kusks Züchter – sein
Erzbischof – zu werden.


»Folgen Sie mir«, sagte Kusk und legte die heidnische
Bischofsmütze wieder in ihre Nische zurück.


 


Wir traten in den Fahrstuhlschacht, und zum zweitenmal an diesem
Vormittag wurde ich rasant himmelwärts befördert. Wir
fuhren bis zur Endstation im hundertsten Stock. Bald stellte sich
heraus, daß der hundertste Stock gar kein Stockwerk, sondern
das Dach des Turms war.


Ein Gewächshaus dehnte sich vor uns, obwohl der Begriff
›Glaspalast‹ die Ambitionen hinter der Konstruktion
vielleicht besser zum Ausdruck bringt. Über mir ruhten
Mammutscheiben aus mattiertem Transplastik auf Stahlträgern. Der
Riesenstern Ninnghizzida erfüllte alles mit Wärme, Licht
und einer Aura der Urtümlichkeit. Als ich die Luft roch und
ihren heißen, feuchten Hauch an meinem Gesicht spürte,
stellte ich mir vor, in einer Lunge eingeschlossen zu sein. Die Haare
in meinen Nasenlöchern wurden feucht.


Kusks kleine Bäume, keiner davon höher als vier Meter,
waren in Reih und Glied angeordnet. Eine einfache arithmetische
Berechnung verriet mir ihre Anzahl. Sieben mal sieben plus zwei, die
extra standen: einundfünfzig. Sie sahen alle neugeboren und
verletzlich aus – erst ein Drittel trug bereits Früchte
–, aber nicht gerade harmlos. Sie waren monströs, verdreht,
obszön.


Mit einer Heckensichel bewaffnet, schlenderte ein klappriger
Gärtner auf der Suche nach abgestorbenen Ästen durch den
Obstgarten. Sein Körper und sein Gang hatten etwas
Käferartiges, als ob er sich über die Jahre mit den
Schädlingen identifiziert hätte, gegen die er ständig
Krieg führte. Als er Kusk sah, erstarrte er vor Befangenheit,
und ich wußte, daß er es nicht wagen würde, einen
Zweig abzuschneiden, solange wir uns im Treibhaus aufhielten. Das
Möbiusband auf dem Kittel des Gärtners war aus Fiberfolie
gewirkt; die Fäden funkelten in der Morgensonne.


»Ihre Baumschule ist überaus fruchtbar«, sagte ich,
während wir zwischen den angehenden Zuchtfarmen
dahinschlenderten.


»Goths Kirche braucht viele Konvertiten«, erklärte
Kusk. »Vor Jahrzehnten habe ich einmal einen Prototyp getestet
– einige Gothlästerer haben das Resultat als
›Vorka-Massaker‹ bezeichnet. Mit diesem Traum hatte ich
einen Haufen Probleme. Er hat die Leute innerlich verändert, das
schon, aber er hat sie nicht zum wahren Glauben bekehrt. Ich habe mir
nicht einmal die Mühe gemacht, den Sämling umzupflanzen.
Dann, nach Jahren der Forschung – die Hamadryade! Der
Durchbruch! Der Erfolg! Aber so fruchtbar sie ist, sie wird uns
niemals genug Früchte liefern. Deshalb der Garten, in dem wir
gerade Spazierengehen.«


»Haben Sie die alle geschrieben?«


»Geschrieben« – sein Nicken war bescheiden –
»und die Bücher dann verbrannt. Es gibt nur eine
Möglichkeit, Wissen aus diesen Früchten zu ziehen,
nämlich indem man sie ißt. Was die eigentliche Herstellung
der Samen angeht, so kann ich mit Freude sagen, daß jeder
einzelne Baum hier seine Existenz einem Absolventen des
Lotos-Instituts verdankt. Natürlich werden sich nicht alle
diese Träume als wert erweisen, zu einem Hydrasteroiden
verschifft zu werden. Sie müssen bestimmte Prüfungen
ihrer… Überzeugungskraft bestehen.«


»Überzeugungskraft«, wiederholte ich
stumpfsinnig.


»Wir haben hier jede Geschichte, jeden Plot, jeden Traum, den
das Herz begehrt«, fuhr Kusk fort. »Lügen für
alle Gelegenheiten. Da rechts kommt zum Beispiel die Lüge vom
Gerechten Krieg. Die Kapsel versetzt Sie in einen der Religionskriege
des terranischen Zeitalters – in die blutige Belagerung einer
Stadt namens Magdeburg. Als nächstes haben wir dann
natürlich die Lüge vom Gerechten Frieden. Und da
drüben zu Ihrer Linken die Lüge vom Liebenden Gott, gefolgt
von der Lüge vom Wohlwollenden Diktator. Schauen Sie jetzt nach
rechts: die Lüge vom Übergeordneten Gemeinwohl und die
Lüge vom Kleineren Übel, die Lüge vom Unschuldigen
Kind, die Lüge vom Heiligen Stand der Ehe, die Lüge vom
Freien Willen.«


Mittlerweile waren wir am anderen Ende des Obstgartens angekommen,
lehnten uns an einen offenen Schuppen und sahen sicherlich eher wie
zwei Schulfreunde aus, die auf einen Troglobus warteten, als wie zwei
Männer mittleren Alters, die einen Plan ausheckten, die
menschliche Rasse in eine Kultgemeinschaft zu verwandeln. Ich
vermutete, daß die Bretter, aus denen der Schuppen bestand, von
Sämlingen stammten, die bei Kusks Prüfung ihrer
›Überzeugungskraft‹ durchgefallen waren.


Kusk rief seinen Lakaien herbei. »Horg!«


Der Gärtner kam eilig herüber. Als er bei uns war,
zappelte er nervös herum, wobei er die Heckensichel andauernd in
den Boden stieß und sie wieder herauszog.


»Was weißt du über den Mond, Horg?«


»Heute abend werden Sie hier drin eine Nadel einfädeln
können, so hell wird er am zwölften Tag des
Erntefestes.« Die Stimme des Gärtners paßte zu seinem
Körper; sie war dünn und insektenartig. »Aber
Vollmond ist erst morgen abend.«


»Sag mir, Horg, glaubst du, daß ein Schlingbaum am
besten gedeiht, wenn er bei Vollmond gepflanzt wird?«


»Nein, Baron Kharsog.«


»Ich auch nicht. Trotzdem, warum soll man sich nicht an die
Legenden halten? Unsere Sturmernte-Setzlinge können jetzt
ausgebracht werden. Setze sie morgen um Mitternacht.«


»Wie Sie wünschen«, sagte Horg. Sein Gehorsam
grenzte schon fast an Spott.


»Das ist Flick Longslapper, der neue Züchter des
Instituts.« Kusk warf mir einen fragenden Blick zu. »Sie
sind doch der neue Züchter des Instituts, oder
nicht?«


»Ich habe mich noch nicht entschieden«, wehrte ich
ab.


Horg und ich gaben uns die Hand, und meine Handfläche
berührte Schweiß, Schmutz und Schwielen.


Nachdem der Gärtner zu seinen Todesbäumen
zurückgekehrt war, erkannte ich, daß es jetzt an der Zeit
war, Kusks Angebot entweder abzulehnen oder es unter einer
entscheidenden Bedingung anzunehmen.


»Also schön, Baron Kharsog. Ich werde Ihr Erzbischof
– aber vorher habe ich noch eine Frage. Sie sagten, ich sei
ehrlich. Da stimme ich Ihnen zu. Aber wie ist es mit Ihnen? Sind
Sie ein vertrauenswürdiger Mann?«


Wir schlenderten nebeneinander in den Schatten des ältesten
Baumes im Gewächshaus, den Kusk als Schweine für den
Markt identifizierte. Die Äste machten willkürliche,
schleichende Bewegungen und befleckten den Boden mit dem Schatten
einer Bestie, die niemals das Licht der Welt hätte erblicken
dürfen. Als ein Zweig Kusks Hand berührte, pflückte er
eine der Lotoskapseln ab.


»Geschichte ist Frucht«, sagte der Baron. »Prinz
Paris schenkt Aphrodite einen goldenen Apfel, und das Schicksal von
Troja ist besiegelt. Lord Newton sieht eine faule Birne vom Baum
fallen, und der Wunderglaube wird aus der Galaxis verbannt. Und wir
wollen auch den Garten Eden nicht vergessen; dort, so heißt es,
hat…«


»Geschichte interessiert mich nicht. Was mich interessiert,
ist…«


»Natürlich können Sie mir
vertrauen.«


»Dann werden Sie Lilit und Urilla abreisen lassen. Ja, ich
bin sicher, daß meine Tochter Ihre Kirche liebt. Aber bitte.
Sie müssen das verstehen. Bitte. Wir können nicht
auf sie verzichten. Noch nicht. Nicht jetzt. Nicht, ehe sie
nicht… älter ist.«


Kusk schwieg lange Zeit; er polierte nur die Lotoskapsel mit
seinem Ärmel. Plötzlich schlug er sein Gewand auf, und ich
sah, daß sein Kittel von der gleichen Fahrstuhlsteuerung
gehalten wurde, wie sie Prill ebenfalls trug. Er schnallte den
Gürtel ab und legte ihn mir über die Schulter.


»Warum tun Sie das?« fragte ich.


»Den werden Sie brauchen, um morgen nacht zum Bahnhof zu
kommen. Um neunundzwanzig Uhr fährt ein Pendelzug nach
Ushumgallum von der Burg ab, um Vorräte für das
Semesterabschlußbankett zu holen. Sie können Ihre Frau und
die Kinder mitschicken. Begleiten Sie mich jetzt zu meinem
Arbeitszimmer, dann gebe ich Ihnen die erforderlichen Fahrkarten. Sie
sehen überrascht aus, mein Erzbischof.«


Wahrscheinlich sah ich eher verdutzt aus. »Ich bin auch
ziemlich überrascht.«


»Ihre Tochter gehen zu lassen ist der einzige Weg, wie ich
Ihnen beweisen kann, daß sie hierher gehört. Wenn Sie
sehen, wie sie leidet, werden Sie erst dann wieder ruhig schlafen
können, wenn sie wieder hier ist, wenn ihr Leben wieder ihren
holistischen Instinkten entspricht und sie mit der göttlichen
Vollkommenheit vereint ist. Als liebender Vater werden Sie tun, was
am besten für Ihre Tochter ist, soviel steht fest.«


Ich schnallte den Gürtel um. Ob ich mißtrauisch war?
Natürlich. Aber dann fiel mir der ausgeweidete Leichnam von
Kater Basil ein, und ich beschloß, Lilit und Urilla in den Zug
zu setzen, was auch immer geschehen mochte.


Kusk zeigte auf seine Kinder. »Nun, wie hoch wird hier der
potentielle Ernteertrag sein, mein Erzbischof? Einmal angenommen, die
Hälfte der Bäume erweist sich als lebensfähig. Wie
viele Äpfel werden wir ernten?«


»Wenn die Hydrasteroiden fruchtbar sind und kein Pilzbefall
auftritt – zehn Milliarden.«


»Zehn Milliarden Äpfel.« Das ging ihm wie Honig
hinunter, wie ich sah. »Gut. Und Goth tritt in jedem von ihnen
auf. Die Zukunft ist vorgezeichnet, Euer Gnaden. Noch in diesem
Jahrhundert wird mich die ganze Galaxis essen!«
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Die ganze Galaxis wird mich essen! So sehr ich mich auch
bemühte, ich konnte Kusks Prahlerei nicht aus meinen Gedanken
vertreiben. Ich hatte den unheiligen Hain gesehen, den Garten der
Todesbäume, in dem die Früchte des Verderbens reiften, und
mir war klar, daß nun zahllose Unschuldige dem Wahnsinn zum
Opfer fallen würden, ein Vorka-Massaker nach dem anderen. Die
ganze Galaxis wird mich essen! Nicht, wenn Quinjin der
Große es verhindern konnte.


Ich verbrachte den Nachmittag damit, meine neuen Flügel
auszuprobieren. Am Abend war ich so weit, daß ich dank Kusks
Fahrstuhlgürtel mit dem Selbstvertrauen und der Geschicklichkeit
des endlos kreisenden Spatzengeiers, den ich in seinem Arbeitszimmer
gesehen hatte, im Schacht hinauf- und hinuntersausen konnte. Und wie
der Spatzengeier entdeckte ich bald, daß ständige Bewegung
nicht dasselbe wie Fortschritt ist.


Ich erkundete die Kharsog-Festung so systematisch wie vergeblich.
Ich stieg der Reihe nach in jedem Stockwerk aus. Meistens endeten
meine Erkundungen abrupt in einem Vorzimmer mit schweren,
undurchdringlichen Türen in den Marmorwänden. Der
Fahrstuhlgürtel war nur für jene ein Schlüssel, die
mit der Festung vertraut waren, ein Passierschein
ausschließlich für Eingeweihte. Erster Stock: der Bahnhof
für die Magnetschwebebahn. Dreiundzwanzigster Stock: unsere
Suite. Zweiundzwanzigster Stock: Kusks Arbeitszimmer.
Fünfundachtzigster Stock: der Hörsaal und die
Phrensamenschule. Hundertster Stock: das Gewächshaus.


Zu dieser Liste kam noch der achtundfünfzigste Stock. Hier
gab es weder Schlösser noch Türen im Vorzimmer, sondern nur
den schmucklosen Zugang zu einem steinernen Korridor. Auf einem
Schild stand BANKETTSAAL.


Während ich durch den feuchtkalten, zylindrischen, hell
erleuchteten Korridor schlich, kam mir unwillkürlich Die
blasphemischen Taten des Herrn Spatz in den Sinn, ein
Avantgarde-Zephapfel, in dem man durch das ausgedehnte Gedärm
einer heiligen Kuh reist. Stimmen hallten von den Steinen wider.
Daran war nichts Geheimnisvolles; in der Burg fand wahrscheinlich
jeden Abend ein lärmendes Fest statt. Ich näherte mich
langsam und vorsichtig und atmete dabei feuchte, graue Luft. Die
Stimmen wurden lauter und verstummten dann eine nach der anderen, bis
nur noch ein tiefer Baß übrigblieb. Ich kannte ihn; er
gehörte dem Regisseur der Knochenjongleure.


Torin Diffring brüllte sich die Mandeln aus dem Hals.


Inzwischen wußte ich, wie es um die Realität in der
Kharsog-Festung bestellt war. Es schien nur normal zu sein, daß
der Bankettsaal größer war als der Hangar eines
Vulkanbombers, daß er von einem ungeheuren Gasball der gleichen
Art erleuchtet wurde, der auch die Hamadryade auf dem unterirdischen
Kontinent hatte reifen lassen, daß er von einem
Gestaltwandlungsfeuer geheizt wurde, das in einem Kamin von der
Größe eines Grorgmauls brannte, daß die unterste
Tür von Greifen aus Granit flankiert wurde, daß riesige
hölzerne Raben mit Augen aus Jade auf den Lehnen der Stühle
an der Tafel thronten und daß die Tafel selbst eine polierte
Marmorplatte von einem Gewicht und einer Länge war, die
ausreichten, um ein Dutzend aneinandergrenzender Gräber zu
verschließen. Die einzige wirkliche Überraschung war ein
Gegenstand von verhältnismäßig bescheidenen
Proportionen. Nicht weit von der Tafel entfernt standen drei von
Torins Schauspielern auf einer Holzplattform, darunter auch Jonnie.
Es war eine Bühne der kargsten Sorte – keine Prospekte,
keine Rampenlichter, kein Proszenium, kein Vorhang. Die einzigen
Requisiten waren fünf Holzkisten, die alle in verschiedenen
Farben gestrichen waren; auf einer davon lag eine große, von
einer Kruste überzogene Pastete. Ein solcher Minimalismus ergab
durchaus Sinn, fand ich, weil die Knochenjongleure etwas
praktizierten, was manchmal als ›armes Theater‹ bezeichnet
wird, als Theater im Rohzustand.


Torin stand auf der Tafel und lief wie ein gefangenes Raubtier hin
und her. Er hatte ein Exemplar seines Thyestes-Skripts in der
Hand, wie jeder der Schauspieler, was den Zorn des Regisseurs
erklärte. Jonnie konnte seinen Text noch nicht auswendig. Er war
noch nicht ›aus dem Buch heraus‹. Sein Mitspieler auch
nicht, ein angespannter Bursche mit einem dürren Hühnerhals
und einer dazu passenden schnabelartigen Nase. Seine zweite
Mitspielerin ebenfalls nicht, eine gertenschlanke Frau, deren Gesicht
mit den raffinierten Bewegungen eines Neckerschen Würfels
zwischen Reizlosigkeit und Sinnlichkeit hin und her changierte.


»Ihr habt gesagt, ihr wärt bis heute abend aus dem Buch
heraus«, schäumte Torin. »Das habt ihr alle
gesagt. Seht zu, daß ihr aus dem gottverdammten Buch
rauskommt, oder ihr seid aus dem gottverdammten Stück
draußen!«


»Ja, Liebling«, sagte die Neckersche-Würfel-Frau
halb herablassend und halb zerknirscht.


»Nun wein doch nicht gleich«, sagte der
Hühnermann.


»Noch drei Tage bis zum Bankett!« rief Torin. »Das
sind neunzig Standardstunden, fünftausendvierhundert
Standardminuten, dreihundertvierundzwanzigtausend Standardsekunden
und weniger Chrononen als ihr glaubt – tick tack, tick
tack!« Er kanalisierte seine ganze Frustration in seinen linken
Absatz, den er gegen die Platte hämmerte und dann als Drehpunkt
benutzte. Seine Kehrtwendung brachte mich ins Blickfeld seiner
stechenden Augen. »Kommen Sie her!« sagte er.
»Übernehmen Sie doch die Regie!«


Er warf das Skript in meine Richtung. Es flatterte mir auf
Papierflügeln in die Arme.


»Ich will bloß zuschauen«, sagte ich.


Torin lächelte. Das Lächeln blieb auf seinem Gesicht,
und seine Wut war gleich darauf verraucht. Er drehte sich um und ging
zur Bühne. Seine Schritte hallten dumpf über den Marmor.
»Hat jemand was dagegen, wenn Mr. Longslapper uns bei unseren
bescheidenen Bemühungen zusieht, das Lotos-Institut nach dem
Abendessen ein bißchen zu unterhalten?«


»Ist mir recht«, sagte die Neckersche Frau.


»Er kann ruhig hierbleiben«, sagte der
Hühnermann.


»Hallo Flick«, sagte Jonnie.


Ich zog mir einen Stuhl mitsamt Schutzraben heran und setzte mich,
immer noch mit dem Skript in der Hand.


»Vergessen wir den Dialog«, sagte Torin zu seiner
Truppe. »Für den Rest des Abends werden wir am Charakter
des Stücks arbeiten.«


»Gute Idee«, meinte der Hühnermann.


»Wir wollen uns in uns selbst versenken«, sagte Torin,
wobei er die Hände unter seinen Gürtel mit der
Fahrstuhlsteuerung steckte. »Wenn die sechzehnte Szene
überhaupt etwas aussagen soll, muß das Publikum
fühlen, was für eine Qual es euch bereitet hat, das zu tun,
wozu Atreus euch gezwungen hat. Schon richtig, ihr seid bloß
Diener, ihr habt nur gehorcht, aber eure Komplizenschaft bei dem
Verbrechen beginnt euch innerlich aufzufressen. Ich will dieses
Schuldgefühl spüren und nicht nur im Text
hören. Ich will, daß es sich in euren Gesten
ausdrückt. In eurem Atem. Ich will, daß das
Schuldgefühl von der Bühne rinnt und das Publikum ansteckt
wie eine Seuche.«


Ich blätterte im Skript, bis ich die sechzehnte Szene fand.
Sie handelte hauptsächlich davon, wie sich die Diener ins
Gedächtnis zurückriefen, daß ihr Herr – Atreus
– ihnen vor kurzem nicht nur eine Leiche gebracht, sondern auch
die Anweisung gegeben hatte, deren Kopf in eine Pastete einzubacken.
Die Leiche war natürlich das Lieblingskind von Thyestes,
Atreus’ Todfeind. Die Diener hatten Atreus’ Befehl voll und
ganz Folge geleistet, und nun plagte sie ihr Gewissen; die Szene
endete mit der Erkenntnis, daß ihnen beiden der Mut fehlte, zur
Polizei zu gehen. Torin schien hier die eine oder andere Anmerkung zu
den Themen Selbsttäuschung und Apathie machen zu wollen.


»’tschuldige, Liebling«, sagte die Neckersche Frau,
»aber das ist ’n Haufen Dünnschiß, und du
weißt es. Kharsog hat uns nicht engagiert, damit seine
Schüler sehen, wie Schuldgefühl aussieht. Er hat uns
engagiert, damit wir ihnen solche Angst machen, daß sie sich
die Zähne aus dem Schädel klappern.«


»Wirklich das Einfachste von der Welt«, meinte der
Hühnermann.


»Als ob man ’ne Kuh zum Lachen bringen wollte«,
ergänzte die Neckersche Frau.


Der Regisseur setzte sich auf den Rand der Platte und zog einen
Flunsch. »Ja, ja – aber angst machen ist nicht das
richtige Wort. Wir sollen sie beunruhigen. Kharsog will,
daß wir die Schüler beunruhigen. Aber du hast recht –
der gebackene Kopf bringt’s einfach nicht. Jeder wird sagen:
›O Mann, was für ’ne olle Kamelle.‹ Ist sowieso
eine alberne Idee.«


»Shakespeare hat sie auch benutzt«, sagte der
Hühnermann verteidigend. Er befürchtete, daß Torin
drauf und dran war, seine Rolle aus dem Skript zu streichen.


Plötzlich war Torin auf den Beinen und hüpfte
vergnügt auf der Platte herum, als ob er gleich Rad schlagen
wollte. »Ah-hah! Ah-hah! Ich hab eine geniale Idee, Leute! So
muß die Show enden!«


Die Augenbrauen des Hühnermanns verzogen sich sardonisch.
»Du hast noch nie einen Diffring-Brainstorm miterlebt, was,
Jonnie? Spann am besten schon mal deinen Regenschirm auf.«


Mit einer einzigen gleitenden Bewegung sprang Torin von der Tafel
auf die Bühne und schnappte sich die Pastete. »Der erste
Schritt ist, dieses blöde Ding hier rauszuwerfen!«


Er schleuderte sie wie einen Diskus zu der von den Greifen
flankierten Tür. Das Innere der Pastete verteilte sich im ganzen
Raum.


»Spitze, Torin!« sagte die Neckersche Frau. »Wir
hören mit einer Pastetenschlacht auf! Das wird sie garantiert zu
Tode beunruhigen!«


Torin rieb sich so heftig die Hände, daß ich die Hitze
beinahe fühlen konnte. »Seid ihr bereit? Es ist der Abend
des Semesterabschlußbanketts! Die Schüler kommen
hintereinander herein und schlagen sich die Bäuche voll –
aber der letzte Gang, der Nachtisch, bleibt aus. Okay? Unser kleines
Stück fängt an. Erste Szene, zweite Szene, dritte
Szene… bis zur sechzehnten Szene. Also, in der neuen
Version der sechzehnten Szene ist nicht der Kopf des Kindes die
Füllung einer großen Pastete, sondern sein ganzer
Körper ist die Füllung von vielen kleinen! Es wird eine
Milzpastete, eine Herzpastete, eine Leberpastete, eine
Bauchspeicheldrüsenpastete, eine Linke-Lunge-Pastete, ein
Rechte-Lunge-Pastete und ein paar Nierenpasteten geben – so
viele wir eben brauchen!«


Die Neckersche Frau wandte sich an Jonnie. »Kein Mensch wird
Torin Diffring je vorwerfen können, daß er
Wischiwaschikram schreibt.«


»Könnt ihr mir folgen? Siebzehnte Szene: Thyestes setzt
sich hin, um seine Pastete zu essen – sagen wir mal, die
Herzpastete. In diesem Moment geht Jonnie hier mit den anderen
Desserts von der Bühne und stellt jedem an der Tafel eins hin.
Kapiert? Wir machen Kharsog und seine Schüler zu Atreus’
restlichen Abendgästen. Wir versetzen sie mitten in die
gottverdammte Szene! Das bezeichnet man als Mitwirkung des
Publikums!«


»Das bezeichnet man als krank«, sagte die Neckersche
Frau. »Mir gefällt’s«, setzte sie hinzu.


»Will ich auch hoffen, daß es euch gefällt«,
erklärte Torin. »Sowas haben wir seit den fliegenden
Augäpfeln in unserem Ödipus nicht mehr gehabt!
– Plopp – plopp – plopp.
Natürlich werden wir für die Pasteten nur Feigen oder
sowas nehmen. Wir werden kein Kind sezieren.«


»Kunst besteht nur aus Kompromissen, hm, Torin?« sagte
der Hühnermann.


Der Regisseur vollführte noch ein paar Kunststücke: Er
hüpfte von einer Holzkiste zur nächsten und sprang dann mit
einem Riesensatz auf die Tafel zurück. Er kam zu mir, nahm sein
Skript wieder an sich und beugte sich auf eine Weise herunter, die
mir sagte, daß ich gleich eine vertrauliche Mitteilung zu
hören bekommen würde. »Wenn Sie’s wagen, Baron
Kharsog was von unserem kleinen Knüller zu erzählen«,
erklärte er mir sanft, »füllen wir die Pasteten mit
Ihnen.«


Torin dachte wahrscheinlich, das würde ihm einen Lacher
einbringen. Aber ich lachte nicht. In diesem Augenblick war ich viel
zu gebannt – gebannt von dem Glauben, daß es
tatsächlich einen Weg geben könnte, eine Vorka-Pandemie zu
verhindern, gebannt von der Möglichkeit, daß Torins
›kleiner Knüller‹ ein Mittel war, Kusk zur Strecke zu
bringen –, um über irgend etwas zu lachen.


 


Als die Probe vorbei war, erklärte ich Torin in einem Ton,
der zu offensichtlich bemüht war, schurkische Gedanken zu
maskieren, daß ich ein paar Minuten mit Jonnie sprechen
müßte, und zwar allein. Torin war völlig mit seinem
Publikumsmitwirkungskonzept beschäftigt und erhob keine
Einwände, sondern meinte nur, daß sie am Fahrstuhlschacht
auf Jonnie warten würden.


»Eine Gelegenheit wie diese wird es in unser beider Leben nur
ein einziges Mal geben«, eröffnete ich Jonnie, nachdem die
Jongleure in den zylindrischen Korridor verschwunden waren. Mein
Flüstern war heiser und ängstlich. »Vierzehn kleine
Feigenpasteten, stimmt’s?«


»Vierzehn«, bestätigte er verdutzt.


»Zwölf gute für die Schüler, eine weitere gute
für Thyestes… und eine vergiftete für Kusk. Kannst du
das arrangieren, Jonnie?«


»Vergiftet? Hast du ›vergiftet‹ gesagt? Zum Teufel,
ich bin nicht gerade ein Fan von Kusk, das weißt du, aber
– na ja, wenn man jemand vergiftet, sollte man lieber
eine Menge Gründe dafür haben.«


»Die Gründe sind über uns.« Ich erzählte
Jonnie von dem Gewächshaus auf dem Dach und den
einundfünfzig Todesbäumen. Ich erklärte ihm, der
Garten sei eine Armee, die im Begriff sei, seelischen Völkermord
zu begehen, ein Waffenarsenal, das auf den kollektiven Verstand
gerichtet sei. »Versuch nicht, mir die Sache auszureden, mein
Freund. Ich denke an all die Väter, deren Töchter Kusks
Früchte noch nicht gegessen haben, und ich tue, was die
sich wünschen würden.«


Jonnies Bekehrung ging mit lotoskapselhafter Geschwindigkeit und
Endgültigkeit vonstatten. »Torins kleines Melodram hat also
das Potential, eine große Tragödie zu verhindern«,
sann er. »Ich backe diese Pasteten selbst, manipuliere die des
Barons und serviere sie ihm, wenn es so weit ist – da besteht
keine Gefahr, daß was durcheinanderkommt. Wieviel Ahnung hast
du von Toxikologie, Quinjin?«


»Gar keine.«


Jonnie schlug sein Skript auf und suchte die alten Versionen der
sechzehnten und siebzehnten Szene heraus. »Einundfünfzig
Bäume, hast du gesagt? Dann muß es da Gifte in Hülle
und Fülle geben. Pestizide. Herbizide.«


»Ich besorge dir welche«, sagte ich. Dann entstand
plötzlich ein Schweigen, einer jener Momente der Stille, die
nicht beabsichtigt sind, aber trotzdem manchmal eintreten. In der
Stille konnten wir das Knistern des Gestaltwandlungsfeuers, das sich
vom Schmetterling über den Vogel und den Widder zum Tiger
entwickelte, und die hallenden Stimmen von Torin und der Neckerschen
Frau hören, die sich über einen Aspekt der
Charakterzeichnung stritten.


»Das ist alles ziemlich verrückt«, sagte ich
schließlich. »Ich hoffe, du weißt das. Es ist wie
ein Stück aus einer gottverdammten Traumkapsel.«


»Im Moment hält mich nur eins davon ab, zu Kusks
Mörder zu werden.«


»Und was?«


»Daß Lilit noch in der Burg ist. Du mußt sie zur
Witwe Flumm bringen. Wenn Kusk eine Verschwörung wittert, wird
er sich an ihre Fersen heften, das weiß ich.«


»Du würdest einen guten Vater abgeben«, sagte ich
und zeigte ihm die zwei Fahrkarten für die Magnetschwebebahn,
die Kusk mir früher an diesem Tag gegeben hatte.


»Meine Gefühle für Lilit sind nicht gerade
väterlicher Natur. Darüber wollte ich gern mal mit dir
reden, Quinjin. Wenn wir Kusk aus dem Weg geräumt haben, werden
wir beide diese Burg mit dem Operationsbesteck eines Chirurgen
auseinandernehmen – wir werden hinter die Wandteppiche und in
die Vasen schauen, bis wir einen Hinweis darauf finden, wie er diesen
Lotosfaktor zusammengebraut hat und was die richtige Therapie
dafür sein könnte. Und wenn wir’s nicht schaffen, wird
das nicht das Ende unserer Suche sein. Nein, wir werden mit meiner
Fleischtopf von einem Ende des Terransektors zum anderen
fliegen – wir werden Ärzte aufsuchen, Psychiater
konsultieren, Quacksalbern zuhören, Schamanen ausprobieren,
Forscher anheuern und Politiker bestechen. Und wenn wir das
Gegenmittel finden, wenn Lilit ihr ›Ich‹
zurückbekommt, wird sie nicht lange brauchen, um zu erkennen,
daß der ausgeflippte Jonnie alles tut, was er kann, damit sie
zu ihm sagt ›Ich liebe dich‹.«


»Du liebst sie?«


»Ich liebe sie. Soll ich dir ein schmutziges Bild
malen?«


»Du bist ein Alptrinker«, sagte ich trotzig.


»Damit höre ich auf.«


»Okay, okay. Ist schon in Ordnung, wirklich. Ich will dir
sogar mal was sagen. Sie war damals richtig verknallt in dich. Sie
hat ununterbrochen… von… dir… geredet. Sie…
hat… gesagt…« Ich merkte, daß ich gleich weinen
würde. »Ich kann nicht daran denken.«


»Natürlich nicht.«


Zwei Tränen und mehrere Schluchzer, und ich schämte mich
kein bißchen dafür.


Jonnie riß die sechzehnte und siebzehnte Szene aus seinem
Skript. Er zerknüllte jede Seite mit dem Aplomb des Zentauren,
der die Fahrkarten für die Magnetschwebebahn zerstört
hatte. Das Feuer knisterte. Die Knochenjongleure zankten sich. Jonnie
trat auf den Korridor hinaus und ließ dabei die alten Szenen
hinter sich fallen, ein Blatt nach dem anderen – Hänsel,
der seine Fährte der Hoffnung legte.


 


Wenn der Grorg einen siebten Magen hätte, dachte ich, als ich
am nächsten Abend den Bahnhof betrat, könnte er nicht
trostloser sein als dieser Ort. Das einzige Licht kam von dem
Pendelzug selbst, der wie eine Schlange mit zwanzig Augen auf seiner
Führungsschiene lag. Hinter der gewölbten Decke
stürmten die nächtlichen Winde auf die Schneeflocken
ein.


Meine Tochter schlief tief und fest; es war der
unerschütterliche Schlaf der allzeit Erleuchteten, was für
unsere Mission von elementarer Bedeutung war. Wenn sie wach gewesen
wäre, hätte sie sich natürlich genauso benommen, wie
Kusk es so zungenfertig vorhergesagt hatte; sie hätte behauptet,
wir seien Entführer, und geschrien, wir hätten kein Recht,
sie von Gott zu trennen. Sie lag quer über Urillas Armen, wurde
also genauso getragen wie die Opfer der Affenmonster in Die Rache
der Australopithecinae. Die Lichter des Zuges machten viel
Aufhebens von Lilits weißen Haaren.


Der Zentaur, der unermüdlich Wache hielt, kam summend an und
unterzog die Fahrkarten einem prüfenden Blick, der das gesamte
elektromagnetische Spektrum umfaßte. Als er sich von ihrer
Echtheit überzeugt hatte, sagte er hochnäsig: »Drei
Fahrgäste, aber nur zwei Fahrkarten.«


»Ich fahre nicht mit«, erklärte ich. »Ich habe
hier noch zu tun.«


Entweder aus Anstand oder aus Langeweile – ich weiß
nicht, was es war – begab sich der Zentaur zur Rückwand des
Bahnhofs, so daß ich die Möglichkeit hatte, mich
ungestört zu verabschieden. Ohne daß der Zentaur es ahnte,
hatte ich dadurch auch die Möglichkeit, mich mit Urilla
ungestört über die Ermordung seines Herrn zu beraten.


Und trotzdem schob ich das Thema hinaus, weil ich
befürchtete, sie könnte von unserem Vorhaben so entsetzt
sein oder – noch schlimmer – so verächtlich über
unsere Strategie herziehen, daß ich mir die Sache ausreden
lassen würde. Sie hatte den Eindruck – den ich auch
sorgfältig erzeugt hatte –, daß ich nur
zurückblieb, um mir Jonnies Auftritt in Thyestes
anzusehen. Sie wußte nichts von Torins Szene mit
Publikumsmitwirkung, nichts von dem Plan, Kusk so lange mitwirken zu
lassen, bis er tot war.


»Tut mir leid, daß es hier nicht geklappt hat«,
sagte Urilla. »Vom ersten Moment an, als’ wir sie am
Rosamundesee liegen sahen, war uns beiden klar, daß sie
vielleicht nie wieder gesund werden würde.«


»Ich hab eine Neuigkeit für dich«, sagte ich, ohne
ihr blasphemisches Gerede zu beachten. »Jonnie will sie
heiraten.«


Urilla bemerkte, daß Jonnie in der Liebe einen besseren
Geschmack hätte als bei Traumkapseln. »Du auch, wenn
man’s recht bedenkt«, fügte sie hinzu.


Unser Kuß war kurz, unbeholfen und abschließend.
Danach küßte ich Lilits Zöpfe auf die gleiche
Weise.


Jetzt war er da, der verwünschte Punkt, von dem aus es kein
Zurück mehr gab. Es war meine Pflicht, die Grenze ohne
nachzudenken zu überschreiten. Ich sagte: »Wenn du jemand
vergiften wolltest, Urilla, was würdest du dazu benutzen?«
Bei der Frage schwankte meine Stimme auf eine Weise, die alle meine
Zweifel offenbarte.


»Quinny, du hast doch irgendwas Idiotisches vor!«


»Du hast zwei Möglichkeiten. Du kannst mir eine Antwort
geben, oder du kannst es bleiben lassen.«


»Ja, Kusk ist ein Irrer, er hat Lilit was Schreckliches
angetan, aber es bringt doch nichts, ihn zu ermorden. Dazu bist du
nicht verpflichtet.«


»Na schön, dann muß ich halt
raten.«


»Es gibt eine Menge Gifte«, fauchte sie. »Strychnin
zum Beispiel. Und von Belladonna 29 hast du ja wohl auch schon mal
was gehört.«


»Diesmal bin ich auf Stoffe beschränkt, die es auf
Traumfarmen gibt. Herbizide…«


»Das kannst du alles vergessen. Du mußt ein Samenkorn
benutzen.«


»Einen Phrensamen?«


»Ja. Die sind unverdaulich, und die Wirkung tritt mit
Verzögerung ein.« Urilla, die Psychobiologin. Urilla, die
Hexe. »Du kannst den Schauplatz des Verbrechens verlassen, bevor
sich das Verbrechen ereignet. Aber ich glaube immer noch, daß
du einen Weg eingeschlagen hast, auf dem dir dein Aufenthalt bei den
Lotosschluckern wie eine Sommerfrische am Meer vorkommen
wird.«


Sie machte sich auf den Weg. Die Tür des mittleren Wagens
merkte, daß sie sich näherte, und öffnete sich wie
eine Irisblende. Urilla stieg ein, ohne auch nur einmal
innezuhalten.


Noch bevor Urilla Lilit hinlegen konnte, machte sich der schwarze
Zug lautlos und feige davon. Ich blieb auf dem Bahnsteig stehen und
sah zu, wie die Lichter des hinteren Aussichtswagens gleich
Leuchtspurgeschossen davonrasten. Der Sturm, die Dunkelheit und die
Entfernung verschluckten den Zug, und ich wandte mein Herz der
letzten Aufgabe dieser Nacht zu.


 


Horg war pünktlich, wie ich erwartet hatte. Im gleichen
Moment, als Lilits Chronamulett von 29:59:59 auf 00:00:00 umsprang,
grub sich der Spaten des Gärtners in die Erde des
Gewächshauses.


Ich hatte mich hinter dem Baum versteckt, den Kusk Schweine
für den Markt genannt hatte. Als ich zur Transplastikmembran
über mir hochschaute, sah ich, daß der Sturm vorbei war.
Das Licht des Vollmonds strömte herab und hüllte die
Äpfel in Bronze.


Innerhalb von ein paar Minuten war der Mutterboden empfangsbereit.
Der Gärtner legte den Samen hinein: den ›Durchbruch‹
des Instituts, wie Kusk es formuliert hatte, die Sturmernte.
Zwei Schaufeln Dünger folgten. Er verschloß das Loch,
sammelte seine Sachen ein und eilte zu dem Holzschuppen, wo Kusk und
ich am Tag zuvor herumgestanden hatten.


Der Schuppen hätte nicht rationeller organisiert sein
können. Es gab jeweils ein abgeteiltes Fach für Herbizide,
für pilztötende Mittel, für Pestizide, für die
Heckensichel, für die Baumschere und so weiter. Methodisch legte
Horg den Spaten und den Sack mit dem Düngemittel an ihren
jeweiligen Platz. Er war so langsam, daß ich am liebsten laut
losgeschrien hätte. Es war, als ob man darauf wartete, daß
jemand ein Kind bekam.


Endlich verließ Horg das Gewächshaus. Eine lange Wolke
legte sich vor den Mond.


Ich trat leise hinter den Schweinen für den Markt
hervor, schlich zum Schuppen und ergriff das Instrument für
die Fötustransplantation, die ich vornehmen wollte. Die lockere
Erde gab unter den Stößen meines Spatens bereitwillig
nach. Als ich mich dem Samen näherte, ging ich so vorsichtig vor
wie ein Chirurg. Bei einer Tiefe von einem Meter legte ich den Spaten
ganz beiseite und wühlte mit den Fingern in der Erde.


Das Samenkorn war kompakt, klebrig und warm. Es lag wie eine fette
Schnecke auf meiner Handfläche.


Ich hatte an alles gedacht. Ich holte einen Glaswürfel mit
einer der Gratistraumkapseln aus meiner Westentasche, die wir in
unserer Suite vorgefunden hatten, nämlich Die Zitadelle der
Schmerzen. Ich klappte den Deckel auf, nahm die Kapsel heraus und
ersetzte sie durch das Samenkorn, das noch nicht gekeimt hatte.


Eine weitere Wolke kam – ein neuer Prospekt vor dem Mond.


Aus einem nachträglichen Einfall heraus warf ich den
Zitadelle der Schmerzen-Apfel in das Loch und begrub ihn.


Ich lächelte.


Es würde fast eine Woche dauern, bis der Gärtner merkte,
daß hier nichts wuchs.


Und bis dahin…
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»Backe backe Kuchen, der Bäcker hat gerufen«,
sang Jonnie, als er unsere Suite betrat und mir die Pastete mit
der tödlichen Füllung vor die Füße stellte.


Ich befreite mich aus der Umarmung des Lesesessels, hob die
Pastete auf und wog sie in der Hand. Sie war ein kompaktes Backwerk,
nicht größer als die Untertasse, aus der Basil früher
seine tägliche Milch geschlabbert hatte. Die Kruste war braun
und bröckelig – das Terrain eines Kontinents, dem ich unter
keinen Umständen einen Besuch abstatten wollte. Und unter der
Oberfläche befanden sich natürlich eine Handvoll Feigen und
ein ungeborener Baum.


»In der Küche sind noch dreizehn andere von dieser
Sorte«, erklärte Jonnie. »Na ja, nicht ganz,
hähä. Der Regisseur wird sie während der
zwölften Szene in der Ofen stecken, so daß sie bis zur
siebzehnten Szene hübsch warm sind.«


»Ich will ehrlich sein, Jonnie. Ich hab noch mal über
die Sache nachgedacht – mehr als einmal. Irgendwas wird
schiefgehen, ich weiß es. Du wirst ihm die falsche Pastete
geben.«


»Höchst unwahrscheinlich«, sagte er, wobei ihm die
Selbstsicherheit aus allen Poren triefte. »Du erinnerst dich
doch an den Rest des Liedchens, oder? Wer will einen Kuchen
backen, der muß haben sieben Sachen… Schau dir die
Kruste an.«


Dort war eine 7 eingeritzt. »Wofür steht die 7?«
fragte ich und wünschte, daß Iggi hier wäre, um diese
ganze Verschwörungsgeschichte in die Hand zu nehmen.


»Für alles, was du willst. Für die sieben
Urkräfte des Göttlichen. Oder für den siebten Kreis
der Hölle.«


»Zucker und Schmalz…«, sagte ich.


»Gott erhalt’s«, schloß Jonnie, ganz der
Alptrinker.


Als mein Freund gegangen war, wurde mir klar, daß es noch
vierzig Stunden bis zum Bankett waren. Vierzig Stunden, um die
vierzig Möglichkeiten vorwegzunehmen, wie unser Komplott
scheitern konnte. (Was war, wenn Kusk keine Feigen mochte?) Vierzig
Stunden, in denen ich mich nicht aus der Suite wagen würde, weil
ich Angst hatte, auf Kusk zu treffen und die ganze Sache
unabsichtlich zu verraten. (Sagen Sie, Baron, was für Pasteten
mögen Sie eigentlich am liebsten?)


Wie sollte ich die Zeit herumbringen? Mit weiteren Gesprächen
mit Jonnie? Wohl kaum. Jetzt, wo die Stunde Null herannahte, geriet
Torin allmählich in Panik. Er ließ seine Schauspieler nur
dann aus dem Bankettsaal heraus, wenn Prill darauf bestand, die
Sitzordnung zu proben und die Servierprozeduren durchzugehen. Und
selbst in diesen Zeiträumen hielt er die Truppe zusammen. Er
ließ sie im Fahrstuhlschacht proben.


Ich beschloß, meine selbstgewählte Gefangenschaft mit
einer Traumtour zu verbringen. Der Stapel von Gratisäpfeln auf
dem Bücherbord wurde stetig kleiner. Darauf bedacht, nicht an
eine Lotoskapsel zu geraten, suchte ich mir nur solche Titel aus, die
ich bereits kannte. So kam es, daß ich Die Kröte der
Nacht aß und zum zweitenmal in meinem Leben ein gesundes
junges Mädchen wurde. Ich aß Bekannte Mengen und
verwandelte mich wieder in einen empfindungsfähigen Roboter. Und
so ging es weiter; Kapsel auf Kapsel gab ich meine Wirklichkeit
zugunsten von Seligs Biotechnologie auf.


Ich hatte eigentlich vor, das Bankett selbst als der todkranke
Marathonläufer in Sechsundzwanzig Meilen bis zum großen
Schlaf hinter mich zu bringen. Wenn ich dann wieder Quinjin war,
würde ich einfach in der Suite auf und ab laufen, bis Jonnie mit
der erwarteten guten Nachricht auftauchte. Eine Stunde vor dem
Ereignis erschien jedoch Kusks Gesicht im Spiegel, und gleich darauf
folgte eine unerwartete Einladung.


»Unser Semesterabschlußbankett wird nicht so gut
besucht sein, wie ich angenommen hatte«, sagte Kusk. »Am
Tisch ist noch ein Platz für Sie frei.«


Die Frage war natürlich, was Kusks Argwohn eher erregen
würde: meine Ablehnung, am Bankett teilzunehmen, oder mein
unvermeidliches Herumgezappel, wenn ich dort war. Ich beschloß,
es mit dem Herumgezappel zu riskieren.


»Ich warne Sie, Baron Kharsog, mein Appetit ist wirklich
verboten. Kann sein, daß Ihnen das Essen ausgeht.«


»Das steht nicht zu befürchten, Euer Gnaden. Aber
zunächst bestehe ich darauf, daß Sie mir bei einem
Aperitif Gesellschaft leisten. Ich werde den Met aufmachen.«


»Den Met?« fragte ich.


»Ich habe hier früher Bienen gezüchtet«,
erklärte er, »bis Horg sie mit seinen verdammten
Insektiziden alle aus Versehen umgebracht hat.«


Obwohl Kusk mir Met versprochen hatte, bekam ich wieder nur die
üblichen unlogischen Ableitungen und mystischen Slogans zu
hören, als ich in seinem Arbeitszimmer eintraf. Das deprimierte
mich. Ein Malzrausch, dachte ich, oder ein Rausch gleich welcher Art
würde sicherlich der Zustand sein, in dem das Bankett am
leichtesten zu ertragen war.


»Der Gothist kennt die totale Wahrnehmung«, sagte Kusk,
der auf seinem Thron saß. »Der Gothist lernt, von seinem
Schmerz Notiz zu nehmen, ihn zu lieben und zu meistern. Wir alle
leben ständig in unerträglichen Schmerzen – haben Sie
das schon gewußt, Euer Gnaden? –, aber jeder Spasmus ist
so kurz, daß wir normalerweise gar nichts davon merken. Nun
– hatte ich recht? Hat sich Ihre Tochter geweigert, in den Zug
zu steigen?«


»Um Ihnen die Wahrheit zu sagen«, erklärte ich,
wobei ich die Wahrheit sagte, »sie hat geschlafen.«


»Zweifeln Sie nicht daran, mein Erzbischof, Lilit ist jetzt
ein Teil von Goths Fleisch und Blut.« Kusks selbstzufriedenes
Gesicht ließ mich an einen Gockel mit Zähnen denken.


Da mir das gegenwärtige Thema zuwider war, bemühte ich
mich, es zu wechseln. »Der Grund für Ihre Einladung –
Sie sagten, es hätte eine Reduzierung der Gästeliste
gegeben?«


»Eine dramatische Reduzierung«, bestätigte Kusk und
nickte. »Gestern ist im Schlafsaal eine ansteckende Krankheit
ausgebrochen. Alle meine Schüler stehen unter
Quarantäne.«


Konnte es sein, daß Kusk log? Konnten sich Bankdirektoren
die beste Butter leisten?


Aber warum gerade diese Lüge? Was für ein Spiel spielte
er?


»Tatsächlich ist es so«, fuhr mein Gastgeber fort,
»daß wir beiden die einzigen Gäste beim Bankett sein
werden.«


Meine Angst – heftig und geheim, ihre harten Finger
drückten auf mein Gedärm – hätte mich fast zu der
Frage verleitet: Und was ist mit dem Stück? Aber nein,
ich durfte kein ungewöhnliches Interesse an diesem Thema
bekunden.


In diesem Moment kümmerte es mich nicht mehr, ob die Frage
nach einem Drink dreist wirken würde. »Sie haben etwas von
Met gesagt.«


Kusk stand auf und ging zu den Bücherregalen hinüber, wo
zwei warzige Karaffen, die beide mit einer bernsteingelben
Flüssigkeit gefüllt waren, zwischen Madame Blavatskys
Die entschleierte Isis und Rudolf Steiners
Geheimwissenschaft standen. Kusk holte die Karaffen heraus,
stellte eine auf die linke Armlehne seines Throns und kam mit der
anderen zu mir. Wie ich nun feststellte, diente der Deckel auch als
Glas. Er schenkte mir ein, kehrte zu seinem Thron zurück und
schenkte sich selbst ein.


Wir sprachen miteinander. Oder vielmehr, Kusk sprach und ich
hörte zu.


Er sprach von der ›präkognitiven Klugheit‹, die
seine Bäume der Menschheit verleihen würden.


Er sprach von seinen Plänen, Goths Kirche mit dem
eindrucksvollsten Aufgebot von Sakramenten, Opfergaben, Trankspenden,
Heiligen, Sünden, Hymnen, Märtyrern, Reliquien,
Nebengöttern und Feiertagen auszustatten, die eine Religion je
aufzuweisen gehabt hatte.


Er sprach davon, daß er mir die Verantwortung für
Schweine für den Markt und den Krüppel
übertragen werde, sobald die Hamadryade abgeerntet sei.


Der Met war warm und schmeckte ein wenig wie Medizin. Gar nicht
unangenehm. Als ich mein zweites Glas an die Lippen setzte, merkte
ich, daß ich ziemlich betrunken war.


»Ihre Bienen sind nicht umsonst gestorben«, nuschelte
ich. Der Raum kam mir feucht und wabbelig vor. Ich konzentrierte mich
auf Kusks Zoo – auf einen Schwarm zinnoberroter Spinnenfische,
die wie rote Blutzellen mit rhythmischen Bewegungen in ihrem Aquarium
herumschwammen. Ein paar Sekunden lang hatte ich mit der
Täuschung zu kämpfen, daß seine Haustierchen alle aus
ihren Käfigen herausgekommen waren. Dann ließ der
stärkste Rausch langsam nach.


»Auf zum Bankett!« sagte Kusk.


 


Ich dachte: Der Korridor sieht noch dunkler aus als beim
letztenmal – trübt mir der Met etwa den Blick? Nur Kusks
Hand auf meiner Schulter verhinderte, daß ich gegen die
zylindrische Wand lief. Prill stand am Ende des Korridors und
versperrte uns den Weg, damit er ihn mit großer Geste freigeben
konnte, als wir uns näherten.


Sobald wir den Bankettsaal betraten, wurde der Grund für die
Dunkelheit offenbar. Jemand hatte die Sonne abgeschaltet. Das einzige
Licht kam von dem Gestaltwandlungsfeuer, das nervös im Kamin
loderte, und von dem halben Dutzend Kandelaber auf der Tafel, die
alle so geformt waren, daß sie einem Schlingbaum glichen. Die
Äste umklammerten plumpe rote Kerzen. Die Reflektionen der
Flammen spielten über den polierten Marmor. Goldene Teller waren
um die Tafel herum gedeckt, sechs auf jeder Seite, eine Anordnung,
bei der die sechs Kandelaber wie ebenso viele Bankettgäste
wirkten. Das Geschirr war mit Möbiusbändern verziert.


Ein dreizehnter Goldteller stand am nahen Ende der Tafel, wo Prill
mich plazierte, und ein vierzehnter Teller am anderen Ende, wo Kusk
nun Platz nahm. Er war so weit von mir entfernt, daß wir die
Tafel gleichzeitig für zwei Psychobillard-Solospiele hätten
benutzen können, ohne daß die Kugeln durcheinandergeraten
wären. Sein Gesicht sah aus, als ob es einen Verband aus
Schatten hätte.


Ebenso wie der Met trug die Tatsache, daß die vertraute
Bühne noch da war, viel dazu bei, meine Nervosität zu
dämpfen. Die Show würde also offenbar weitergehen.


»Es wird immer Bankette geben«, sagte mein unsichtbarer
Gastgeber. »Sie sind wie Traumkapselorgien. Wenn das jeweilige
Gericht, das auf den Tisch kommt, nicht nach Ihrem Geschmack ist,
wird Ihnen das nächste vielleicht mehr zusagen. Das Medium ist
unsterblich.«


Ich antwortete nicht, sondern starrte auf mein Gedeck. Nach den
Gegenständen zu urteilen, die dort lagen, würde das Mahl
kaum die Erwartungen erfüllen, die das Wort Bankett
normalerweise weckte. Da war ein Dinnermesser, aber kein
Buttermesser, eine Gabel für den Hauptgang, aber keine
Salatgabel, ein Rotweinglas, aber kein Sektglas, ein
Suppenlöffel, aber kein Dessertlöffel. Das Fehlen des
Dessertlöffels beruhigte mich; es deutete darauf hin, daß
es als Nachtisch Pastete geben würde, und nicht Eiskrem oder
Pudding. Dessertgabeln hätten den Fall endgültig
geklärt, aber leider waren keine zu sehen.


Prill verschwand durch die von den Greifen flankierte Tür und
kam gleich darauf mit einer goldenen Servierplatte wieder, deren
ovaler Rand von eingravierten Insekten wimmelte. Die Servierplatte
lag auf einem Antigravitationskissen. Ein ganz leichter Stups von
Prills Zeigefinger reichte schon, um sie vorwärtszubewegen.


Auf der Platte standen zwei Suppenschüsseln. Dampf stieg von
ihn auf wie der Morgennebel vom Schlammparadies. Kusk bekam seine
Suppe natürlich zuerst. Nachdem meine Schüssel vor mich
hingestellt worden war, hob ich meinen Löffel und hielt mitten
in der Bewegung inne. Ich wußte, daß ich die
Oberfläche der Suppe nicht berühren durfte, bevor mein
Gastgeber zu essen begonnen hatte. Außerdem war es durchaus
denkbar, daß Goth der Herr ein Dankgebet von mir erwartete.


»Bei einem Ewigen Bankett finden sich die geladenen
Gäste nicht immer ein«, dröhnte er. Ich konnte an den
Geräuschen erkennen, daß Suppe in seinen Mund gelangte.
»An manchen Abenden haben wir hier viele Gäste. Heute abend
sind natürlich nur Sie anwesend. Probieren Sie Ihre
Suppe.«


Ich tat es. Es war eine quecksilbrige Substanz, die dazu neigte,
vom Löffel zu glibbern und wieder in die Schüssel zu
entwischen. Sie roch wie Katzenfutter – ein Erzeugnis, das ich
schon zu mir genommen hatte, als ich darauf wartete, daß
Honorare von Traumkapseln Entschlüsselt bei mir eingingen
– und schmeckte noch schlimmer. Ich brachte nicht mehr als eine
halbe Schüssel hinunter.


Als Prill das nächstemal erschien, sah ich dankbar, daß
er zwei Flaschen Rotwein vor sich hertrug. Der Wein blieb ebenfalls
beträchtlich hinter den Erwartungen zurück, die ein Gourmet
in ihn setzen würde; er war zugleich salzig und herb, aber er
spülte den üblen Nachgeschmack der Suppe weg.


»Ich vermute, die Bühne ist Ihnen ein Rätsel«,
sagte Kusk aus dem Schatten heraus. »Die Lösung ist
einfach. Heute abend wollen wir uns von einem Theaterstück
unterhalten lassen – von Thyestes, um genau zu sein, der
großartigsten Rachetragödie, die je ersonnen wurde. Ich
entnehme Ihrem fragenden Gesicht, daß Sie die Geschichte nicht
kennen.«


Nach dem gerade genossenen Wein und dem Met davor wußte ich
nicht mehr so genau, was für ein Gesicht ich machte. Wenn Kusk
sagte, daß es fragend war, dann stimmte das wahrscheinlich
– obwohl ein verschmitztes Grinsen eher zu dieser unerwarteten
Bestätigung gepaßt hätte, daß die
Knochenjongleure in den Kulissen warteten.


»Die Legende hat in verschiedenen Varianten
überlebt«, fuhr Kusk fort. »In manchen heißt es,
daß Thyestes mit Atreus’ Frau geschlafen hat. In anderen
wird behauptet, daß er Atreus’ Widder das goldene Vlies
abgezogen hat. Welchen Affront er auch begangen haben mag, die
Vergeltung war kreativ und erstaunlich – das Verbrechen wurde in
den Rang einer Kunst erhoben. Atreus machte der Rachsucht alle Ehre.
In einem ähnlichen Bankettsaal wie diesem setzte er Thyestes
dessen Lieblingskind vor!«


Auf dieses Stichwort hin kam das Hauptgericht. Es war ein dicker
Fleischlappen, der ganz schwarz war, weil er zu lange in der Pfanne
gebraten hatte; er lag auf einem Bett aus Zwiebeln und Reis. Mir war
der Appetit vergangen, eine kumulative Wirkung des Mets, der Suppe,
des Weins und natürlich der Nähe von Kusks Untergang. Die
Zwiebeln begannen wie wäßrige Augen auszusehen, der Reis
wie Eiterpusteln.


Irgendwie zwang ich mich zu essen. Als ich an den verkohlten
Stellen vorbei war, stellte sich heraus, daß das Fleisch
erheblich schmackhafter war als alles, was vorher auf den Tisch
gekommen war. Außerdem schmeckte der Reis ganz deutlich nach
Reis, und die Zwiebeln waren irgendwann einmal zweifellos Zwiebeln
gewesen.


»Thyestes’ Alptraum hat ein ungewöhnliches
Ende«, sagte Kusk. »Als er erkennt, was er gegessen hat,
reagiert er eher mit Enttäuschung als mit Ekel. Ja, mit
Enttäuschung – Thyestes wünscht, er hätte sich
diese spezielle Marter als erster ausgedacht! Und was ist mit Atreus?
Verspürt er auch nur einen Hauch von Reue? Wunder über
Wunder, er ist ebenfalls enttäuscht! Als er über sein
Verbrechen nachdenkt, stellt er fest, daß es nicht das
Meisterstück gewesen ist, das er im Sinn gehabt hat. Der
richtige Höhepunkt wäre gewesen, wenn der Kopf des Kindes
auf einem Tablett hereingebracht worden wäre!«


Ich konnte Kusks Lächeln nicht sehen, aber ich konnte sein
Lachen hören. »Natürlich ist man versucht, sowohl
Atreus als auch Thyestes als Psychopathen abzutun. Und vielleicht
waren sie das auch. Aber sie waren auch Prinzen –
gefürchtet, geliebt und respektiert. Wenn es eine Moral in dem
Mythos gibt, dann weiß ich nicht, welche. Vielleicht ist die
Moral, daß die meisten Erlebnisse keine Moral haben. An einem
guten Tag ist das Dasein sinnlos.«


Ich musterte den nächsten Kandelaber. Die kleinen roten
Wachskugeln, die sich in den Tropfenpfannen sammelten, kamen mir wie
die Eier eines schrecklichen, giftigen Wurms vor.


Als Prill zum viertenmal hereinkam, kamen all meine früheren
Befürchtungen mit ihm herein. Er brachte den Nachtisch, zwei
Portionen Plumpudding, die sich wie Gehirnhälften von der
Servierplatte hochwölbten. Dazu gab es jeweils einen
Löffel. Wenn Kusk seinen Pudding aß, würde er
natürlich keinen Appetit auf die Pastete, keinen Hunger nach
Feigen und Phrensamen und keine Lust auf Selbstvernichtung mehr
haben. Anscheinend war Torin so mit der Aufführung selbst
beschäftigt, daß er vergessen hatte, Kusks
Küchenpersonal mitzuteilen, daß die Knochenjongleure das
Dessert liefern würden. Vielleicht gab es etwas, das ich tun
oder sagen konnte, um den Baron daran zu hindern, seinen Löffel
in den Pudding zu stoßen.


»Höchstwahrscheinlich glauben Sie, daß das
Stück gleich nach dem Dessert beginnen wird«, sagte er.
»Eine vernünftige Annahme – aber völlig falsch!
Denn wissen Sie, mein lieber Gast, das Stück ist bereits
aufgeführt worden!«


Kusk sagte es nur einmal, aber ich hörte es immer wieder.


Bereits aufgeführt.


Bereits aufgeführt.


Und dann, in meinem Innern: aufkeimendes Entsetzen, beginnende
Übelkeit.


Und Kusk: »Kann menschliche Lymphe unbemerkt einer Suppe
beigemischt werden? Ich sage ja! Macht menschliches Blut den Wein
salzig? Ganz recht! Kann menschliches Fleisch gewürzt und
gebraten werden, bis es nach Rindfleisch schmeckt? Wieder
richtig!«


Und in meinem Innern: Panik, die sich in alle Glieder
ausbreitete.


Und Kusk: »Glauben Sie, Sie selbst seien unfähig zu
einer solchen Scheußlichkeit? Thyestes erlag dem gleichen
Irrglauben.«


Die Übelkeit wurde so stark, daß ich mich fast
übergeben mußte; das Entsetzen bohrte nach Tränen und
fand sie auch.


Wachs rann an den Kerzen herunter.


»Bleibt noch die Frage: Wer ist es? Ach, aber das
wissen Sie ja bereits. Wollen Sie Ihre schlimmsten Befürchtungen
bestätigt bekommen? Na schön, dann wollen wir meinen Diener
noch einmal hereinrufen. Aber ich warne Sie, bei diesem Bankett
machen wir Atreus’ Fehler nicht – wir wissen, wie wir die
vollkommene Rache verüben müssen! Ober – zeig meinem
Gast, wen er am meisten liebt!«


Lilit ist in Ushumgallum, redete ich mir ein. In Ushumgallum! In
Ushumgallum! Und doch, woher sollte man wissen, ob Kusk dem Zug nicht
einen Trupp seiner Lakaien vorausgeschickt und ihnen befohlen hatte,
die Führungsschiene in die Luft zu sprengen, Lilit zu
entführen und sie in die Festung zurückzubringen?


Prill kam mit der goldenen Servierplatte zur Tür herein und
ging an den Greifen vorbei.


Warum sollte Kusk mir das antun? Mir – seinem erwählten
Erzbischof!


Auf der Servierplatte lag ein menschlicher Kopf. Im Kerzenlicht
war das Gesicht nicht genau zu erkennen. Eine Aureole aus Blut umgab
das Genick.


Und auf einmal war der Baron an meiner Seite; wie eine dicke Wespe
hing er neben mir. »Ja, deine Sünde ist zu schlimm, als
daß man sie beim Namen nennen könnte. Deine Schuld
könnte eine Sonne zermalmen. Aber dann, wenn man die Hoffnung
auf immer verloren glaubt, erscheint der einzig wahre Gott. Sieh mich
– sieh alles an mir. Meine Augen sind die Kerzen auf der
Altar des Verlorenen Wissens. Meine Zähne sind die
mondbeschienenen Kiesel, die dich durchs Tal des Chaos führen.
Meine Zunge ist der Bimsstein, der den Beschlag von deiner Seele
scheuert. Meine Namen sind Kharsog, Pazuzu, Tiamet, Humwawa und Goth.
Sag, daß Goth dein einziger Gott ist, und deine Schuld wird von
dir genommen!«


Prill kam näher. Das Gestaltwandlungsfeuer erfaßte die
Servierplatte und sprühte goldene Lichtfäden über das
körperlose Gesicht meiner Tochter.


Ich begann: »Mein einziger Gott…«


Aber weiter kam ich nicht.
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Weiß, weiß, weiß, weiß, weiß,
weiß: Alle sechs Innenflächen meiner Zelle waren
weiß. Ein weißer Fußboden. Eine weiße Decke.
Nordwand, Ostwand, Südwand, Westwand: weiß.


Das Bett, in dem ich lag, war ebenfalls weiß. Weiße
Laken, weiße Decke, weißes Kissen. Weißes
Kopfbrett.


Ich selbst war auch im wesentlichen weiß. Ich trug einen
weißen Kittel, unter dem ich völlig nackt war. Die
Fahrstuhlsteuerung hatte man mir abgenommen. Mein Kopf lag in einer
Lache meines eigenen Schweißes. Der Schweiß fühlte
sich weiß an.


»Hier bin ich noch nie gewesen«, sagte ich laut und zu
niemandem im besonderen. Ich atmete ein und stellte fest, daß
die Luft von einer aufdringlichen, unangenehmen Sauberkeit
erfüllt war.


»Hierhin bringt man dich, wenn du deinen Vater
ißt«, sagte eine männliche Stimme. Sie klang jung,
aber von einem Trauma gebrochen.


Bis zu diesem Augenblick hatte ich das zweite Bett noch gar nicht
bemerkt. Ich drehte den Kopf und erkannte meinen Zimmergenossen
sofort: Es war Creegmoor, der Schüler, der nach Kusks
neurochirurgischer Demonstration im Hörsaal aufgeräumt
hatte. Seine Augen erinnerten mich an die von Marta Rem – sie
waren heiß und gehetzt und zuckten nervös hin und her.
Seine Finger, die verschränkt auf seiner Brust lagen, zitterten
wie träumende Würmer.


»Du leidest an Wahnvorstellungen«, sagte ich fest.
»Kharsog hat einen speziellen Traum an dir getestet. Eine
Lotoskapsel.«


»Man sollte ihn Goth nennen«, sagte der Schüler.
»Goth ist der richtige Name des Barons. Mein einziger Gott ist
Goth.«


»Dein einziger Gott ist Schall und Rauch.«


Indem ich Creegmoors Symptome so interpretierte, versuchte ich
natürlich, mir selbst einzureden, daß meine eigene
Sünde auf die gleiche Weise rational erklärt werden konnte.
Für diese Theorie sprach jedoch noch viel mehr als mein
Bedürfnis, an sie zu glauben. Stand nicht an oberster Stelle
meiner Erinnerungen aus jüngster Zeit ein lebhaftes Bild vor
meinem geistigen Auge, wie ich allein in Kusks Arbeitszimmer
aufgewacht war und sofort erkannt hatte, daß ich an diesem
Abend gar nicht im Bankettsaal gewesen war? Daß ich mich
tatsächlich gar nicht erst von Kusks Freudscher Couch erhoben
hatte? Und verriet mir mein Gedächtnis nicht mit gleicher
Lebhaftigkeit, was danach passiert war? Eine Abfolge von Bildern: Wie
der Zentaur ins Arbeitszimmer kam. Wie er mich in seinen
Güterwagen verfrachtete. Wie er mich zum weißen Zimmer
transportierte und mir ein Schlafmittel injizierte. Was das
trojanische Pferd selbst betraf – die List, mit deren Hilfe der
Alptraum in mein Hirn eingedrungen war –, so handelte es sich
dabei zweifellos um den Met. Bestimmt löste sich eine
Lotoskapsel in fermentiertem Honig genauso leicht auf wie in
Blut.


Ich brauchte Creegmoor keinem Synapscan zu unterziehen, um zu
erkennen, daß der Traum ihm vollständig den Verstand
geraubt hatte. Aus purem Mitgefühl erklärte ich dem armen
Kretin immer wieder, daß er seinen Vater nicht gegessen hatte,
aber er sagte nur: »Goth wird mich erlösen.«


An seiner Stelle hätte ich den Traum wahrscheinlich auch
geglaubt. Ich war jedoch bereits ein alter Hase, was die Frucht der
Hamadryade anging, und hatte gelernt, die Hyperrealität nicht
mit der Wahrheit zu verwechseln. Im Gegensatz zu meinem
Zimmergenossen hatte ich den körperlosen Kopf schließlich
als das gesehen, was er war – ein undifferenziertes, an den
Polen abgeflachtes, kugelförmiges Gebilde, auf das Kusk mich den
Menschen projizieren ließ, ›den ich am meisten
liebte‹. Kusk konnte die Illusion nicht aufrechterhalten –
nicht, wenn er es mit Quinjin dem Kritiker, dem
Traumentschlüssler zu tun hatte… mit Quinjin dem
Großen, dem Schlingbaumtöter.


Natürlich war es undenkbar, daß ich auch nur einen
einzigen ruhigen Moment erleben würde, ehe Lilit nicht
leibhaftig wieder vor mir stand. Dennoch konnte ich keinen Grund
finden, daran zu zweifeln, daß ich von neuem mit dem
Lotosfaktor gekämpft und ihn besiegt hatte.


Abgesehen von dieser Überzeugung waren meine Gedanken ein
einziges Durcheinander. Hatte ein Semesterabschlußbankett
stattgefunden? Hatten die Knochenjongleure ihr Stück gespielt?
Hatte Jonnie Kusk die vergiftete Pastete aufgetischt?


Direkt gegenüber vom Fußende meines Bettes war eine
jener zwei Meter durchmessenden Scheiben, die normalerweise
große Goldvorräte sichern, in die Wand eingelassen. Sie
öffnete sich zischend, und Kusk kam herein. Er machte sich nicht
die Mühe, die Scheibe hinter sich zu schließen.


Und ich dachte: So, Simon Kusk! Du glaubst also, dein
Thyestes-Apfel hat mich in einen Gothisten verwandelt! Nimm dich in
acht, du Giftschlange! Du treibst dein Spiel mit Quinjin dem
Großen!


Ich tat so, als würde ich schlafen.


»Du darfst das hier küssen«, sagte der Prinz der
Lügen.


Ich blinzelte durch halb geschlossene Lider und sah, wie er sich
über Creegmoors Bett beugte. Als er den Arm ausstreckte,
grapschte der Schüler nach dem Ärmel und zog ihn gierig an
seine Lippen. Er küßte ihn siebenmal.


»Ich bin schlecht, Goth, mein Herr«, stöhnte
Creegmoor. »Ich bin verworfen. Ich bin…«


Kusk zog den Ärmel wieder weg. »Bekenne dich zu mir, und
dir wird vergeben werden.«


»Mein Herr und Gebieter – in diesen vier Wänden
schläft einer, der deine Vergebung noch mehr braucht als ich.
Der Mann da drüben. Er sagt, meine Sünde sei ein
Phantasieprodukt. Das Resultat einer Lotoskapsel.«


Kusk fuhr herum. Seine Ärmel flatterten wie schwarze
Flügel. Sein Gesicht verfiel, als ob er vor kurzem an einer
Traumkapselorgie teilgenommen hätte. Seine Augen lagen tief in
den Höhlen; sie waren fahl und schwarzgerändert.


»Gothlästerer!« schrie er und kam auf mich zu.
»So, Quinjin, Sie wagen es also, sich über den Lotosfaktor
zu stellen!«


An dem Kopfbrett war ein roter Knopf angebracht. Kusk drückte
darauf, und eine große Metallplatte fuhr wie das Messer einer
Guillotine von der Decke herab. Der Raum wurde in zwei Hälften
geteilt. Creegmoor würde heute keine weiteren blasphemischen
Äußerungen mehr zu hören bekommen.


»Ich bin Flick Longslapper«, sagte ich.


Kusk widerlegte meine Behauptung, indem er die Nachttischschublade
aufzog, ein Buch herausnahm und es aufs Bett warf. Ich erkannte es
sofort – Oneiromanzen, die einzige Sammlung meiner
Apfelkritiken. Auf dem hinteren Umschlag war ein Hologramm des
Autors.


»Als Mr. Diffring in der Festung eintraf und mir
erzählte, daß seine Jongleure eine
Thyestes-Variante aufführen würden«, sagte der
Baron, »schlug ich die Legende nach und studierte sie. Daraufhin
wurde mir klar, daß sie die perfekten Voraussetzungen für
eine Lotoskapsel enthielt. Und dann – kaum zwölf Stunden,
nachdem ich Ihnen eine Erzdiözese angeboten hatte – befahl
mir das Schicksal, in meiner Bibliothek herumzustöbern, und als
ich Ihr Bild sah und das ganze Ausmaß Ihrer Treulosigkeit
erkannte, da wußte ich, daß der Traum – Ihre Strafe
und meine Rache – so schnell wie möglich in Produktion
gehen mußte. Wohlverdienter Nachtisch nenne ich
ihn.«


»Die Quarantäne war also ein Trick, um mich dazu zu
bringen, mit Ihnen zu trinken, was, Kusk?«


Kusk ignorierte meine These und bewies damit, daß sie
stimmte.


»Natürlich bin ich begierig zu erfahren, wie es kommt,
daß ein zweitklassiger Kritiker so viel über Dinge wie den
Lotosfaktor, den Standort dieser Burg und meine frühere
Identität weiß«, sagte er. »Und ich bin genauso
begierig zu erfahren, wie es kommt, daß sein Kind von meiner
Hamadryade ißt.«


Das Laserskalpell, das Kusk jetzt aus seinem Gewand zog, war
phallisch, versilbert und so stark poliert, daß es einen
strahlenden Glanz hatte.


»Aber ich werde mich in Geduld fassen, Quinjin«, fuhr er
fort. »Wenn ich Sie erstmal auf den Operationstisch schnalle und
anfange, Sie ins Gehirn zu zwicken, wird Ihnen die ganze Geschichte
wie ein Sturzbach über die Lippen kommen. Es stimmt, Sie sind
kein Schlingbaum. Trotzdem, das kriege ich schon hin.«


Ein blauer Strahl zuckte auf mich zu, durchbohrte mein Ohr und
brannte sich ins Kissen. Die Lache unter meinem Kopf zischte. Mein
verletztes Ohrläppchen tat weh.


Ich hatte nicht gewußt, daß man jemanden so sehr
hassen kann.


»Ich werde Ihre Neugier sofort stillen«, krächzte
ich. »Ihre Probleme begannen, als ein Exemplar des lauernden
Lügners den Weg zur Wendcraft-Universität fand –
und von dort in meinen Magen.«


Die Pockennarben in Kusks Gesicht verdunkelten sich. »Prill
sollte den Apfel Selig geben! Nimmt der Verrat in diesem Universum
denn gar kein Ende?«


»Oh, Selig hat den Apfel bekommen, das schon. Aber er hatte
Angst, ihn selbst zu essen.«


»Das habe ich erwartet. Trotzdem, es gab immerhin eine
Chance, meinen ältesten Feind in meinen ersten Jünger zu
verwandeln. Zumindest bin ich sicher, daß ich ihm Angst
eingejagt habe.«


»Ja, er hat Rotz und Wasser geheult.«


»Nun, Quinjin, es hat den Anschein, als würde ich eines
jener seltenen Individuen vor mir sehen, die gegen Lotoskapseln immun
sind. Aber wenn meine Bäume Sie schon nicht bekehren konnten, so
wird es meinem Messer bestimmt gelingen. Sobald ich mit Ihren
Gedächtnisneuronen fertig bin, werde ich die Gewebe stimulieren,
in denen der Glaube geboren wird, und jene entfernen, in denen Ihr
unorthodoxes Denken schwärt. Ich werde…«


Was ich als nächstes tat, hatte ich im wirklichen Leben noch
nie getan, obwohl ich es wahrscheinlich in mehr als hundert
Zephapfelträumen getan hatte. Ich ballte eine Faust und benutzte
sie, um jemandem einen Kinnhaken zu versetzen. Kusk nämlich. Ich
mußte sofort an Unbekannte Parseks und deren
prahlerischen Held, Broc Hornlaster, denken.


Auf einen solchen Akt der Gewalt von einem ›zweitklassigen
Kritiker‹ war Kusk nicht vorbereitet. Er ging betäubt zu
Boden.


Ich stürzte mich im besten Broc-Hornlaster-Stil auf meinen
Feind. Der fletschte die Zähne. Ich packte das Laserskalpell und
riß heftig daran. An diesem Punkt endete die Ähnlichkeit
zwischen Hornlaster und mir. Während Broc das Ding zweifelsohne
aus Kusks Griff befreit hätte, rührte es sich bei mir
keinen Zentimeter von der Stelle.


Meine Hand glitt von Kusks Skalpell zu seiner Taille.


Meine Finger suchten die Schnalle seiner Fahrstuhlsteuerung. Es
dauerte nur ein paar Sekunden, dann gehörte der
Zaubergürtel mir.


Bevor ich durch die dicke Türöffnung springen konnte,
war Kusk auf den Beinen und zielte mit dem Skalpell auf meinen ihm
zugekehrten Rücken. Der Strahl traf meine linke Schulter und
bohrte ein sauberes Loch von hinten nach vorn. Ich
begrüßte den Schmerz und freute mich über den Anblick
meines guten roten Blutes.


Schmerz. Blut. Diese Dinge sagten mir, daß meine Sache
gerecht war. Ich würde zum Gewächshaus hinauffahren –
das war meine Sache. Ich würde mir eine Heckensichel besorgen.
Ich würde die Burg durchsuchen. Ich würde Kusk finden. Und
wenn es die Umstände erlaubten, würde ich meinen Feind dann
zu Tode sicheln.


Es war Kusks Drohung mit der Neurochirurgie, die mich auf diesen
Weg gebracht hatte, seine wie einer Traumkapsel der Kategorie B
entnommene Bemerkung, daß er mich auf seinen Operationstisch
schnallen würde.


Schlechte Dialoge habe ich schon immer gehaßt.


 


Das Gewächshaus. Schwüle, dicke Luft. Leichenstille.
Lautlos wuchsen die Äste, sogen die Wurzeln Nährstoffe auf.
Die Sonne stand mitten am Himmel, aber keiner der einundfünfzig
Sämlinge reckte sich ihrer Wärme entgegen. Sie waren wie
Baumleichen, wie totenstarre Todesbäume. Horg war nirgends zu
sehen. Ich bewegte mich mit präzisen, raubtierhaften Schritten
durch den Hain.


Neben Horgs Schuppen schlief ein Neugeborenes. Es hatte dicke,
zwangsernährte Äste und trug nicht mehr als zwanzig
Früchte. Das war sicherlich der Baum des Wohlverdienten
Nachtischs. Wenn es nach dem Baron ging, würden eine Milliarde
ahnungsloser Psychosalonbesucher irgendwann glauben, daß sie
ihre Frauen, Männer, Eltern, Kinder, Geschwister, Liebhaber oder
Freunde aufgefressen hatten.


Ich griff mir eine Heckensichel. Mein gesunder Arm ließ sie
durch die Luft sausen, ein Probelauf für die schrecklichen
Verletzungen, die ich dem Körper Simon Kusks mit ihr
zufügen würde. Die Klinge pfiff durch die Luft.


Als ich mich vom Schuppen abwandte, schaute ich in eine
Todesbaumallee hinein; sieben standen auf der linken, sieben auf der
rechten Seite.


Schock.


Am anderen Ende der Allee wartete Kusk. Sein Laserskalpell blitzte
in der Mittagssonne. Neben Kusk stand Prill. Er hatte die
Fahrstuhlsteuerung um den Bauch, die es dem Baron ermöglicht
hatte, die Initiative wieder an sich zu reißen.


Kusk zielte. Ich wußte, daß er sich diesmal nicht mit
Fleischwunden zufriedengeben würde.


Ich duckte mich hinter den Wohlverdienten Nachtisch.


Kusk feuerte.


Der Strahl fuhr im Zickzack durchs Gewächshaus und grub sich
in einen Ast, der nur ein paar Zentimeter über meinem Kopf
herausragte. Rauch quoll aus der schwarzen Wunde. Als der Ast zu
Boden fiel, rollten seine Träume in alle Richtungen.


Aber die Verstümmelung des Wohlverdienten Nachtischs
war nur der Anfang des Chaos, das durch Kusks Schuß
ausgelöst wurde. Saft spritzte aus dem Stumpf, und bald darauf
züngelten Flammen hervor.


Das Feuer ringelte sich um den nächsten Ast weiter oben. Eine
leichte Eroberung: Das Feuer eröffnete neue Fronten. Der Saft
spritzte und zischte. Bald darauf standen vier Äste in Flammen,
dann acht, dann die halbe Krone. Der kleine Baum loderte rötlich
und wand sich, ein Kind, dessen Haare Feuer gefangen hatten.


Kusks verwirrtes Gesicht war ein prachtvoller Anblick. Er hob das
Skalpell, erwog das Risiko, ein zweites Feuer zu entfachen,
ließ das Skalpell sinken, hob es und ließ es wieder
sinken. Er zitterte und wimmerte. Er schien jeden Moment in zwei
Teile zerbrechen zu wollen, wie die Frau, die von dem wahnsinnigen
Zauberer in Reinworts Illusionist niedergemetzelt wird.


Das Feuer sprang unerbittlich auf Schweine für den Markt
über. Genauso wie es einen Ast vom Wohlverdienten
Nachtisch nach dem anderen verzehrt hatte, drohte es jetzt einen
Baum des unheiligen Hains nach dem anderen zu verbrennen.


»Hol Hilfe!« Was Kusks Stimme Kraft gab, war sein
väterliches Entsetzen, als er sah, daß seine Kinder in
Todesgefahr schwebten.


Prill rannte zum Fahrstuhlschacht und verschwand.


Das Inferno tobte und brüllte wie hundert hungrige
Plasmidleoparden. Brennendes Holz regnete herab.


Obwohl Kusk auf mich zukam, schien mir der Tod durch das Einatmen
von Rauch nun ein wahrscheinlicheres Schicksal zu sein als der Tod
durch Skalpellschnitte. Meine Augen tränten, und ich
würgte. Meine Lungen schrien nach Sauerstoff. Die Luft griff
mich an, versengte mich mit ihrer Hitze, trieb mir den Gestank von
verbranntem Saft in die Nase. Zweiundfünfzig Lügen brannten
lichterloh.


Tränenblind rannte ich los, eine Hand ausgestreckt, die
Heckensichel in der anderen. Eine Wand ragte vor mir auf. Das
heiße Transplastik verbrannte mir die Hand, und kurz darauf
durchzuckte mich der gleiche Schmerz, als mir ein Laserstrahl die
Wange spaltete. Ich krümmte mich und brach zusammen. Selbst der
Boden war heiß.


Mit dem Ohr am Boden hörte ich ein seltsames Geräusch.
Es war nicht mechanisch. Eine Stimme, oder vielmehr ein Chor von
Stimmen – ihre Tonhöhe war nicht menschlich, ihre
Verzweiflung jedoch ganz und gar, ein schrilles Gemisch aus Zorn,
Angst, Kummer und physischen Qualen. Und plötzlich wußte
ich, woher es kam. Von den Pfahlwurzeln, den armen, denkfähigen,
sterbenden Pfahlwurzeln, die in der Erde schrien.


Als ich mich aufrappelte, bahnte sich eine Pfahlwurzel den Weg zur
Erdoberfläche und kam inmitten eines Hagels lockerer Erde
hervor. Das Geschöpf bog sich zu seinen lodernden
Extremitäten, wie um sie mit seinem Atem zu löschen. Erneut
brach der Boden auf, wieder flog lockere Erde herum – und eine
zweite Wurzel schob sich heraus. Dann noch eine. Und noch eine. Und
noch eine. Es war wie in einer Horrorkapsel, in der man die Toten aus
ihren Gräbern auferstehen sah, aber in erster Linie war es
anders als alles, was ich je in meinem Leben gesehen oder
geträumt oder halluziniert oder mir vorgestellt hatte.


Von Rauch umhüllt und heftig hustend sank Kusk auf die
Knie.


Ich drehte mich zur Wand um und begann mit der Sichel auf sie
einzuhacken. Rauch biß mir in die Augen. Ein weiterer Hieb. Ein
einzelner Riß erschien. Wieder ein Hieb. Dann ein Spinnennetz
von Sprüngen. Und noch ein Hieb. Schließlich eine von
Zähnen eingefaßte Öffnung.


Ein verzweifelter Sprung, und der zum Untergang verurteilte Garten
lag hinter mir.


 


Ich kam aus dem Inferno und geriet in einen Alptraum.


Der Alptraum war der lauernde Lügner, der Traum, mit
dem alles angefangen hatte.


Ich befand mich irgendwo im hinteren Teil des Irrgartens. Die
dornigen Zweige umklammerten mich. Ich prüfte einen Dornstrauch
mit der Spitze meines Zeigefingers. Eine Perle aus Blut kam hervor.
Das Pochen in meinem Ohr, meiner Wange, meiner Hand und meiner
Schulter überdeckte den Schmerz, den ich sonst gespürt
hätte.


Dies war keine Halluzination. Kein Trugbild. Der Irrgarten war
alles, was das Wort real überhaupt nur bedeuten
konnte.


Aber wozu diente er? Warum hatte Kusk so etwas auf dem Dach seiner
Burg angelegt?


Und plötzlich wußte ich es. Endlich verstand ich den
Lotosfaktor. Voll und ganz. Ich hätte an der
Wendcraft-Universität ein Seminar darüber abhalten
können.


Als ich es in Seligs Labor zum erstenmal mit dem lauernden
Lügner zu tun bekommen hatte, war der Traum
selbstverständlich ein Zephapfel gewesen. Und davor offenbar ein
Samenkorn. Und davor natürlich eine Sammlung neuraler
Phänomene. Und davor – das Hirngespinst eines Traumwebers?
Ein Höhenflug der Phantasie?


Nein. Eine Realität!


Eine Realität – ein Ereignis, das von Anfang bis Ende so
echt war wie eine Aufführung der Knochenjongleure, das in einer
Szenerie stattfand, die Zentimeter für Zentimeter so greifbar
war wie die Bühne im Bankettsaal. Kusk war überhaupt nicht
der Weber des lauernden Lügners gewesen! Nein – nur
ein naives Opfer konnte den Samen mit einer derart schieren,
tiefsitzenden und spontanen Angst beseelt haben. Vor meinem geistigen
Auge sah ich ganz genau, wie es gemacht worden war. Ich sah, wie der
Zentaur einem Schüler auflauerte, ihn unter Kusks
›modifizierte‹ Elektromelone setzte (die zweifelsohne so
›modifiziert‹ war, daß sie die Gehirnwellen
aufzeichnete, um sie später in eine Phrensamenschule zu
übertragen) und ihn an die Schwelle dieser Szenerie schleppte.
Ich sah, wie sich der Schüler daranmachte, die Wiese zu
überqueren. Ich sah, wie der lauernde Lügner auf ihn
zukam… ihm einen Dolch gab… ihm sagte, wonach er in dem
Ziegenbock suchen mußte, und warum. Ich sah, wie der
Schüler durch das Labyrinth hastete… den Ziegenbock
schlachtete… und hilflos mitansehen mußte, wie die
Schlüssel zu Insekten wurden. Auf diese Weise wurde ihm der
Traum eingegeben. Auf diese Weise wurde sein Seelenleben in einen
Phrensamen verwandelt und in Kusks Gewächshaus gepflanzt.


 


Rauch verfolgte mich. Ich warf einen Blick auf meine Heckensichel
und erkannte, daß ich nicht gezwungen sein würde, den Weg
durch das Labyrinth auf die konventionelle Weise – durch Versuch
und Irrtum – zu finden. Die trockenen, toten Zweige fielen
bereitwillig unter meinen Hieben; wie Dornröschens Retter
schnitt ich mir einen Weg frei und gestaltete das Labyrinth damit auf
eine Weise um, daß auch eine hirngeschädigte Ratte den
richtigen Weg beim ersten Anlauf hätte finden können.


Innerhalb von ein paar Minuten hatte ich mir einen Weg ins Zentrum
gebahnt. Die vier Statuen mit den Totenschädeln standen an den
gewohnten Stellen, aber sie waren bereits stark verfallen. Risse
sprenkelten ihr marmornes Fleisch. Witterungsflecken überzogen
ihre Gliedmaßen wie Muttermale.


Von dem Ziegenbock, den ich getötet hatte, war nur noch ein
Skelett übrig. Nein, eigentlich kein Skelett. Ein Gerüst,
die Matrix eines Roboters, deren Schutzhaut vom Regen und vom Schnee
zerfressen worden war. Natürlich – nur ein
Roboter-Ziegenbock hätte seine Rolle derart zuverlässig
spielen können; nur ein Roboter-Ziegenbock hätte all diese
Schlüssel in seinen Hörnern tragen können. (Die
Schlüssel! Ebenfalls Roboter! Darauf programmiert, sich in
Käfer zu verwandeln!) Von der Sonne gebleicht, lag das
Gerüst auf braunem Gras, das früher einmal leuchtend
grün gewesen war. Der falsche Magen, die nachgemachten Lungen,
die künstlichen Eingeweide, das Ersatzherz, die Kunststoffnieren
– alles war schon längst zerfallen.


Ich schwang meine Heckensichel und machte mich auf den Weg zum
Eingang des Irrgartens. Als ich das Tor passiert hatte, eilte ich
über die windgepeitschte Wiese.


Ein nackter, nicht mehr funktionierender Android lag ungefähr
fünf Meter vom Brunnen entfernt. Mit seinen in allen
möglichen Winkeln abstehenden Gliedmaßen sah er wie eine
weggeworfene Marionette aus. Seine Miene war ausdruckslos, sein
Geschlecht nicht festgelegt, sein Alter undefinierbar, seine
Körperbeschaffenheit nicht genau zu erkennen. Ich wußte,
daß man den unfreiwilligen Vater der Hamadryade dazu gebracht
hatte, in dieser Gliederpuppe den Menschen zu sehen, den er am
meisten liebte, so daß jeder, der die Frucht aß,
daraufhin die entsprechende Person aus seinem eigenen Leben in sie
hineinprojizieren würde.


Eine letzte Wahrheit erleuchtete mich, als ich auf den Androiden
zulief: Wohlverdienter Nachtisch war an mir und nur an mir
getestet worden. Creegmoor hatte diesen Apfel nicht gegessen;
er hatte ihn geschaffen. Er war der Kanal für dessen
Webbuch gewesen, das Werkzeug für dessen Inszenierung.
Gesichtslos und geschlechtslos lag der für den Höhepunkt
benötigte abgetrennte Kopf wahrscheinlich in irgendeiner
düsteren Ecke des Bankettsaals herum; früher einmal etwas
Reales von entscheidender Bedeutung, war er jetzt wie der Android nur
ein Kunststoffrequisit aus einem abgesetzten Stück, das auf den
Müll geworfen worden war.


Die Existenz des Androiden ließ sich leicht erklären,
nicht jedoch sein Zustand. Blut – oder ein Faksimile von Blut
– befleckte seine Haut von Kopf bis Fuß. Tiefe,
ausgezackte Wunden zogen sich über den Rumpf. Warum
hatte…


Ein Laserstrahl zischte an meiner linken Schläfe vorbei. Ich
drehte mich um, und meine Augen bestätigten, was mein Herz
befürchtete: Kusk war der Vernichtung entronnen.


In einer unbesonnenen Broc-Hornlaster-Geste schleuderte ich die
Heckensichel nach ihm. Sie verfehlte ihn, schlug in den verwelkten
Rasen und blieb aufrecht stecken.


Mein Gegner kam zwei Schritte näher.


Instinktiv hob ich die Hände vors Gesicht: Schutzwälle
aus Stroh, Hochwasserdeiche aus Sand.


An diesem Tiefpunkt meines Schicksals schoß mir
plötzlich eine Frage durch den Kopf, die mir bereits im
weißen Zimmer in den Sinn gekommen war: Hatte Jonnie Kusk die
vergiftete Pastete serviert? Und ich verwandelte mich wieder in
Quinjin den Großen. So einfach gab ich mich nicht geschlagen.
Ich schöpfte neue Hoffnung. Ich beschloß, den Kampf
aufzunehmen. Nicht mit einer Waffe – ich hatte keine –,
sondern mit siebenundfünfzig Worten, die mir in den Ohren
geklungen hatten, seit der echte Flick Longslapper sie damals auf dem
unterirdischen Kontinent gesungen hatte.


»Seele der Saat, höre mich!« rief ich durch
meine Hände. »Hirn des Baumes, komm hervor! Herz der
Frucht, erscheine! Hör auf, ein Schläfer in der Erde zu
sein! Hör auf, schlummernd im Fleisch dieser Farm zu
liegen!«


Eine Pfahlwurzelbeschwörung gehörte offensichtlich nicht
zu den Dingen, die Kusk von mir zu hören erwartete. Seine
Kinnlade fiel herunter. Das Skalpell senkte sich ein paar gesegnete
Zentimeter.


»Dich rufe ich herbei! Dich beschwöre ich! Dich
fordere ich auf, dich in sichtbarer Gestalt deinem Heiler zu
zeigen!«


Kusk schrie.


»Kind der Träume, du bist beschworen!«


Sein Schrei zeugte jedoch nicht von Angriffslust. Er zeugte von
schrecklicher Verwirrung und noch schlimmeren Schmerzen. Er klang wie
die Schreie der bei lebendigem Leibe verbrannten Todesbäume. Und
dann ließ er das Skalpell auf einmal kraftlos zu Boden fallen
und torkelte wie ein Betrunkener im Kreis herum.


Er hatte zu keimen begonnen.


Ein Ast platzte aus seiner linken Schulter, zerriß seinen
Kittel und sein Gewand und wuchs der Sonne entgegen. Kusk griff ein
paarmal unbeholfen danach, bekam den jungen Trieb schließlich
zu fassen und brach ihn ab.


Aus seiner rechten Pobacke drang eine Wurzel heraus und verlieh
ihm einen Eidechsenschwanz. Ich konnte sein Blut riechen. Nun
erschien ein zweiter Ast, der sich durch seine linke Brustseite
bohrte und sich mehrmals gabelte, bis er zu einem Bündel von
Ästen wurde. Ein reißendes Geräusch –
zerreißender Stoff, zerreißende Haut. Dann entsprang eine
zweite Wurzel aus dem Mutterboden seiner rechten Niere. Einen Moment
lang sah es so aus, als ob Kusk durch eine grausige
Kaiserschnittvariation einen Baum zur Welt bringen würde.


Kusk hörte auf zu schreien. Anscheinend hatte ein Zweig das
Schmerzzentrum in seinem Gehirn zerstört.


»Nun, Goth, mein Herr und Gebieter«, sagte ich leise,
als er auf mich zugetaumelt kam. »Ich glaube, Sie haben eine
Pastete gegessen.«


»Das ist sonderbar«, sagte er, als zwei Äste aus
seinen Seiten stießen und Zweige bekamen.


»Finde ich auch«, erwiderte ich.


Es erstaunte mich, daß er noch am Leben war. Ich hatte das
Gefühl, daß ihm der Sämling Energie zuführte,
während er ihn gleichzeitig zugrunde richtete. Seine Äste
waren rot. Blutstropfen regneten wie Blütenblätter
herab.


Er sprach erneut. »Sturmernte?«


»Ja.«


»Das merke ich.«


Auf dem ganzen Weg bis zum Brunnen sproß er weiter. Ich
hörte ihn noch einmal ›sonderbar‹ sagen. Der Zweig,
der seinem Oberkiefer entwuchs, machte ihn näseln.


Es gab kein Klatschen, als Kusk hineinfiel. Der Brunnen war
ausgetrocknet.


Ich lief hin, schaute nach unten und sah ein bizarres Tableau, wie
man es sonst eigentlich nur unter dem Einfluß von vinum
sanguinis zu sehen bekommt. Der Baum des Geernteten Sturms lag
auf dem Felsbrocken und ernährte sich von Kusk. Und am unteren
Ende des Felsens, angekettet wie der Android im lauernden
Lügner, lag das Skelett eines Ziegenbocks. Das Skelett eines
Ziegenbocks? Das gleiche Skelett, das ich eben im Zentrum des
Irrgartens gesehen hatte? Vielleicht. Aber wer hatte es
hierhergebracht? Wann? Und warum? Gab es zwei Ziegenböcke
in dem Traum? Ich konnte mich nur an einen erinnern.


Kusks Äste erzitterten. Seine Arme und Beine zuckten. Seine
intelligente Pfahlwurzel bekam so etwas wie einen epileptischen
Anfall. Eine makabre Ruhe spielte über sein Gesicht.


»Hier ist die Schlußzeile, Kusk!« schrie ich zu
ihm hinunter. »Ihre Hamadryade ist tot! Ich habe sie
eigenhändig umgebracht! Und trotzdem ist Lilit noch nicht
gerächt!«


Kusk sah aus, als ob er mir gern eine Antwort gegeben hätte,
aber das einzige, was aus seinem Mund kam, war ein stakkatoartiges
Gurgeln. Seine vielen Fortsätze versteiften sich, und er starb
mit offenen Augen.


Innerhalb von ein paar Minuten war der Leichnam vollständig
aufgezehrt. Nur der Todesbaum blieb übrig. Von innen heraus
gekreuzigt, war Kusk mit seinem Traum eins geworden.
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Meine Ursünde






 


 


»Das wird nicht leicht sein«, meinte Urilla. »Du
mußt eine Zeitlang aufhören, ein Kritiker zu sein. Du
mußt deine Selbstkontrolle aufgeben und in die
verschütteten Teile deines Ichs eintauchen – das
Wurzelmaterial, wenn du so willst. Versuch mal als erstes, dich zu
entspannen.«


Ich gehorchte so gut ich konnte, indem ich mich mit einer
katzenartigen Bewegung, die traurige Erinnerungen an Basil in mir
wachrief, auf den Bauch rollte und mich auf Kusks Freudscher Couch
ausstreckte.


Wir waren im Begriff, ein Experiment zu machen. In den letzten
Stunden war ich zu der Überzeugung gelangt, daß meine
eingefrorenen Erinnerungen zu tauen begannen, weil ich mich
leibhaftig in der Szenerie des lauernden Lügners
aufgehalten hatte und sogar in ihr herumgelaufen war.
Insbesondere der Ziegenbock im Brunnen – dieses mysteriöse
zweite Skelett – hatte in mir das Gefühl geweckt, daß
ich nicht weit davon entfernt war, das wahre Ende des
Lotoskapseltraums zu erkennen. Mit etwas Nachhilfe von jemandem, der
in psychologischen Dingen begabt war – jemand wie Urilla –,
würden mir die letzten Augenblicke wieder zu Bewußtsein
kommen, glaubte ich.


Urilla schaltete den Vokalitapparat ein und ließ sich auf
Kusks Thron nieder. Sie schien dort zu Hause zu sein, als ob sie
diejenige gewesen wäre, die Goth abgesetzt hatte, und nicht
Jonnie und ich. Ihre Dreistigkeit störte mich nicht. Ich liebte
sie immer noch, und anscheinend liebte sie mich auch noch. Wenigstens
war das eins der ersten Dinge gewesen, die sie gesagt hatte, als ich
sie per Vidiphon bei Witwe Flumm angerufen hatte, um darauf zu
dringen, daß sie mit Lilit schnellstens zur Burg
zurückkehrte.


Das Arbeitszimmer gehörte jetzt uns – die ganze
verdammte Festung gehörte uns. Kusks Imperium war kampflos
zusammengebrochen. Wie sich herausstellte, verdankte der Zentaur
seinen freien Willen einem in seinen Hals eingesetzten Computer, und
sobald wir auf die entsprechenden Tasten gedrückt hatten, wurde
dieser potentielle Gegner gefügig und gehorsam. Was Horg betraf,
so war er natürlich betrübt, die Gärtnerarbeit eines
Jahres in Schutt und Asche gelegt zu sehen, aber er mußte nur
ein bißchen aufgemuntert werden, und schon sagte er Sachen wie:
»Ich habe Baron Kharsog nie getraut«, und: »In diesen
Samen hat etwas Böses gelebt.« Im Fall der Schüler war
nur der Anblick des armen, verrückten Creegmoor erforderlich,
damit sie erkannten, daß ein Abschluß im Lotosinstitut
bedeutete, daß ihr Gehirn in dem unheiligen Hain Wurzeln
schlagen würde. (Und was würde aus ihnen selbst werden?
Prill schilderte es uns hämisch: Sie würden mit
Siliziumchips bestückt und als Roboter für die Drecksarbeit
an die Dschungelee-Felder verkauft.)


Sobald Prill mitbekam, daß wir die Macht übernommen
hatten, begann er zu behaupten, die Polizei von Ushumgallum werde uns
wegen vorsätzlichen Mordes verhaften. Ich konterte, indem ich
ihn an seine Komplizenschaft bei den wesentlich kühneren
Unternehmungen des Barons erinnerte. Daraufhin hörten die
Drohungen auf. Bevor er die Festung verließ, machte Prill sich
die Mühe, die Überreste des Barons zu verbrennen –
oder vielmehr den Sämling, die beste greifbare Entsprechung
für Kusks Überreste. Der alte Diener stand auf den Zinnen
der Burg und streute die Asche des Todesbaums in den Wind. Er nahm
den nächsten Zug in die Stadt. Ich war froh, ihn los zu sein.
Ich haßte ihn wegen seines Auftritts im Wohlverdienten
Nachtisch.


Ich rollte mich auf die Seite und grub meine Fingernägel
geistesabwesend unter die kleinen Knöpfe, mit denen die Polster
befestigt waren. Ich hatte einen kannibalistischen Alptraum gehabt,
war dem Skalpell eines Verrückten entronnen, hatte den Garten in
Flammen aufgehen sehen, den Lotosfaktor geknackt und Kusks Ende
miterlebt – die letzten drei Tage waren wirklich ziemlich
ereignisreich gewesen. Es war ein angenehmes Gefühl, hier zu
liegen, einfach nur so dazuliegen und nichts zu tun.


Aber das würde Urilla nicht zulassen. Sie wußte,
daß wir etwas zu erledigen hatten. Wir mußten einen Traum
entschlüsseln. Sie trommelte auf den Deckel des Vokalitapparats
und sagte: »Sprich, wann immer du willst.«


Mein Blick wurde von der Reptilienetage in Kusks Menagerie
angezogen, von der Schnappschildkröte mit dem Totenkopf auf der
Schale. »In dem Moment, als ich den zweiten Ziegenbock
sah«, sagte ich, »hatte ich nur noch einen Gedanken im
Kopf, nämlich ›Judas am Krückstock, der kam im
lauernden Lügner doch gar nicht vor!‹«


Urilla nickte. »Ich habe den Vokalit gehört, den du
für Selig gemacht hast. Du hast nur von einem Ziegenbock
gesprochen. Von dem mit den Schlüsseln in den Hörnern. Du
hast geglaubt, der Höhepunkt der Kapsel – das Ereignis, das
den Träumer wahnsinnig machen sollte – sei der Moment, als
sich die Schlüssel in Käfer verwandeln und
wegfliegen.«


»Weil ich das als den Höhepunkt ansehen wollte.
Weil es in meiner Erinnerung der Höhepunkt war. Aber mein
Gehirn hat mich angelogen.«


»Verdrängung«, sagte Urilla.


»Verdrängung«, pflichtete ich ihr bei. Ich musterte
ihr betörendes Gesicht, ihre nicht wegzudiskutierenden
Brüste. Selbst mit einem Bart hätte sie nicht viel
Ähnlichkeit mit Freud gehabt.


»Fangen wir damit an, wie die Hörner des Ziegenbocks
aufbrachen und die Schlüssel herausfielen. Du hast
vierundzwanzig Schlüssel gefunden, stimmt’s? Und die sind
über das Gras im zentralen Feld gekrabbelt.«


»Krabbel, krabbel.«


»Und dann sind sie losgeflogen?« fragte Urilla.


»Ja«, antwortete ich.


»Alle?«


»Ja.«


»Ausnahmslos alle?«


»Genau.«


»Wirklich? Denk nach, Quinny! Nein. Fühle! Nicht
bloß Worte. Gefühle!«


Ich fühlte. Ich versenkte mich in mich selbst, wie Torin
Diffring es seinen Schauspielern bei der Probe für Thyestes
befohlen hatte. Langsam, ganz langsam hörte ich auf, Quinjin
der Kritiker zu sein, und fing an, Quinjin der Träumer zu
werden. Ich war jetzt ein Teil der Lotoskapsel. Ich erinnerte
mich.


Ja – da war er. Ein einzelner Käfer, der tot in dem
unvorstellbar grünen Gras lag.


»Ein Insekt war noch da«, erzählte ich Urilla.
»Es verwandelte sich wieder in einen Schlüssel.«


»Du hast den Schlüssel aufgehoben«, half Urilla
nach.


»Ich ging durch den Irrgarten.«


»Bist du zum Eingang gekommen?«


»Ja.«


»Und dann bist du über die Wiese gelaufen?«


»Ja. Ich hatte Reste vom Gedärm des Ziegenbocks an den
Fingern. Ich kam an den Brunnen, und… und…
und…«


»Gott im Himmel – sie war ertrunken?«


Ich rieb meine verbundene Wange mit meiner verbundenen Hand. Meine
Wunden taten nicht weh, aber sie juckten. Schmerzen wären mir
lieber gewesen. »Stimmt!« sagte ich hastig. »Sie war
ertrunken! Das heißt, der Android, auf den ich sie projizierte,
war ertrunken, und dann…«


»Und dann hörte der Traum auf?«


»Ja. Es war endlich vorbei.«


»Und wann ist dann der zweite Ziegenbock aufgetaucht?«
fragte meine Analytikerin spitz.


Ich verfiel in Aphasie. Vor meinem geistigen Auge malte mir ein
Angehöriger des Lotosschluckerstammes einen Schlüssel auf
die Lippen, und ein anderer schnitt mir die Zunge heraus. Ich
glaubte, daß ich nie wieder sprechen würde.


»Quinny, du belügst dich immer noch!«


»Kann sein«, krächzte ich.


»Lilit ist nicht ertrunken.«


»Kann sein.«


»Bestimmt nicht.«


»Nein?«


»Geh wieder zum Brunnen, Quinny. Schau hinein. Ist Lilit dort
angekettet?«


Ich ging wieder zum Brunnen. Ich schaute hinein. »Sie ist
weg.«


»Ist der Brunnen leer?«


»Nein. Der Felsbrocken ist noch da. Ich sehe Blut, das ihn
umspült. Und auf dem Felsen… anstelle von Lilit… ist
der verdammte Ziegenbock angekettet.«


»Der Ziegenbock, den du gerade geschlachtet
hast?«


»Ja. Es sieht so aus. Es fühlt sich so an. Der
Ziegenbock ist wie durch Zauberei wieder zum Leben erweckt worden!
Als ob ich ihn nie berührt hätte!«


»Die Logik der Träume«, sagte Urilla.


»Die Logik der Träume«, stimmte ich ihr zu. (Und
wie hatte Kusk die Illusion erzeugt? Ah – hier kam der
zweite Ziegenbock ins Spiel! Während der gefangene Schüler
den ersten Ziegenbock durch den Irrgarten jagte, mußte ein
Helfer – Prill oder der Zentaur oder sogar Kusk persönlich
– mit dem Doppelgänger des Tieres in den Brunnen gestiegen
sein, den menschlichen Androiden losgemacht und den Austausch
vorgenommen haben.)


»Der lauernde Lügner hat also damit geendet,
daß du einen wiederauferstandenen Ziegenbock gesehen
hast?« fragte Urilla.


Ein weiteres ozeanisches Schweigen. Mein Blick sank zur
nächsten Etage hinunter. Amphibien. Die Kröte der Nacht.
»Ich drehte mich um. Der lauernde Lügner kam aus dem
Irrgarten.« Jedes Wort war ein Dornstrauch in meiner Kehle.
»Etwas lag quer über seinen Armen. Etwas Aufgeschlitztes
und Blutiges… alle Arten von Blut, unglaubliche Wunden…
eine Leiche. Eine menschliche…«


»Kein Wunder, daß du…«


»Verdrängung«, sagte ich. Mir klapperten jetzt die
Zähne. In Kusks Arbeitszimmer war es warm, aber mir klapperten
die Zähne. »Es war irgendwie so… als ich in dem
Irrgarten war und den Ziegenbock tötete… da war es, als
hätte ich einen… grauenhaften… Fehler…
gemacht.«


Urilla erhob sich von ihrem Thron. »Was für einen
Fehler?« fragte sie. »Sprich es aus!« befahl sie.


Mein Schweiß klebte mich an die Couch. Er durchtränkte
meine Verbände. »Es war, als hätte ich mit dem
Dolch… dieser Magen, den ich gerade herausgeschnitten
hatte… diese Nieren… die Leber… das Gehirn… das
Herz… sie gehörten… die Leiche war… mein Opfer
war…«


»Nur ein Traum.«


»Mein Opfer war Lilit!« schrie ich und schob den Kopf
vor. »Ich habe meine eigene Tochter geschlachtet!«


Und dann brach ich auf der Couch zusammen.


Die Stille, die darauf folgte, mochte eine Minute oder eine Stunde
gedauert haben. In der Kharsog-Festung hatte die Zeit ihrer
trügerische Newtonsche Absolutheit verloren. Alle Verkleidungen
waren abgelegt, alle Masken abgenommen, alle Schalen entfernt und
alle Schleier zerrissen.


Endlich hörte ich auf zu zittern. Mein Atem wurde wieder
regelmäßig. Ich merkte, daß Urilla über mir
stand und mir die schweißnasse Stirn mit einem Taschentuch
abtupfte. In sanftem, mitleidigem Ton rief sie mich dreimal bei
meinem Namen.


»Spar dir dein Mitleid für Lilit«, sagte ich leise.
»Sie weiß nicht, daß der lauernde Lügner einen
Androiden auf den Armen trug. Sie glaubt, daß sie mich
umgebracht hat.«


»Ein Teil von ihr glaubt, daß sie dich
getötet hat.« Urilla hielt mir einen Vortrag und machte
gleichzeitig selbst eine Entdeckung. »Aber ihr Bewußtsein
verbirgt den gesamten Vorgang vor ihr. Deshalb sagt sie immer wieder,
daß ihr Vater in einem Brunnen ist. Auch eine Verdrängung.
Aber eine viel tiefergehende Verdrängung als deine, Quinny
– das Wissen ist in Schichten hinabgedrückt worden, die
noch unter dem Unterbewußtsein liegen.«


Urilla ging zu Kusks Bücherregalen hinüber und schaute
sich seine Sammlung an. Sie sah, daß sein Geschmack die ganze
phantasmagorische Skala von der Alchemie bis zur zoroastrischen Lehre
umfaßte. Es dauerte nicht lange, dann stieß sie auf das
Buch, das mich beinahe das Leben gekostet hätte: meine eigenen
Oneiromanzen. Sie zog es heraus und warf einen Blick auf das
belastende Hologramm des Autors.


»Eins hast du mir noch nicht erzählt, stimmt’s?
Diese ›Mein einziger Gott ist Goth‹-Geschichte.«


Ich starrte Kusks Fische an. Ich konnte jetzt den ganzen Traum vor
mir sehen. Alles. »Der lauernde Lügner warf Lilits Leiche
weg.«


»Er hat einen Androiden weggeworfen«, rief mir
Urilla ins Gedächtnis.


»Er kam auf mich zu. Er schlug seine Kapuze zurück,
und…«


»Es war Kusk?«


»Ja. Kusk, der sich Goth nannte.«


Hier schweifte ich ab und erzählte Urilla ausführlich
von meinen Erlebnissen mit der Thyestes-Lotoskapsel. Wie ich
den Bankettsaal betreten hatte. Wie ich die seltsamen Gerichte
verspeist hatte. Wie ich gehört hatte, daß Thyestes
bereits aufgeführt worden sei. Wie ich den abgetrennten Kopf
gesehen hatte. Wie ich von Goth getröstet worden war, wenn dies
das richtige Wort dafür ist.


»Der lauernde Lügner hatte den gleichen
Schluß«, erklärte ich. »Goth versprach, mich von
meiner Schuld zu erlösen, wenn ich ihm folgen würde –
wenn ich ihn als meinen einzigen Gott bezeichnen würde.
Verdammt, ich wette, daß jeder Baum in dem Garten diesen
Schluß hatte.«


»Schuld sollte also der Eckstein von Goths Kirche sein«,
sagte Urilla nachdenklich. »Man ißt einen Apfel, gelangt
zu der Überzeugung, daß man irgendeine ungeheuerliche
Schandtat begangen hat, und braucht eine Religion, um geläutert
zu werden.«


Ich stürzte mich in eine passable Imitation von Kusk/Goth.
»›Deine Sünde ist zu schlimm, als daß man sie
beim Namen nennen könnte. Deine Schuld könnte eine Sonne
zermalmen.‹«


Urilla stellte die Oneiromanzen wieder an ihren Platz und
strich mit dem Finger über den Rücken von Madame Blavatskys
Geheimlehre. »Also, wie geht es nun weiter? Normalerweise
würde eine Sitzung, bei der so viel ans Licht kommt, dem
Patienten neue Gesundheit und neues Glück versprechen. Aber in
deinem Fall ist da noch Lilit, die in ihren Alptraum eingesperrt ist,
gefangen von ihrem Schuldgefühl.«


»Alptraum«, wiederholte ich. »Schuldgefühl.
Also – wie holen wir sie da raus?«


Ich löste mich von der Couch.


Wenn ein Gedanke in mir heranreift, übernimmt er meinen
ganzen Körper. Mein Kopf, mein Rumpf und meine Gliedmaßen
wurden jetzt zu einer wundervollen Idee. »Ich nehme an, du hast
die Traumdeutung gelesen«, sagte ich rasch.


»Freud ist doch Schnee von gestern.«


»Nicht ganz.« In meiner Stimme hörte ich Erregung
und Hoffnung; auch ein Hauch Verzweiflung klang darin mit. »Er
spricht von Traumata. Traumata produzieren Symptome. Und Träume.
Das Unterbewußtsein wird zu einer Bühne, auf der das
verdrängte Material gewissermaßen verschlüsselt immer
wieder aufs neue inszeniert wird. Aber bei einer Lotoskapsel
läuft es andersherum – ein Traum produziert ein Trauma. Was
Lilit also braucht, ist ein Antitrauma, richtig? Kein Gespräch,
keine Analyse. Ein Antitrauma.« In meinem Hirn summte es.
»Ich glaube, daß Goth von einem anderen seiner Art
vernichtet werden kann. Ich glaube, daß sich Goths Herrschaft
nur über die reale Welt erstreckt. Aber in der Lotoswelt ist er
verwundbar. Das ist meine Interpretation des lauernden
Lügners. Ich bin ein besserer Kritiker, als du denkst,
Urilla.«


»Ein guter Kritiker, ja. Aber ein Therapeut?«


»Ein Therapeut. Die Hamadryade hat mich nicht belogen.
Das Heilmittel ist in der Kharsog-Festung zu finden, in ihrer
Phrensamenschule, in ihrem Schlingbaum-Gewächshaus.« Ich
sprach doppelt so schnell wie sonst und trennte die Worte an
merkwürdigen Stellen. »Erinnerst du dich an das
Irrenschiff? An Marta Rem? Sie sah ein großes Werk in mir
heranreifen. Sie sagte, daß ich es im Moment der Reife
hervorbringen würde. Ich werde einen Baum machen, Urilla. Den
Baum des Schlaflehrers. Aber ohne dich schaffe ich das nicht.
Zuerst brauchen wir natürlich ein Webbuch. Ja – Der
Schlaflehrer.«


»Ein heilender Baum«, sagte Urilla nachdenklich, und zum
erstenmal spürte ich, wie ihre Skepsis gegenüber meiner
Interpretation in Vertrauen umschlug.


»Wir beide, Urilla – das große neue
Traumweberteam, so wie wir es uns immer gewünscht haben! Zum
Teufel mit der Bereinigung des Vergangenen! Zum Teufel mit
Sallie Sequenzia! Das hier ist unsere große gemeinsame
Arbeit!«


»Endlich machst du als Vater mal was richtig,
Quinny.«


Und dann begannen wir uns auf Freuds Couch zu lieben.


 


Urillas Lob hielt mich aufrecht, als ich ein paar Stunden, nachdem
wir einen ersten Entwurf des Schlaflehrers beendet hatten,
meine Tochter besuchen ging und feststellen mußte, daß
sie noch ausfallender war als sonst.


Ihre Symptome waren voll sichtbar. An den Schlafzimmerwänden
hingen ein Dutzend Zeichnungen von Goth; er war mit einer sexuellen
Praktik beschäftigt, für die man erst noch einen Namen
finden mußte. Seine Partnerin war eine gut entwickelte Frau,
bei der es sich möglicherweise um Lilit handelte, wie ich
befürchtete. Immer wenn ich mit ihr zu sprechen versuchte,
machte sie es mir unmöglich, indem sie sich die
Vokalit-Kopfhörer – den einzigen Bestandteil ihres
Geschenks zum vierzehnten Geburtstag, den ich nicht zerstört
hatte – über die Ohren zog. Immer wenn sie mit mir zu
sprechen versuchte, hatte sie dabei dicke Schokoladepfropfen im
Mund.


»Was hast du hier zu suchen, Traumgestalt?«
fragte sie im gleichen Moment, als ich die Tür aufmachte. Sie
lag ausgestreckt auf der Matratze, wie eine Lotosschluckerin auf
einem Opferaltar. »Bist du gekommen, um sie wieder zu
entführen?«


Da sie ihre Ohren dichtgemacht hatte, hörte sie nicht, wie
ich sagte: »Heute nacht hatte ich einen schrecklichen Traum. Ich
war bei einem Bankett, und…«


»Bring sie wieder zu Goth! Bring sie zu ihm!« Sie
spuckte beim Sprechen. Etwas von dem Speichel traf mein Gesicht.


Wenn sie von Lippen hätte ablesen können, hätte sie
meine Antwort verstanden. »Goth ist tot, du kleines
Arschloch!«


»Scher dich weg von ihr! Eschika kyrikusch
makesch!«


»Es gibt so etwas wie die Wirklichkeit!« sagte
ich. »Ich liebe dich«, fügte ich hinzu und tastete
mich haltsuchend aus dem Zimmer.


Jetzt kam alles auf den Schlaflehrer an.
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Der Schlaflehrer






 


 


Träume sind als Proben fürs Leben bezeichnet worden. Wie
nennt man dann eine Probe für einen Traum? Ganz gleich, wie die
Bezeichnung lauten mochte, genau das wollte die
Schlaflehrer-Truppegerade tun – eine Probe für einen
Traum abhalten. Urilla, Jonnie und ich – der Traum hatte ein
richtiges Staraufgebot. Wir liefen draußen vor dem Irrgarten
herum, verschränkten die Arme gegen die Kälte und warteten
auf unseren Regisseur. Wind heulte über die Wiese und erzeugte
Flutwellen im Gras. Atemwolken quollen uns stoßweise aus dem
Mund. Wir schienen an Innern Explosionen zu leiden, als ob wir
Verbrennungsmotoren wären.


Alles war bereit.


Wir kannten unseren Text.


Trotz des brutalen Klimas, das oben auf der Kharsog-Festung
herrschte, war die Wiese wieder so grün wie früher. Horg
war ein Weltklassegärtner.


Der Brunnen war wieder aufgefüllt worden. Erneut wurden der
als Gefängnis dienende Felsbrocken und die Ketten von Blut
umspült: von zweitausend Litern Blut, um genau zu sein, und
weiteren tausend Litern als Reserve.


Nur der Himmel war falsch. Vor Jahren, als der lauernde
Lügner genau an dieser Stelle inszeniert worden war, hatte
der Himmel von Gewitterwolken gewimmelt und war von einem
tödlichen Grau gewesen. Jetzt sah er klar und blau aus. Da
konnte man nichts machen.


Das künstliche Blut war nur einer der vielen seltsamen
Artikel, die wir entdeckt hatten, als wir in die verbotenen
Stockwerke der Festung eindrangen. Die Schatzkammern waren voll von
Lotoskapsel-Requisiten, Lotoskapsel-Kostümen und
Lotoskapsel-Bühnenbildern gewesen. Als wir sie betraten, hatten
wir das Gefühl, die allergeheimsten Heiligtümer von Kusks
Phantasie zu verletzen. In einem Raum lagen nur Androiden, die als
mythologische Ungeheuer zurechtgemacht waren. Ein anderer enthielt
nichts als Waffen, darunter auch Jonnies Schwert. Ein weiterer:
Operationstische und Arzneimittel. Ein weiterer: Folterinstrumente.
Ein weiterer: Köpfe.


»Wo, zum Teufel, steckt dieser Torin?«
brüllte Jonnie plötzlich und zog sein Schwert. »Wenn
er nicht in fünf Minuten hier ist, übernehme ich die
Regie.«


Für Lilits neuen Traum war das Beste gerade gut genug: Torin
Diffring, der gerade seine triumphale Thyestes-Inszenierung
hinter sich hatte. (An der Stelle im Stück, wo Atreus seinen
Abendgästen die Wahrheit über die Pasteten sagte, die sie
eben gegessen hatten, waren nicht weniger als fünf Schüler
von Kusk in lautes Geschrei ausgebrochen.) Der lächerliche,
clevere Torin Diffring. Als er die Geschichte von Lilits Vergiftung
hörte, hatte er sich sofort bereit erklärt, seine
Fähigkeiten für ihre Heilung zur Verfügung zu stellen.
»Ich darf mich nicht auf meinen Lorbeeren ausruhen«, hatte
er gesagt. »Dieser Schlaflehrer wird mich in Form
halten.«


Als ob Jonnies Ausbruch das Stichwort für ihn gewesen
wäre, kam Torin jetzt mit einem Skript des Schlaflehrers
unter dem Arm auf die Wiese stolziert, gefolgt von Horg, der ein
aufgerolltes Seil, eine Elektromelone und einen Metalleimer
dabeihatte. Aus dem Eimer stieg ein fürchterlicher Gestank
auf.


Der Regisseur ließ uns wie Rekruten in einer Reihe
Aufstellung nehmen.


»Jeder von euch hat in dieser Show eine Menge zu tun«,
begann er. »Deshalb wollen wir keine Zeit damit verschwenden,
über Subtext und Motivation und solchen Bockmist zu diskutieren.
Führt eure Handlungen sorgfältig und zielstrebig aus, dann
kommen die Gefühle von allein.«


Sein Blick verschränkte sich mit dem von Jonnie. »Du
hast den schwersten Job, Rondo – oder wenigstens den meisten
Text.« Er wedelte Jonnie mit dem Skript vor dem Gesicht herum.
»Bis auf ein oder zwei Sätze ist das hier durchdacht und
gut geschrieben. Behandle es wie berühmte Worte.«


Urilla und ich sahen uns mit einem selbstzufriedenen Grinsen an.
Torins Anerkennung war besser als ein Preis der
Züchtervereinigung.


Als nächstes blieb der Regisseur vor mir stehen.
»Quinjin dagegen hat den leichtesten Job. Ich nehme zumindest
an, daß es dir nicht schwerfallen wird, dich selbst zu
spielen.«


»Ein Kinderspiel.«


Als Torin zu Urilla kam, sagte er: »Und was dich betrifft,
meine Liebe, so bin ich sicher, daß du dazu neigst, deinen
Verstand abzuschalten und die Dinge einfach geschehen zu lassen. Aber
das wird nicht funktionieren. Immerhin weißt du, was passieren
wird. Dein Name steht auf dem Skript. Denk einfach daran, daß
du Lilit bist. Versuch die Welt so zu sehen, wie Lilit sie sah, bevor
sie den Apfel gegessen hat. Hast du mal Die Kröte der Nacht
geträumt? Das ist das Feeling, das ich haben will. Wenn
deine Aufmerksamkeit abschweift, konzentriere dich auf irgendeine
pubertäre Zwangsvorstellung – auf Liebe, Sex
oder…«


»Ich dachte, Jonnie hätte den schweren Job«,
meinte Urilla nervös.


»Hör zu, meine Liebe, ich hätte einer meiner
eigenen Naiven diese Rolle geben können. Aber ich wollte jemand
haben, der Lilit kennt. Der sie kennt und sie liebt. Sei
aufnahmebereit. Das ist der Schlüssel. Nicht gedankenlos –
aufnahmebereit. Du mußt alles sehen, alles hören,
fühlen, schmecken, riechen, glauben.«


»Ich bin keine Schauspielerin. Ich bin
Psychobiologin.«


»Ist doch dasselbe«, sagte Torin.
»Durchlaufprobe!« rief er. »Alle auf ihre
Plätze!«


Horg hielt Jonnie die Seilrolle hin. Der Alptrinker hängte
das Seil ans Heft seines Schwerts. Er betrat den Irrgarten und
verschwand in dessen Fängen.


Als Horg den stinkenden Eimer zu Urilla brachte, steckte sie die
Hände hinein. Sie zog sie wieder heraus, und ein
übelriechendes Gelee tropfte von ihren Fingern. Horg langte in
seinen Mantel, brachte den berühmten Schlüssel aus dem
lauernden Lügner zum Vorschein und gab ihn ihr.


Urilla ging unter dem Dornenbogen durch, wandte sich nach rechts
und blieb stehen.


Für mich hatte Horg keine Requisiten. Ich ging zum Brunnen,
atmete tief ein, schloß die Augen, verschränkte die Arme
und sprang. Das Blut – warm, tief und nach versengtem Flieder
riechend – schlug über meinem Kopf zusammen. Meine
luftgefüllten Lungen brachten mich nach oben. Spuckend schwamm
ich zum Gefängnisfelsen und zog mich auf ihn hinauf. Blut
triefte von meinem Hemd und meiner Hose. Die Ketten machten hirnlose
Musik, als ich sie über den Granit schleifte. Ich kettete mich
sorgfältig in sitzender Haltung an – Fußfesseln an
meinen Knöcheln, Handschellen an meinen Handgelenken. Das kalte
Eisen biß mir in die Haut.


»Vorhang auf!« rief Torin.


Obwohl ich im Brunnen gefangen war, wußte ich genau, was
oben vor sich ging. Ich hätte die Bühnenanweisungen aus dem
Schlaflehrer aufsagen können, ohne ein Komma
auszulassen.


Horg schaltete die Pumpe ein. Das Blut im Brunnen begann zu
steigen.


Urilla rannte durch den dornigen Gang. Sie umklammerte den
lebenswichtigen Schlüssel, wie es Lilit im lauernden
Lügner getan hatte. Sie wischte sich die Innereien des
Ziegenbocks von den Händen, wie es Lilit im lauernden
Lügner getan hatte. Sie kam aus dem Irrgarten und rannte
über die Wiese zum Brunnen, wie es Lilit im lauernden
Lügner getan hatte.


Jetzt begannen unsere Abwandlungen. Als Urilla/Lilit in den
Brunnen schaute, sah sie keine wiederauferstandenen Ziegenböcke,
sondern nur ihren hilflosen Vater. Ich spielte die Rolle mit Methode.
Zähneklappernd vor Angst und Kälte zerrte ich an meinen
Ketten. Fleisch kämpfte mit überzeugender Vergeblichkeit
gegen Eisen. Ich hob das Vorhängeschloß auf und
täuschte mehrere Versuche vor, es am Felsen zu
zerschmettern.


»Lilit!« schrie ich. »Rette mich,
Liebling!«


Das Blut stieg höher.


Mit dem Schlüssel in der Hand sprang Urilla/Lilit in den
Brunnen und durchschwamm das Blut. Sie kletterte auf den Felsen,
steckte den Schlüssel ins Schloß und drehte ihn rasch
herum. Der innere Mechanismus ächzte. Der Verschluß sprang
auf. Ich war frei.


Wir standen dicht beieinander, hielten uns in den Armen und
ließen uns gar nicht mehr los.


In diesem Moment merkte ich, wie ich gegen die sexuelle Erregung
ankämpfte, die Urillas Nähe naturgemäß bei mir
auslöste. Ich hatte Erfolg. Ich hatte nicht vor, Lilit vom
lauernden Lügner zu befreien, nur um ihr dafür ein
Inzesttrauma anzuhängen.


Urilla/Lilit sagte einen ihrer beiden Sätze.
»Vater!«


»Meine tapfere Tochter«, antwortete ich. »Jetzt
bist du kein Kind mehr.« Das hatte Urilla geschrieben. Damals
gefiel es mir, obwohl ich es jetzt etwas dick finde.


Das Blut schwappte gegen unsere Schienbeine.


Jede Traumkapsel muß actionmäßig einen
Höhepunkt haben. Vom Grund des Brunnens kam ein Ungeheuer
herauf, das eindrucksvollste Requisit in Kusks ganzer Sammlung. (In
dem Moment, als wir auf das Ding gestoßen waren, wußten
wir, daß wir es irgendwie ins Skript einarbeiten mußten.)
Es war abscheulich. Zu seinen unmittelbaren Vorfahren gehörten
der Tintenfisch, der Hummer, der Skorpion, der Grorg und solche
Krankheiten wie Krebs und die Beulenpest. Es hatte Hörner. Es
hatte Reißzähne. Es hatte Schuppen. Es hatte lange
Eckzähne. Es hatte vier Augen. Horg konnte es mit einem
Funksender steuern.


Das Monster richtete sich auf seine hinteren Flossen auf,
ließ seinen mit Stacheln gespickten Schwanz hin und her
peitschen und glitt auf Urilla/Lilit und mich zu. Es brüllte.
Feuer schoß wie der Flammenstrahl eines Schweißbrenners
aus seinem Rachen. Als das Ungeheuer sein Maul schloß, ging
Urilla/Lilit zum Gegenangriff über. Sie legte die Hände
aneinander und verschränkte die Finger, eine Geste, mit der man
entweder beten oder auf jemanden einschlagen kann. Sie hob ihre
verklammerten Hände hoch über den Kopf und brachte sie
ruckartig – krunch! – auf die Schnauze des Monsters
herunter. Noch einmal – krunch! Und noch einmal. Nach dem
dritten Schlag versank das Monster in der roten Tiefe, um nie wieder
die Träume eines Menschen zu verdunkeln.


»Lilit, meine Freundin«, rief eine Stimme. »Du hast
gesiegt!«


Wir hoben den Blick zum oberen Rand des Brunnens. Dort wartete
Jonnie wie ›die Inkarnation aller schönen Prinzen in allen
Märchen, die je geschrieben wurden‹ (so stand es im
Skript). Er zog das Seil aus dem Hemd, hielt ein Ende fest und warf
die Rolle zu dem überschwemmten Felsen hinunter. Das Seil
entrollte sich problemlos. Urilla/Lilit fing es mitten in der Luft
auf und – beau geste – hielt es mir hin.


Jonnie stieß sein Schwert bis zur Parierstange in den Boden
und befestigte das Seil mit ›einem eleganten, bildschönen
Knoten‹ am Griff.


Hand über Hand zog ich mich aus dem Brunnen. Urilla/Lilit kam
direkt hinter mir. Wir kauerten uns alle drei kurz auf dem Rasen
zusammen und sahen zu, wie der Atem aus unseren Mündern quoll,
das Lächeln auf unseren Gesichtern strahlte und das Blut aus
unseren Kleidern tropfte.


Jonnie führte Urilla/Lilit zum Eingang des Irrgartens. Von
Dornen aufgespießt, lag ein schwarzer Umhang, den wir in einem
der Kostümräume erbeutet hatten, ausgebreitet über
einem Stück der Hecke. Jonnie nahm den Umhang weg und warf ihn
verächtlich ins Gras.


»Der lauernde Lügner ist fort«, sagte er. »Er
war ein Schattending, das sich von Schuldgefühlen und
Wahnvorstellungen nährte. Als du deinen Vater gerettet hast, ist
dein Feind verhungert. Der Bann ist gebrochen. Ich habe alles
gesehen. Der Lügner hat sich in einen stinkenden Lavaklumpen
verwandelt, ist aus seinem Umhang geflossen und im Boden
versickert.«


Zugegeben, ›ein stinkender Lavaklumpen‹ ist nicht gerade
das, was man unter natürlichem Dialog versteht, aber
schließlich war das eine Traumkapsel.


Jonnie legte Urilla/Lilit voller Zuneigung eine Hand auf die
Schulter. »Du bist heute erwachsen geworden, Lilit – so
erwachsen, daß ich dir wie ein kleiner Junge vorkommen
muß. Aber wenn du dich dazu entschließen kannst, mich als
Freund – oder mehr – zu betrachten, wäre das
großartig. Denn ich mag dich sehr. Viele Leute tun
das.«


»Viele Leute«, wiederholte Urilla/Lilit – ihr
zweiter Satz.


»Das war natürlich alles ein Traum«, fuhr Jonnie
fort. »Selbst ich bin ein Traum. Ob der Traum einen Namen hat?
Manche nennen ihn den Schlaflehrer. Ich bin in deinen Traum
eingetreten, um dir die Wahrheit zu sagen.


Und die Wahrheit ist, daß du nicht nur liebenswert bist,
sondern daß ich dich liebe.«


Reines Therapiegeschwätz. Urilla und ich hatten das
Gefühl, daß es nötig war. Es gibt keine bessere
Medizin, und wir wußten, daß Jonnie jedes Wort mit voller
Überzeugung von sich geben würde. (Ach, was hätte
Freud mit diesem Medium anfangen können!)


Der Schlaflehrer fügte aus dem Stegreif zwei weitere
›Ich liebe dich‹s hinzu und setzte dann zu einem Kuß
direkt auf die Lippen an. Die beiden umarmten sich so fest, daß
das Blut auf Urillas Brust über Jonnies ganzes Hemd verteilt
wurde; im Gegensatz zu mir brauchte Jonnie seine sexuellen Regungen
nicht im Zaum zu halten, und ich bin sicher, er schwelgte in allen
ménage-â-trois-Phantasien, die die Situation
nahelegte. Mir gefiel dieser Teil des Skripts weniger. Aber es ging
natürlich nicht anders. Der Traum war Lilits Übergangsritus
und mußte sie deshalb in die Realitäten erwachsener
Sexualität einführen. Aber welcher Vater will schon,
daß seine Tochter so alt wird? Eins wurde mir klar: Falls Lilit
je wieder den lauernden Lügner schluckte, was Gott
verhindern mochte, so würde sie nicht mich erblicken, wenn sie
aufgefordert wurde, denjenigen zu sehen, den sie am meisten
liebte.


Der gewaltige Kuß hörte gar nicht mehr auf.


»Vorhang!« rief Torin.


Horg schaltete die Pumpe aus und applaudierte.


Unser Regisseur ließ uns erneut Aufstellung nehmen.
»Na, was meinst du zu deiner Vorstellung?« fragte er
Urilla.


»Meinen Text habe ich jedenfalls richtig
hingekriegt.«


»Mach dich nicht kleiner, als du bist, meine Liebe. Du hast
jeden Moment richtig hingekriegt – außer vielleicht das
Schwimmen. Sei beim nächstenmal ein bißchen
unbeholfener.«


Wenn Urilla nicht in künstliches Blut gebadet gewesen
wäre, wäre sie ihm bestimmt um den Hals gefallen.


Torins Reaktion auf Jonnie: »Und du, Mister Schlaflehrer, du
hast offenbar bei einem Meister Unterricht gehabt – bei
jemandem, der Torin Diffring gleichwertig ist, darf ich wohl
behaupten.«


»Das sieht man, was?«


Vom Vater war Torin erheblich weniger begeistert. »Du
hältst dich zu sehr zurück, Quinjin. Denk daran, du wirst
von der Schwelle des Todes gerettet, und zwar von niemand Geringerem
als deiner eigenen Tochter. Da kannst du ruhig etwas mehr
aufdrehen.«


Ich erklärte Torin, daß ich mir meine Energie für
das echte Weben aufsparte. Dann fügte ich hinzu: »Ist
dieser Kuß am Schluß nicht zu lang?«


»Nein.« Er zog sein Skript zu Rate. »Aber dieser
Satz hier – ›Rette mich, Liebling‹ –, der ist
fürchterlich schlecht.«


»Soll er auch sein.«


»Bleibt drin?«


»Bleibt drin.«


»Na schön, Leute!« rief er. »Jetzt wird’s
ernst!«


Die Sackgassen des Irrgartens wurden zu unseren Garderoben.


Ich tauschte in aller Eile meine blutigen Straßenklamotten
gegen das braune Trikot aus, das der Android im lauernden
Lügner getragen hatte.


Jonnie kam in seinem prächtigsten Alptrinkerkostüm aus
dem Irrgarten, mit juwelenbesetztem Cape und allem.


Als Urilla herauskam, sah ich, daß sie einen Fadenwurmparka
anhatte, wie ihn Lilit in der Zeit vor ihrer Bekehrung so gern
getragen hatte.


Nun folgte eine Krönung: Horg setzte Urilla die modifizierte
Elektromelone auf. Mein Hals wurde eng, und die Tränenmaschine
kam in Schwung – all diese netten Leute, die zusammenarbeiteten
und sich solche Mühe gaben. Ninnghizzidas Licht fiel auf die
Melone. Urilla bekam einen Heiligenschein. Ich ging hin und klopfte
an ihren Metallschädel.


»Gib alles da rein, was du hast«, sagte ich.


»Ich werd mir den Kopf abträumen, verdammt noch
mal«, antwortete sie.


Damals waren wir richtige Künstler.


 


Zwei Stunden später versammelten wir uns in Kusks
Phrensamenschule. Die Computer summten. Die Gen-Synthetisierer
gurgelten. Wir standen Schulter an Schulter um eine Petrischale
herum. Das Produkt unserer Zusammenarbeit schlummerte friedlich.
Seine Hülse war dick und rosig. Eine Wurzel streckte sich
bereits heraus, wie ein Schnabel aus einem Ei.


Der Samen bekam eine glänzende Kritik von mir. Ich
bezeichnete ihn als brillant.


»Er hat deine Ohren, Quinny«, sagte Urilla.


»Laßt uns den Burschen einsetzen«, meinte
Jonnie.


 


Als Horg mich fand, war ich in Kusks Arbeitszimmer, wo ich die
diversen Tierhabitate abbaute und in Kisten verfrachtete, so
daß sie in den Zoologischen Garten von Ushumgallum
abtransportiert werden konnten. Er kam mit solcher Lautstärke
und so plötzlich herein, daß ich beinahe das Aquarium mit
dem Aal fallengelassen hätte. Als ich aufschaute, sah ich eine
Acht aus Fadenwurmstücken auf Horgs Kittel, Überreste
seiner Entscheidung, das Möbiusband abzureißen und
wegzuwerfen.


»Die Ernte ist da!« brüllte er. »Wir haben
Äpfel!«


Ich rannte mit ihm um die Wette zum Fahrstuhlschacht und
gewann.


Mittlerweile hatte ich mich an das zerstörte Innere des
Gewächshauses gewöhnt. Ich war etwa alle vier Stunden
einmal hergekommen, weil ich es gar nicht erwarten konnte, den
Lebensbaum aus dem dunklen Erdboden sprießen zu sehen, und weil
ich es später – als das Geschöpf tatsächlich
Wurzeln geschlagen hatte – ebensowenig erwarten konnte, ein
Zeichen dafür zu sehen, daß er Früchte tragen
würde. Der Garten war ein einziges Meer aus Asche, dessen
Oberfläche von verkohlten Stümpfen durchbrochen wurde. Die
Stümpfe sahen wie Grabsteine aus, Gedenkzeichen auf den
Gräbern der namenlosesten, gottverlassensten Mißgeburten
der Galaxis. Kusks Sämlinge hatten ihrem eigenen Tod ein Denkmal
gesetzt. Unser Lebensbaum wuchs unpassenderweise zwischen den
geschwärzten Grabhügeln empor und trotzte der Vernichtung,
ein Juwel in einer Fassung aus Rost.


Als ich eintrat, wehten mir zwei intensive, verschiedenartige
Gerüche entgegen. Ich roch verbranntes Holz; das kannte ich,
damit hatte ich gerechnet. Und ich roch eine wundersame
Süße, den Duft all dessen in der Schöpfung, das in
diesem Augenblick jung und lebendig war und einen neugierigen Blick
in die Zukunft warf.


Die Schlingbäume waren schon immer eine seltsame Gattung
gewesen. Von dem Moment an, als Selig ihre Erfindung bekanntgab,
hatten sich Mythen um sie gebildet. Jeder millionste Baum ist
heilig, lautete ein Mythos. Und wenn dieser millionste Baum
die Menschheit glücklich machen will, wird er Blüten
hervorbringen, deren Duft allein Schmerzen besiegen und Unglück
heilen kann.


Unser Baum blühte. Ich sah rote Blüten, orangefarbene
Blüten, gelbe Blüten, das ganze langwellige Ende des
sichtbaren Spektrums, Blütenblätter, so weich und sanft wie
die Ohren eines Luchses, Blätter aus organischem Samt. Die
Blüten schmückten den Baum von oben bis unten, verdeckten
alle Äste und verwandelten ihn in ein riesiges Bouquet.
Ergriffen blieb ich stehen, atmete tief ein und genoß den
Duft.


Jonnie stand im Kostüm des lauernden Lügners unter dem
Geäst. Als ich zu ihm trat, streckte er die Hand zu einer
Blütentraube aus und zog sie wie einen Vorhang beiseite, der ein
winziges Märchenreich verdeckt. Die Lotoskapsel, die ich sah,
war reif und dick, eine vollkommene goldene Kugel. Ninnghizzida
schien auf ihre verlockende Schale.


Jonnie pflückte das Antitrauma und verbarg es in der
Brusttasche seines Umhangs. »Ich habe Lilit holen lassen«,
sagte er und setzte seine Kapuze auf. »Wir dürfen keine
Zeit verlieren.«


Horg und ich versteckten uns hinter dem Werkzeugschuppen. Dort war
es heiß. Der Gärtner hatte die Folgen meiner Attacke gegen
die Wand des Gewächshauses pflichtbewußt repariert, und so
wehte keine kühle Brise von der Tundra herein. Während wir
warteten, kam mir ein Vers in den Sinn, ein Reim aus dem terranischen
Zeitalter, den ich zugleich furchtbar und bewegend fand.


 


Ein Narr wie ich, der schreibt wohl ein Gedicht
   
   Doch Gott allein bringt einen Baum ans Licht



 


Jonnie marschierte nervös unter dem Sämling auf und ab.
Hin und wieder blieb er stehen, um an einer Blüte zu schnuppern
oder den Apfel an seiner Brust zu reiben.


Und auf einmal waren Urilla und Lilit im Fahrstuhlschacht. Die
Wunderbare Stiefmutter und die Wahnsinnige Stieftochter stiegen zu
uns nach oben, und ich betete, dies möge das Ende der Geschichte
sein. Lilit sah den Baum. Unter den Blüten stand ihr Gott und
winkte sie zu sich. Im einen Moment rannte sie durch das
Gewächshaus, im nächsten stand sie vor ihm, und gleich
darauf warf sie sich in die Asche.


»Goth, mein Herr und Gebieter«, winselte sie. »Ich
bin so verworfen.«


Jonnie wich bis zum Stamm zurück. Sein linker Arm kam
blitzartig aus seinem Gewand hervor, wie ein Ast des Geernteten
Sturms aus der Brust von Simon Kusk. In der Hand hielt er die erste
Frucht der ersten Ernte des Schlaflehrers. Mit Daumen und
Zeigefinger hielt er den Stengel fest. Der goldene Traum schaukelte
kurz und lag dann still.


»Iß das!« befahl er, wobei er die Silben abgehackt
aussprach.


Lilit nahm den Apfel und drückte ihn an ihren Mund. Sie
zögerte sichtlich; die Sekunden dehnten sich. »Warum?«
fragte sie.


Ich hatte Angst, daß Lilit ihn an der Stimme als
Betrüger erkennen würde, wenn er noch viel mehr sagte.


»Er wird dich lehren.« Nur vier Worte. Gut für
dich, Jonnie.


Lilit lutschte an dem Traum. Ihre Zähne drangen ein. Saft
tropfte von ihren Lippen. Obwohl sie von den Schoko-Gummibomben
aufgedunsen war, sah ihr Körper zerbrechlich aus. Ich sah in ihr
keine Frau oder auch nur eine Heranwachsende, sondern vielmehr ein
verlorenes kleines Mädchen – ohne Freunde, voller Angst und
weit weg von zu Hause.


Und dann aß Lilit vor meinen Augen von dem Baum.
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Ich will Sie nicht mit einer detaillierten Wiedergabe der
Anhörungen zum Thema Mord durch Kunst langweilen, die vor Giles
Torquists Unterausschuß des Pangalaktischen Senats stattfanden.
Die ganze Sache war ziemlich öde. Wenn Sie meine Zeugenaussage
nicht im Holo-TV gesehen haben, werden Sie in den Elektrozinen davon
gelesen haben.


Die Säuberer der Unterhaltungsindustrie durch Prinzipienfeste
Erneuerung und Restaurierung von Ethik und Göttlicher Ordnung
hatten nur auf einen solchen unverhofften Glücksfall gewartet.
Sie hatten geradezu darauf gelauert. Noch bevor ich fertig ausgesagt
hatte, waren ihre Legionen auf das Zehnfache angeschwollen, und ihre
Kisten waren so schwer, daß man sie gar nicht mehr heben
konnte. Als SUPEREGOs Lieblingssenatorin, diese Lucretia Traft, einen
Gesetzentwurf zur Schließung der Psychosalons ankündigte,
bezweifelte niemand, daß er mit Hilfe der entsprechenden Lobby
bald verabschiedet werden würde.


Durch und durch böse – so hatte Clee Selig Simon Kusks
Ambitionen genannt. Ich würde nicht ganz so weit gehen.
Vielleicht hätte Goths Kirche viele Angehörige meiner Rasse
glücklich gemacht. Man darf den menschlichen Hunger nach
Selbsttäuschung, unser angeborenes Bedürfnis, uns von der
Offenbarung die Last des Denkens abnehmen zu lassen, nicht
unterschätzen.


Deshalb sollten wir Goths Kirche lieber nur als
gemäßigt böse bezeichnen.


Das gemäßigte Böse bringt sonderbare
Bündnisse zustande. In früheren Tagen, damals vor der
Hamadryade, hatte ich SUPEREGO und all jene, die Zensur mit dem
Schutz der Öffentlichkeit verwechseln, ständig angegriffen.
Aber jedesmal, wenn mich ein Senator bei den Torquist-Anhörungen
fragte, wie ich zu dem Traft-Antrag stünde, mit dem sich ein neu
einberufener Schwesterunterausschuß gerade befaßte,
gingen mir Bilder von Kusks Konvertiten durch den Kopf – Lilit,
Creegmoor, Baptizer Brown, die Lotosschlucker –, und ich gab
meiner Hoffnung Ausdruck, daß das Gesetz durchkommen
würde. SUPEREGO mochte die falschen Gründe gehabt haben,
aber in der letzten ironischen Analyse taten sie das Richtige.


Der Lotosfaktor war einfach zu simpel; man kam zu leicht an ihn
heran. Ein paar Modifikationen an einer Elektromelone, ein paar
tausend Furniere, um eine Phrensamenschule zu mieten, und jeder
Monomane konnte sich zu einem Gott aufschwingen. Das sehen selbst
meine Gegner ein, die Besitzer der Salons und andere, die durch meine
Aussage arbeitslos gemacht wurden.


Ich bin kein Primitivist. Ich erklärte den Senatoren immer
wieder, daß ich technische Erfindungsgabe wunderbar,
erstaunlich, aufregend, unentbehrlich, ästhetisch, erotisch und
amüsant finde. Aber wenn sich eine Maschine gegen einen wendet,
wenn sie einen dazu bringt, Lügen zu erzählen, muß
man erwachsen genug sein, sie sich vom Halse zu schaffen. »Wir
sind die Atomkraft losgeworden«, sagte ich zu Senator
Krippenkeg, »und wir sind die Quarkbomben losgeworden. Jetzt
müssen wir die Schlingbäume loswerden.«


Die Gattung ist also ausgerottet worden. Die Farmen liegen brach.
Die Studios verfallen. Die Salons sind zu Staub geworden. In den
Hotels finden keine Zephapfel-Festivals mehr statt. Das anonyme
Unternehmen, das die Preise der Züchtervereinigung hergestellt
hat, hat auf die Produktion jener Statuetten umgestellt, die man als
Sieger des Ganzir-Marathons bekommt. Keine Sybariten schleichen sich
mehr in das Innere von Grorgs, um dort Traumkapselorgien zu
veranstalten.


Soviel ich weiß, haben die meisten Züchter und
Pflücker schließlich Jobs in der traditionellen
Landwirtschaft gefunden. Der Kohl, den Sie zum Abendessen verspeist
haben, kann von einem Mann angebaut worden sein, der seine Vormittage
früher damit zugebracht hat, den Raupen auf der Kröte
der Nacht den Garaus zu machen. Und die Traumweber? Die praktisch
Veranlagten unter ihnen, diejenigen, die einen
Überlebensinstinkt besaßen, fanden andere Methoden, ihre
Visionen umzusetzen. Sie wurden Maler, Bildhauer, Architekten,
Choreographen, Modeschöpfer und Holovisionsregisseure. Die
weniger praktisch Veranlagten verschwanden einfach aus dem
öffentlichen Leben. Sie welkten dahin wie die nicht
eingebrachten Ernten der Hydrasteroiden. Auch die Alptrinker sollen
in diesem Epilog nicht unerwähnt bleiben. Manche von ihnen haben
natürlich neue Dimensionen der Selbstbefleckung und der
Sünde eröffnet, zu denen auch solche neuen haute
desespoir-Phänomene wie Selbstmordklubs,
Grabräubervereinigungen und Kill-it-yourself-Restaurants
gehören. Viele von ihnen haben jedoch auch unerwartete
Kehrtwendungen gemacht. Wußten Sie schon, daß der
Hauptsponsor des Sinfonieorchesters von Shadu ein ehemaliger
Bluttrinker ist? Der Spendenkoordinator der Verthandi-Klinik
ebenfalls. Mein Freund Jonnie Rondo fliegt in seiner Freizeit mit der
Fleischtopf herum und bringt Impfstoffe und andere
biomedizinische Annehmlichkeiten zu jenen armseligen Planeten, die in
letzter Zeit durch Experimente mit landwirtschaftlichem Utopismus in
steinzeitliche Primitivität zurückgefallen sind.


Wie Sie sich bestimmt denken können, ist meine lebhafteste
Erinnerung an die Torquist-Anhörungen jener Moment, als Senator
Woojek mich fragte, ob meine Unterstützung für den
Traft-Antrag nicht einfach eine irrationale Reaktion darauf sei, was
der lauernde Lügner meiner Tochter angetan hatte. Ich
schätzte Woojek sofort als Agenten der Traumweber-Magnaten ein.
In der Tat stellte sich heraus, daß die Züchtervereinigung
ihm insgeheim mehr als fünftausend Furniere pro Tag zukommen
ließ.


Ich schaute Woojek direkt in die Augen.


»Das hätte jedem Kind zustoßen können«,
sagte ich. »Wenn wir die Schlingbäume behalten, wird es
schließlich all unseren Kindern zustoßen.
Irrationalität war noch nie vernünftiger,
Senator.«


Von dem Augenblick an war jedem klar, daß die Tage dieser
Industrie gezählt waren.


 


Der erste Apfel des Lebensbaums machte Lilit nicht wieder gesund,
aber zugänglicher für weitere Behandlungen. Jonnie, Urilla
und ich brauchten nichts Verlockenderes zu sagen als »Sie sind
gut für dich«, und Lilit aß die Äpfel.


Bevor Horg und der Zentaur uns verließen, um Arbeit auf den
Dschungelee-Feldern zu suchen, halfen sie uns, den Sämling in
Jonnies Raumjacht umzusetzen. Der Pelzbarsch-Swimmingpool war ein
perfekter Garten. Der Schlaflehrer war der erste Schlingbaum,
der je hydroponisch ernährt wurde.


Sieben Äpfel: Das war die Gesamtmenge, die Lilit gegessen
hatte, als die Fleischtopf auf der Heimatseite von
Voodoo-Vektor 72 herauskam. Sieben Schlaflehrer gegen einen lauernden
Lügner. Sieben Antitraumata auf den Palimpsesten ihres
Gehirns.


Eine Stunde, nachdem sie den achten Apfel gegessen hatte, sagte
Lilit Vater zu mir, und in meiner Seele gingen die Lichter an. Der
Durchbruch ereignete sich in ihrer Kabine. Bilder von Goth bedrohten
uns von allen Seiten. Ich versuchte sie zu überreden, mit uns zu
Mittag zu essen, und auf einmal sagte sie: »Ich fühle mich
komisch, Vater. Ich bin gerade aufgewacht, obwohl ich gar nicht
geschlafen habe.«


»Wir hoffen, daß du mit uns essen kannst.«


»Was gibt’s denn?«


»Geschmorte Tomaten. Hab ich selbst gemacht.«


»Ist schon okay – ich könnte alles
essen«, sagte sie. »Ich könnte einen Grorg
verdrücken.«


Danach gab es ein paar leichte Rückfälle; hin und wieder
tauchte das eine oder andere Goth-Porträt auf ihrem Zeichenblock
auf, aber das war alles nicht so schlimm, daß ich
fürchtete, sie hätte wieder ihr ›Ich‹
verloren.


Nach dem neunten Apfel überwand Lilit ihre Sucht nach
Schoko-Gummibomben. »Die Dinger sind wirklich schrecklich«,
erklärte sie. »Ich sehe ja schon wie eine Wärmflasche
aus.«


Nach dem zehnten Apfel bekamen Lilits Haare wieder Farbe.


Nach dem elften Apfel fingen Lilit und Jonnie in aller
Öffentlichkeit mit etwas an, was ich in meiner Rezension von
Altäre des Herzens als ritualisierte Unzucht bezeichnet
hatte. Sie küßten sich beim Essen, umarmten sich beim
Spazierengehen und streichelten sich bei Psychobillardturnieren.


Nach dem zwölften Apfel brachte mir Lilit eine ihrer
Zeichnungen. Sie zeigte das Labyrinth des lauernden Lügners, nur
daß die Statuen im Zentrum normale Köpfe und keine
Totenschädel hatten. Ein Pferd weidete im grünen Gras. Es
stand genau da, wo der Ziegenbock gestorben war. Es war das
größte, gesündeste, am besten gezeichnete Pferd, das
ich je gesehen hatte. Selbst Quinjin der Kritiker mochte es.


Ich zeigte das Bild Urilla, und sie sagte: »Offenbar ist sie
geheilt.«


Offenbar.


Und dennoch glaubte ich es nicht so recht, bis ich wieder auf
Zahrim war und an meiner eigenen Geburtstagsparty teilnahm. An diesem
Tag wurde ich fünfundvierzig. Jonnie schenkte mir ein Exemplar
von Bekannte Mengen, das er in den Gefrierschränken der
Fleischtopf aufbewahrt hatte. Von Clee Selig bekam ich eine
Lucaizai-Skulptur, die wie ein wildgewordener Obstsalat aussah.
Urilla beglückte mich mit einer Verführung.


Und Lilit schenkte mir ein Kätzchen.


»Das schulde ich dir«, sagte sie.


Das Kätzchen war weiblich, aber ich nannte es trotzdem
Puschkin.


 


Dies ist eine Geschichte mit mehreren Happy Ends. Ihren Helden
geht es ausnahmslos gut; sie sind weder irgendwelchen Allheilmitteln
noch Göttern, Neurosen oder dem Kidnip verfallen. Zwar sind sie
bis jetzt noch nicht gestorben, aber ob sie noch leben, wenn Sie
die Geschichte lesen, weiß ich natürlich nicht.


Ich wünschte natürlich, ich könnte immer noch
Träume rezensieren, und mein Kopf muß meinem Bauch
mindestens einmal pro Tag klarmachen, daß es keine Sünde
war, Simon Kusk zu töten. Aber ich bin nicht unzufrieden. Meine
dreibändige Geschichte des Mediums, Unsere gemeinsamen
Träume, hat sich ganz beachtlich verkauft und gute Kritiken
bekommen, die ich selbst geschrieben haben könnte.
Außerdem habe ich ja auch meine geliebte Urilla, deren Libido
die Nachricht, daß sie fünfundsechzig ist, bis jetzt noch
nicht vernommen hat. Eines Tages heiraten wir vielleicht, obwohl
– mit Urillas Worten – ›Heiraten nur was ist, wenn man
Kinder will‹. Urilla und ich haben uns vor langer Zeit gegen
Kinder entschieden. Ein großes Werk, eine große
Zusammenarbeit hat uns gereicht.


Der Leser weiß vielleicht nicht, daß Urilla jene
Urilla Aub ist, die ein populäres Buch mit dem Titel Kerne
des Denkens geschrieben hat. Es war keine Überraschung,
daß sie nach der Ausrottung des Schlingbaums ihren eigentlichen
Beruf als Psychobiologin wieder aufnahm. Kerne des Denkens
lehrt, wie man verhindert, daß ›unerfreuliche
Gedanken‹, wie Urilla sie nennt, unwillkürlich ins
Bewußtsein eindringen. Eine nützliche Technik. Das Buch
verkauft sich so gut, daß ich vielleicht nie mehr in meinem
Leben einen neuen Liegestuhl kaufen muß. Aber falls doch mal
harte Zeiten kommen sollten, können wir wohl immer mit einer
milden Gabe unseres Schwiegersohns rechnen.


»Zu jung zum Heiraten«, sagte Urilla immer wieder, aber
Jonnie und Lilit taten es trotzdem. Es dauerte nicht lange, da trafen
sie sich beide mit anderen Leuten – jungen Ehepaaren sagt eine
Formulierung wie ›sich mit anderen Leuten treffen‹ mehr als
›bilateralen Ehebruch begehen‹ –, und ich stieß
etliche Seufzer der Erleichterung aus, daß sie bis dahin noch
kein Baby produziert hatten. Nach zwei Jahren auf jener Seite des
Zaunes, wo das Gras immer grüner ist, kehrten sie beide jedoch
wieder in den Schoß der Familie zurück; jetzt haben
sie ein Baby, und ich bin ganz hin und weg. Es ist ein
Mädchen, und es heißt Darcy Quinjin Rondo. Es hat Jonnies
feuerrote Haare, Lilits Pausbacken, Talas’ Glockenstimme und
meine unauffälligen Ohren. Inmitten all der schmutzigen Windeln
und der ausgespuckten Milch rieche ich einen Menschen, der es zu
etwas bringen wird. Talas sehe ich nur noch auf den
Geburtstagsparties unserer Enkeltochter – Galaveranstaltungen,
die immer an Bord der Fleischtopf stattfinden. Talas und ich
sind unsagbar höflich zueinander. Wir beten Darcy Quinjin Rondo
an.


Clee Selig ist gestorben – ein Herzanfall –, aber ich
würde sagen, es war trotzdem ein Happy End. Vor dem Schnitter
sind wir alle gleich. Sie wissen wahrscheinlich, daß er auf das
Ende der Traumkapseln reagierte, indem er die Olfaktoren erfand,
diese kleinen kristallinen Kugeln, mit denen man sich die
Gerüche seiner Kindheit ins Haus holen kann. Er hat die
Milchstraße schmerzlos, als reicher Mann und voller
nostalgischer Sehnsucht nach den Hunden und den Baggerseen seiner
Jugendzeit verlassen.


Und dann ist da noch die Hamadryade. Vielleicht erinnern Sie sich,
daß es der letzte Wunsch des sterbenden Baumes war, zu einem
Buch zu werden. Ich habe diesen Wunsch nicht vergessen, und vor
kurzem bin ich darangegangen, ihn zu erfüllen. Wenn alles
geklappt hat, halten Sie gerade ein Stück der Hamadryade –
ein Memento mori – in den Händen.


Aber am besten von uns allen hat es Flick getroffen, der schlaue
kleine Flick, der zuguterletzt doch noch sein Paradies gefunden hat,
und zwar hier in Shadu City. Vor zehn Jahren hat unsere Handelskammer
beschlossen, in der Innenstadt einen Park anzulegen – ein Netz
von Ententeichen und Grünflächen, das Dutzende von
Straßen ersetzt, die kein Mensch vermißt (außer
wenn das Troglobus-System zusammenbricht). Als sich dieses
metropolitane Eden der Vollendung näherte, suchte die
Handelskammer per Anzeige einen Baumgärtner. Flick bekam den
Job. Er ist für zwei Hektar Waldland, fünf Irrgärten,
acht verschiedene Rosengärten, dreihundert blühende
Büsche und mehr als tausend Bäume verantwortlich. Seine
Oliven gewinnen Preise. Er hängt Bänder in die Zweige; sie
sehen wie seidene Früchte aus.


Es ist nicht leicht, ein Buch zu schreiben, wenn man so alt ist
wie ich. Der Körper tut nicht mehr alles, was man ihm befiehlt.
Aber ich werd’s schon schaffen. In diesem Augenblick
genieße ich zum Beispiel einen späten, warmen, von
angenehmen Düften erfüllten Nachmittag auf dem Dach meines
Wohnhauses. Ein Kätzchen hüpft auf meiner Denkmaschine
herum – nicht Puschkin, sondern Puschkins Enkel – und
fügt willkürlich Buchstaben in den Text ein. Ich betrachte
den Lebensbaum. Seine Äpfel funkeln wie goldene Kelche. Der
Vermieter hat mir erlaubt, hier oben einen Garten anzulegen. Er war
sehr verständnisvoll. Alles ist voller
Blütenblätter.


Lilit braucht ihren Schlaflehrer nicht mehr so häufig. Sie
nimmt einen Apfel pro Monat, nur zur Sicherheit. Sie ist die letzte
Träumerin, die vom letzten Schlingbaum ißt. Einmal in der
Woche kommt Flick nach der Arbeit vorbei. Er düngt den Baum,
beschneidet ihn und besprüht ihn mit den Chemikalien, die
dafür sorgen, daß er kleinwüchsig bleibt. Er
verabreicht ihm sein wachstumshemmendes Mittel mit einer
ordinären Gießkanne. Die Gießkanne ist rot und
zerbeult. Er nennt sie den Jungbrunnen.


Während ich diese letzten Worte schreibe, geht Alpheratz
unter und läßt die Umrisse des Gartens schärfer
hervortreten. Ich denke daran, mich schlafen zu legen. Flick ist mit
der Gießkanne in der Hand bei dem Baum zugange. Bienen summen
zwischen den Blüten herum und bestäuben sie
leidenschaftlich.


Flick kippt die Gießkanne nach vorn.


Die Bienen halten jetzt inne, wie zu Ehren des Elixiers, das auf
den Erdboden regnet, in der Sonne funkelt und seine Reise zu den
Wurzeln antritt.
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